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Vorrede des Verfaſſers.

E— ſind bereits brey Jahre verfloſſen, daß ich

dieſe Geſchichte des ſchwarzen Staares ſchon

ausgearbeitet in meinem Pulte verſchloſſen hielt,
als wenn es mir gleichſam geahndet haätte, daß dieſe

Frucht unzeitig ſeyn wurde, wenn ſie, als ich dieſel—

be das erſtemal aus meinen Handen gelegt hatte,

an das Licht getreten, ware; indem nicht lange Zeit

darauf die Erfahrungen ſowohl des J. L. Schmu—
cker, als A. G. Richter, zwey der beruhmteſten

Muanner unſerer Zeiten, uber dieſe Krankheit her—

ausgekommen ſind: welche in der That ſo wichtig

227 ſind,



Vorrede des Verfaſſers.
ſind, daß meine Arbeit ohne diefelben nicht mit

Unrecht hatte uberflußig ſcheinen konnen. Jch finde

es nicht fur nothwendig zum Lobe oder zur Empfeh—

lung der Erfahrungen dieſer Manner etwas zu ſa—

gen, um nicht in den Verdacht der Schmeichelei

zu gerathen; denn die an allen Oertern zerſtreuten
Erfahrungen ſelbſt werden, lieber Leſer, Deine Auf—

merkſamkeit an ſich ziehen: damit Du den Werth
derſelben, und dasjenige was Richter und Schmu—
cker, ſowohl in Ruchſicht auf die Erkenntniß, als auf

die Heilart des ſchwarzen Staares, verbeſſert und
vorgetragen haben, richtig einſehen könneſt, Sb

ſchon die Schriften dieſer Manner in jedermanns

Haänden ſind, ſo glaube ich jedennoch nicht etwas

Unnutzes unternommen zu haben, wenn ich die Et-

fahrungen derſelben mit den ubrigen, welche der—
Fleiß unſerer alteſten Vorfahren hervorgebracht

hat, zuſammengekettet habe; wodurch es denn ge«
ſchieht, daß dieſelben ſowöhl durch ihre Neuheit

hervorſtechen, als auch die Fehler anderer in ein
deutlicheres Licht ſtellen, und uns von der Wahr—

heit
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heit der eTrfahrungen, welche uns andere hinter—

laſſen haben, um deſto mehr verſichern. Durch

die neueſten Erfahrungen dieſer beruhmten Manner

bereithert, enthalt alſo meine Geſchichte, wenn ich

nicht ſehr irre, in einem Bande alles, was die Arz—

neywiſſenſchaft bis zu unſeren Zeiten Nutzliches in

Anſehung dieſer Augenkrankheit ausfindig gemacht
hat; auch zeiget ſie zugleich an, wie weit die Be—

muhungen, der Menſchen in der Erkenntniß und Hei—
lung dieſer Krankheit gekommen, wo ſie ſtehen ge—

blieben ſind, und was uns noch der Schopfer

und die Natur uber dieſen Gegenſtand zu unter—

ſuchen und zu erfahren ubrig gelaſſen haben.

uult45 J J
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Erfahrungen, die ohne alle vorgefaßte Meinung mit

der großten Behutſamkeit, und mit der moglichſten

Aufmerkſamkeit auf die geringſten und dem Scheine

nach noch ſo unbedeutenden Umſtande gemacht, und

zu wiederhohlten malen angeſtellet worden ſind, wer—

den beſonders in der Arzneykunde immer. nur die ein

zigen und ſicheren Mittel bleiben, durch welche dieſe

ſo
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ſo wohlthatige (Wiſſenſchaft ihrer moglichſten Voll—

kommenheit nahe gebracht werden kann. Auch die

gelehrteſten Hypotheſen noch ſo beruhmter Manner
ſind, wenn ſie die Erfahrung nicht zum Grunde ha—

ben, wohl nirgends ſo nachtheilig, und fur das

Menſchengeſchlecht ſo gefahrlich, als hier: ſie entz

fernen uns von dem rechten Wege, und ſlurzen,

wenn auch nicht ihre Anhanger ſelbſt, doch diejenigen,

die ſich denſelben anvertrauen, in die ſchrecklichſten

Gefahren. Woher kommt es wohl, daß Hippo—
krates allein ſeine Lebenszeit hindurch faſt ohne

Vorganger fur das Beſte der Arzneykunde mehr

Nutzliches that, als viele tauſend Aerzte nach ihm in

ſo vielen Jahrhunderten gethan haben? Woher kam

es, daß Sydenh am, mit welchem ſich eine in der
Geſchichte der Heilkunde ſehr glanzende Epoche an—

fangt, ſo viele Fortſchritte machte; daß uns ſeine
Beſchreibungen verſchiedener Krankheiten noch heute

den ſicherſten Leitfaden abgeben? Wodurch wurden

Boerhaave, Haller, Swieten, Haen,
Zim—
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Zimmermann, Stoll, Heiſter, Richter,
Schmucker, Theden und mehrere andere ſo groß,

und wie niemand leugnen wird, fur Millionen Men—

ſchen nutzlich? Erfahrungen alſo, oder welches daſ—
ſelbe iſt, das Studium des menſchlichen Elendes, ſind

fur den Arzt ſowohl, als Wundarzt, ſobald ſie mit
den nothwendigen theoretiſchen Kenntniſſen gehorig

ausgeruſtet ſind, der einzige Weg, auf welchem
beide zu der Geſchicklichkeit, unendliche Leiden der

Menſchen zu mildern, gelangen können. Dieſe und

ahnliche Betrachtungen haben mich auf den Gedan
ken gebracht, gegenwartige Geſchichte des ſchwarzen

Staares in mein vaterläandiſches Gewand, ſo wie
ſie hier erſcheinet, zu kleiden. Der Werth derſelben

bedarf meines in der mediciniſchen Welt zu unwich—

tigen Lobes nicht, denn er iſt durch den allgemeinen

Beyfall, mit welchem dieſes Werk von den gelehrte-—

ſten Mannern unſerer Zeiten aufgenommen' worden

iſt, zur Ehre des Verfaſſers hinlanglich entſchieden.

Den Arzt kann ich mit Recht auf das Orinigal ſelbſt

ver
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verweiſen; „aber der Wundarzt, der aus einem fur

das Wohl der leidenden Menſchheit ſo auſſerſt nach—

theiligen WVorurtheile nur zu oft Dinge zu ſeiner
Hauptbeſchaftigung machen muß, die eben ſo, wie

der Haarkamm, mit ſeiner Kunſi in Verbindung ſtehen,

dieſer, ſage ich, hat leider zu wenig Gelegenheit einf

Sprache zu erlernen, in der man immer Werke

ſchreiben wird, die fur ihn faſt unentbehrlich ſind.
Meine Sache iſt es nicht, hier zu unterſuchen, in wie—

fern der ſchwarze Staar in das Gebiet des Arztes
oder Wundarztes gehore; ſo viel aber glaube ich be—

haupten zu konnen, daß der Wundarzt eine genaue

Kenntniß dieſer Krankheit mit allen ihren Zufallen
und Erſcheinungen unter mehreren Urſachen nur aus

der folgenden, wenn er namlich mit dem grauen
Staare, welcher Fall leider oft genug vorkommt,

verwickelt iſt, nicht entbehren kann: damit er nicht

fruchtlofe, fur den Kranken nicht ſo ſehr ſchmerzhafle,

als vielmehr koſtbare, Operationen ſelbſt unternehme,

oder von anderen unternehmen laſſe. Sollte ubrigens

dieſes
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dieſes Werk in dem von mir dargeſtellten Gewande

hie und dort einen Mann, der ſtine Wiſſenſchaft

oder Kunſt liebet, zum ferneren Nachdenken auf—

muntern, oder wohl gar Veranlaſſung ſeyn, daß
das betrubte Schickſal eines Blinden verbeſſert wurde:

ſo iſt das Ziel meiner Wunſche, welches ich mir, der

Pflicht eines jeden gemaß, namlich nach Moglichkeit

nutzlich zu ſeyn, vorgeſetzt habe, erreichet.

J
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Geſchichte des ſchwarzen Staares.

Erſter Theil.
Von der Ratur, Verſchiedenheit und den Ur—

ſachen des ſchwarzen Staares.

Erſtes Hauptſtuck.

Erklarung des ſchwarzen Staares.

u—uteli

ſJ. 1.
Il v5W ſchwarze Staar, Amauroſis, (von aleclogon ich

veerdunkle, oder æ pcivpnus duntel), zeiget eine ganz
liche, oder nur zum Theil vor ſich gegangene Verdun
kelung des Augenlichtes an. Da aber nicht wenige Krank—
heiten der Augen uns das Augenlicht entweder zum Theil,
oder ganz beüenmen, ohne daß man ihnen den Nahmen
des ſchwarzen Staares beyleget: ſo muß man naher un—
terſuchen, was Hippokrates durch dααανÚνν cααα
ausdrucken wolle, welcher dieſen Nahmen einer Krank

heit



2 Erſter Theil. Erſtes Hauptſtuck.
heit eigener Art beygeleget, und dieſelbe von allen ubrigen

Krankyeiten der Augen ſorgfaltig unterſchieden hat.

Allein die Pathologen, welche ſich bemuhet haben,
uns eine richtige Erklarung von dieſer Krankheit zu geben,
und von denen immer einer die Erklarung des andern ver—
beſſern wollte, haben ſo ſehr. verſchiedene Meinungen,
daß es noch jetzt zweifelhaft iſt, welcher davon der Schu—
ler beypflichten ſoll. Bey den Alten war der ſchwarze
Staar eine Blindheit ohne irgend einen ſichebaren Fehler,

des Auges. So ſagt Aegineta a): „Der ſchwarze
Staar iſt meiſtentheils eine vollkommene Verhinderung
des Sehvermogens, ohne irgend einen merklichen Fehler
des Auges:. Dieſe Erklarurigsart nahmen hernach faſt
alle bis zu den Zeiten des Boerhaave an.

G. 2«
Boerhaave 1) war der erſte, welcher dieſe Er

klarungsart der Alten tadelte, indem er ſagt: „der
„ſchwarze Staar wird von den Aerzten fur eine vollkom
„mene, jedennoch mit keinem auſſerlich ſichtbaren Fehler
„des Auges verbundene Blindheit, wobeny  die Hornhaut
„durchſichtig, die Pupille ſchwarz, und ihrem Vorgeben
„nach das kranke Auge von dem geſunden auſſerlich nicht
„unterſchieden werden konne, gehalten. Allein dieſe itzt
„eben gegebene Erklarung des ſchwarzen Staares ſtimmt
„mit der Erfahrung nicht uberein; denn ich habe meyrere
„Kranke geſehen, die den ſchwarzen Staar nur in einem
„Auge hatten, bey welchen ich die Pupille des damit be—
„hafteten Auges in Ruhe fand, wenn das geſunde Auge

„bey

a) Rei med. L. 3. C. 22.
De morb. ocul. Cap. 3. S. 10or.
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»bey der Annaherung eines leuchtenden Korpers ſeine
„Gefaßhaut zuſammenzog. Jch habe mit Hulfe der
„Beobachtung dieſer Erſcheinung, zur Verwunderung
„der Unwiſſenden, das kranke Auge oft angezeigt, wenn
»„auch auſſerdem ſonſt gar nichts fehlerhaftes vorhanden
»war. Es erhellet alſo daraus (ſetzt er hinzu) daß das
„Auge in dem ſchwarzen Staare von allen auſſerlichen
„Fehlern nicht ganzlich frey ſey, wie es die Erklacung
„der Alten unrichtig lehret, denn es wird eine Unbeweg—
„lichkeit der Pupille dabey beobachtet.“ Er verwarf de—
rohalben die Erklarung der Alten, und gab ſelbſt eine
neue, in welcher er ſagt c)? „Der ſchwarze Staar iſt al—
„ſo eine „Blindheit, in welcher das Auge, wenn man in
vden meiſten Fallen den Mangel des Vermogens die Pu
„pille zu erweitern (vielleicht zuſammenzuziehen) ausnimmt,
„geſund zu ſein ſcheint, welche entweder von einem Feh—
„ler des Netzformigen Hautchens, oder der marckichten
„Verbindung der Sehnerven, oder von der Rinde der—
„ſelben ihren Urſprung hat.“ Dem tehrer Boerhaave
folgte ſein Schuler Heiſter q) und ſagte: „der ſchwarze
„Staar wird von den Schrifiſtellern gewohnlich fur eine

„Verloſchung- des Augenlichtes, ohne daß man einen Feh—
„ler in dem Auge ſelbſt wahrnehmen kann, ausgegeben;
„welche Erklarung mir aber nicht genau genug zu ſein
„ſcheint. Denn, wenn man das damit behaftete Auge
„naher betrachtet, ſo wird man zuverlaßig einen Fehler
„in deinfelben, namlich eine noch beylaufig zweymahl mehr
„erweiterte Pupille, als in den geſunden Zuſtande ge—
„wohnlich iſt, wahrnehmen, uberdies iſt ſie beynahe unbe—

„weglich: denn bringt man einem geſunden Auge ein
„licht, oder ſonſt etwas noch ſtarker leuchtendes nahe,

A2 ſo

c) Eben daſelbſt h. 10o7.
q) Diſſ. med. de amauroſi ſalivatione curata ę. 5.
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„ſo zieht ſich die Pupille zuſammen und wird enger, aber
„bey einen mit dem ſchwarzen Staare behafteten Men—
„ſchen wird unter ſolchen Verſuchen die Pupille nicht
„verandert, ſondern ſie bleibt wie zuvor erweitert. Be—
„trachten wir auſſerdem ein geſundes Auge um die Mit—
„tags-Stunde bey einem hellen Lichte, ſo wird die Pupille
„deſſelben enge; wenn wir das namliche in der Abendzeit
„verſuchen, ſo wird dieſelbe viel weiter erſcheinen. Jn
„dem ſchwarzen Staare aber bleibt die Pupille immer er—
„weitert, und unbeweglich, es mag Mittag oder Abend
„ſeyn, und der Kranke mag ſich in der Finſterniß, oder
„in dem Lichte befinden.“ Dieſerhalb hat auch er eine
andere dem Sinne ſeines Lehrers gemaſſe und etwas
deutlichere Erklarung e), als Boerhaave ſelbſt gegeben;
namlich „der ſchwarze Staar iſt eine vollkommene Blind—
„heit, wobey auſſerlich kein Fehler in dem Auge bemerkt
„werden kann, als daß die Pupille groſſer wie gewohn—
„lich, und bey nahe ganz unbeweglich iſt:‘ Auf dieſe Art
halten Boerhaave und Heiſter einen zweyfachen, auſſer
ordentlich ſichtbaren und von den Alten uberſehenen Fehler
des Auges im ſchwarzen Staare wider die bisher gewohn.
liche Erklarung entdecket, namlich die Erweiterung der
Pupille und ihre Unbeweglichkeit.

ſ. J.
Aber auch die letzte Erklarung von Heiſter hatte bey

andern nicht lange Beyfall erhalten. Denn da man nach
dem Zeugniſſe des Saint Jves zuweilen einen ſol—
chen ſchwarzen Staar beobachtet hatte, wobey ſtatt der
Erweiterung der Pupille eine mehr als gewohnliche Zu

ſammen

e) Ebendaſelbſt h. 2.

)Giche a).
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ſammenziehung und Unbeweglichkeit derſelben zugegen war;
ſo mußte man demnach aus Heiſters Erklarungsart das—
jenige, was er von der Erweiterung der Pupille ſagt, aus—
ſtreichen, und die Unbeweglichkeit allein beybehalten, da—

mit die Erklarung auf alle Arten des ſchwarzen Staares
anwendbar ware. Dahero iſt bey Sauvages g) der
ſchwarze Staar „eine Krankheit, von der die Unter—
„druckung des Sehvermogens, und Unbeweglichkeit der
„Pupille ohne merkliche Verdunkelung des Auges die vor—
„zuglichſten Kennzeichen ſind.“ Dieſes war die zweyte
Verbeſſerung in der Erklarung des ſchwarzen Staares,
die aber auch nicht lange beybehalten wurde.

G. 4
Nach dem Verlaufe mehrerer Zeiten hatten die Er—

fahrungen gelehret, daß es Arten dieſer Krantheiten gabe,
in welchen die angebohrne Beweglichkeit der Pupille noch
ſo unverletzet war, daß die damit behafteten Augen den
Beobachter keinen Fehler wahrnehmen lieſſen, wie dieſes
noch weiter unten vorklommen wird. Um wie viel iſt
man alſo durch Boerhaaves ſowohl als Heiſters und
Sauvages Erklarung weiter gekommen? Wenn die
bey den Alten gewohnliche Erklarungsart noch irgend wo
ſtatt findet, ſo iſt es hier. Es ſahen daher noch andere,
daß weder die Alten noch ihre Verbeſſerer in der Er—
klarung deo ſchwarzen Staars von dem Wege der Wahr—
heit ganzlich abgewichen waren, ſie bemerkten aber auch
zugleich, daß alle ihre Erklarungen ſo beſchaffen waren,
daß dieſelben nicht in allen Fallen ſtatt finden konnten;
ſie gaben ſich daher Muhe, daß ſie mit ihrer Logik nicht

A 3 ang) Nolſol. meth. T. 2. P. 2. Cl. 6. Ord. 1. art. 4.

n) Siehe h. 17./ b).
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an den ſchon bekannten Klippen ſcheiterten, auf welche
Hoffmann 5 und die Alten geſtoſſen waren, und dieſes
um deſto mehr, da dieſer letztere den ſchwarzen Staar
„als eine durch den ganzlich verhinderten Einfluß des
„Nervenſafts in den Schnerven, und ohne andere Ver—
„letzung der Augen entſtandene Blindheit, beſchrieben hat.“
Denn auſſerdem, daß er von der Unbeweglichkeit der Pu—
pille keine Erwahnung macht, ſo kann des freyen Ein—
fluſſes der Nervenfeuchtigkeit in den Sehnerven un—
geachtet der ſchwarze Staar. entſtehen, wenn auch nur
der Durchgang der Nervenfeuchtigkeit aus den Sehner—
ven in die Netzhaut verhindert wird, wie man es an. dem

Diebe bey Haller 4) ſehen kann. Daher iſt es gekom—
men, daß immer mehrere und andere Erklarungen von
dem ſchwarzen Staare gemacht worden ſind. So wird
untern andern dieſe Krankheit von Oſterdyk Schacht
und dem Galen (oder wer immer der Verfaſſer des Bu
ches Introductio oder Medicas ſein mag) „fur ein
„ohne eine andere deutliche in dem Auge ſichtbare Urſache
»getilgtes Sehvermogen erklaret.“ Aber auch dieſes iſt
nicht immer der Fall, da man bemerket, daß auch Wunden,
Quetſchungen a) und Herausdruckung des Auges aus ſei—
ner Hohle o) den ſchwarzen Staar verurſachen. Den
letzten Verſuch mit dieſer Erklarung hat Vogel ꝓ) gemacht,
bey welchem der ſchwarze Staar eine Blindheit, ohne
Entzundung und ohne den grauen Staiar bedeutet. Wenn

dieſem
Med. rat. Syſt. T. 4. P. 4. C. 4. thes. path. ſJ. 1.

h Siehe 8. 29. b).
J) lInſtit. med. pract. L. 2. C. 1. S. T.
m) Cap. 15.
m Eieche ſ. 47. b).
o) GSiehe ſ. 29. a).

N De cogau. et cur. praecip. C. H. affedt. 5. 5976.
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S. Fñ..
Aus dieſem allen erhellet hinlanglich und deutlich,

daß wir noch keine in aller Ruckſicht genaue Erklarung
von dem ſchwarzen Staare haben; und daß wir nicht
hoffen durfen dieſelbe jemals zu erhalten, wenn man dabey
auf das auſſerliche ſehr vielen Veranderungen unterwor—
fene Anſehen des krankhaften Auges ſieht. Meiner Mei—
nung nach iſt der ſchwarze Staar die von einem
Fehler des Sehnerven herkommende Blindheit.

g. 6.
Obſchon Celſus den Ausdruck apedeuun

durch das latciniſche caligo uberſetzt hat, ſo hat dieſem

ue A4 nugeqM Obl. chir. faſeie. 1. p. 83, in der Anmerkung.

7) As Suec. Vol. 29. Trim. 2. Vol 34. Trim. 2. No. 6.
Ebendaſelbſt Vol. 34. Trim 2. No. 5.

V De medicina L. 6. C. 6. h. 32. 34.
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ungeachtet der erſtere das Burgerrecht ſo allgemein erhal—
ten, daß man ſich des letzteren niemals bedient zu haben
ſcheint. Von den barbariſchen Lateinern wurde dieſe
Kranheit Gutta ſerena (heller Tropfen) genannt welches
von der ungeraumten Meinung der Araber herruhret, die
nach ihrer eigenen Hypotheſe der Defluxion glaubten,
daß ein vor dem ſogenannten Sehloche auf den Sehner—

ven heruntergefallener Tropfen einer Katharr-Materie
den Zugang der Geiſter zu demſelben verhindere; hell
aber wurde dieſer Tropfen genannt, weil er das Auge
nicht verdunkelte. Heut zu Tage bedienet man ſich der
barbariſchen Benennung ofter als der acht lateiniſchen,
vielleicht deswegen, weil uns Foeſius die letztere etwas
zweydeutig gemacht hat; nach welchem euaαοαn a) eine
Verdunkelung, Stumpfheit und Schwache der Augen,
axAα x) aber ſo viel als ealigo die Finſterniß bedeutet.
Daher uberſetzt er folgende Stelle des Cous duun
eiuνννöνο, Oacu…, a ro reννο nν aαααο>
nctnorræ folgendermaßen: „ſtumpf werdende und dunkle
„Augen ſind ein boſes Zeichen; aber ſtarre und mit Fin—
„ſterniß bedeckte zeigen uns eine gewiſſe Gefahr an.“

a) Oeconom. Hippoeratis p. 23.
x) Ebendaſelbſt p. 72.

9P Prorrhet. Lib. 1. No. aG.
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Zweytes Hauptttuck.
Von den verſchiedenen Arten des ſchwarzen

Staares.

J. 7.
Gerſchiedene Schriftſteller haben bey der Eintheilung des
ſchwarzens Staares in ſeine Arten, nicht wenige von den

Urſachen deſſelben hergenommen; ich habe es nicht fur
nothig befunden dieſelben hierher zu ziehen, auſſer in ſo
fern dieſe Krankheit ihren allgemeinen Urſachen nach, ent
weder von der fehlerhaften Beſchaffenheit des Auges
ſelbſt (protopathiſch) oder durch die Mitleidenheit mit an—
deren Theilen (depteropathiſch) entſtanden iſt. Jch werde
daher keine andere Arten dieſer Krankheit aufuhren, als
diezenigen, welche mir 1) das kranke Auge ſelbſt, 2) die
Große der Krankheit, z) der Urſprung derſelben, 4) die
Zeitdauer, 5) die Verwickelung mit andern Augenkrank—
heiten 6) die Urſachen in ihrem ganzen Umfange darbieten.

g. 8.
J. Betrachtet man das Autte ſelbſt, ſo kann der ſchwar

ze Staar von zweyerlei Art ſeyn; entweder befallt er

1) Nur ein Auge, wovon in der Folge zahlreiche
Beyſpiele vorkommen werden, welche uns die Krank
heit ſo wohl im rechten als im linken Auge zeigen
werden.

92) Oder er befallt beyde Autten, entweder zu glei
tctcher Zeit, oder eines nach dem andern, welcher letzte

re Fall der gewohnlichſte iſt.

As 9. 9J



10 Erſter Theil. Zweytes Hauptſtuck.

S. 9.

II. Die Große des durch den ſchwarzen Staar ver—
letzeen Sehvermogens kann ebenfa.n zweyfach ſeyn;
denn entweder iſt das Sehvermogen ganzlich verloren
gegangen, oder es ſind noch einige Spuren davon
ubrig.

1) Daher iſt der ſchwarze Staar vollkommen; wenn
das Sehvermogen dergeſtalt verloren gegangen iſt,
daß der Kranke nicht mehr das. Licht von der Fin—
ſterniß unterſcheiden kann, ſondern, daß eine be
ſtandige Nacht, und die Finſterniß der cimmeriſchen
Hohlen vor ſeinen Augen ſchweben. Dieſes wider
fuhr dem Bauerweibe bey Journier z2, der Frau—
ens Perſon bey Heiſter a), zwen FrauensPerſonen,
und einem Knaben bey Janin 6), einem Manne
bey Lamrwrerde), dem Feuerwercker ben Mayr d),
dem Hauptmanne bey Nebel e), dem Madchen
bey Panv 7) und der Frauens Perſon bey Pla

ter:g), dem Soldaten bey Puſchelnh) dem Bauer
bey Ribeus i), dem nach einem hitzigen und an—
haltenden Fieber biindaewordenen Junglinge wie
auch dem Geiſtlichen bey Richter, dem Handels—
mann bei Riedlin in) dem Arthritiſchen bey Schmu

cker

e) Anm. Die Cimmerier waren nach der Fabelaeſchichte
Einwohner Jtauiens bey Baja, die ſich den Tag uber in
den finſterſten Hohlen aufhielten.

D Siehe 9. ir2. a) q) Eiche h. 73. h) Eiche h. 17. h).
und ſ 10og,. o) Giehe 6. 100. No. I. qh Githe h. 107.
No. 3. e) Eiehe h. 97. ſ) Siehe h. Zi. b). Siehe
h. 41. b). h) Siehe g. o6. No. 5. 5) Eithe g. c3.
H Sitehe h. 6b. Mo. 2. Sieht g. 64. No. 3. m) Sieye

J g. a8. d).
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cker a) der Jungfrau bey Schrock o) dem Manne
bey Sigel p) und dem Weibe bey CTrew qu. ſ. w.

2) Unvollkommen; wenn von dem Sehvermogen
noch etwas ubrig iſt, wenn namlich

a) Ein Unterſchied zwiſchen Licht und Finſterniß
vorhanden iſt, das heißt, wenn die Kranken den

J

Tag von der Nacht, einen lichten Ort von einen
finſteren unterſcheiden, das ihrem Auge näher ge—

brachte Licht wahrnehmen, u. ſ. w. wie das der
Roſe unterworfene Madchen bey Collin 1) der
Steinkohlengraber bey Jley und das Madchen
bey Storck h.

b) Daß halbe (getheilte) Sehvermogen, wel—
ches die Weiber bey Donatus u) und Held x) das
Madchen bey Hoffinann g), und der Rath bey
Wepfer 2) erfahren haben. So klagte auch bey
Smet a), ein Madchen von 14 Jahren wah—
rend der Mittagsmahlzeit uber eine plotzliche Ver—
letzung der Sehkraft, worauf ſie vorgab, daß ſie
die Geſtalt der Gegenſtande nur bis zu ihrer hal—
ben Große unterſcheiden konne; das Uebel kehrte

nach 28 Tagen wieder zuruck, und horte den
andern Tag darauf von ſelbſt wieder auf. Nach
dem Verlaufe von 27 andern Tagen, kam es zum

ddittenmale zuruck; dutch das rechte Auge erſchie-

nen

m Siehe die Geſchichte. g. o) Giehe ſ. 32. p) Giehe
g. IoG. ND Siehe g. 39 h). r) Siehe g. 79. J.
H Siche 8. 106. t) Siehe h. 84. iq) Siehe 9. 57.
No. 1. 1) Giehe g. 39. a). 9 Giehe g. 38. h).
2) GSiehe 1. 57. No. 1. q) Niccellan. med. Lib. I0o.
Pe m 548.
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nen ihr die Gegenſtande um die Halfte kleiner,
und dieſes ziemlich dunkel; durch das linke Auge
aber ſchien es ihr, als wenn Schneeflocken vor
demſelben herumflogen, bald glaubte ſie, daß ſich
alles herumdrehe und bekam darauf Kopfſchmer—
zen. Nach einen Zwiſchenraume von 3 Stunden
horte alles wieder auf. Eben ſo gieng es bey
Vater 5) einem jungen vollblütigen Manne, der
eines frohlichen Gemuthes war, und aus einer
angenehmen Geſellſchaft in die Einſamkeit gezp:
gen wurde, da er der Traurigkeit zu ſehr nach
gehangen und ſich eines herben Weines bedient
hatte, ſo wurde er hypochondriſch; der Stuhl-
gang wurde unordentlich, und die Beangſtigungen
um die Herzgrube erlaubten es ihm kaum nur
Stunde zu leſen, oder nachzudenken. Jn die—
ſem traurigen Zuſtande beſchaftigte er ſich einſt-
weilen mit der Mahlerey en miniature eines
auſſerordentlich kleinen, an Große einen Hellee
nicht ubertreffenden Bildes, wobey er ſeine Au
gen uber die maßen anſtrengte, und bald darauf
dunkel zu ſehen anfieng. Alle den Augen vorkom—

mende Gegenſtande, erſchienen ihm nur halb und
getheilt, daß immer die eine Halfte derſelben ſei—
nem Geſichte entwiſchte, er mochte ſie mit beiden

oder auch mit einem Auge betrachten. Dieſer
ſſcchlimme Zuſtand dauerte nur eine oder mehrere

Stunden, und horte zuletzt von ſelbſt ohne Hei—

lungsmittel auf. „Der namliche Zufall, ſetzt
„der Verfaſſer hinzu, war bey einer hypochondri-
„ſchen, ſtkorbutiſchen, dem Trunke eines herben

„Weines,

Diſſ. qua viſus vitia duo rariſſima conſider. (ato
Wittenb. 1723) Caſu 2.
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„Weines, und zugleich heftigern Gemuthsbewe—
„gungen ergebenen Frauensperſon nach einer lang—
wierigen Traurigkeit und ofterem Weinen entſtan—
„den, bei welcher er ganze 6 Monathe dauerte,
„und. nachdem das Gemuth vom Kummer befreyet
„worden war, allmahlig nachließ. Das dritte Bey—
„ſpiel dieſes halben Sehvermogens gewahrte uns
„eine adeliche Dame, aus deren Munde wir ſelbſt ge—

„hort haben, daß es ihr ſehr oft widerfuhre, daß ſie
„die Gegenſtande nur zur Halfte ſahe, beſonders
„aber zur Zeit der Schwangerſchaft; doch dauere
„dieſer Zufall nicht. lange ſondern gehe bald vor—
„uber.“ Eben ſo erwahnt E. S. Wolff o) eines
anderen Kranken, der nur den unteren Stamm des
Menſchen mit ſeinen Fuſſen ſehen konute.

J

e) Das Vermogen, nur in einer einzigen Lage

des Auges zu ſehen, wenn z. B. der Augapfel ent
weder gerade aus, oder nach dem einen oder dem
anderen Winkel gerichtet, nach oberwarts oder nach
unterwarts gekehrt iſt. So konnte der Geiſtliche

bey dem Vorwaltner 4) die gerade ausgelegene
Gegenſtande nur ſehen. Burnet e) erzahlt von
einem noch nicht ein Jahr alten Madchen, welche
man an einen ſehr heiſſen Ofen gehalten, und die
ihr Geſicht dadurch ſo ſehr verloren hatte, daß ſie
nur mit dem obern Theile des Auges, und die nach
oben und gegen das Licht gelegene Gegenſtande in
etwas unterſcheiden konnte. Mit dem namlichtn
Fehler  des Sehvermogens war die adeliche Per

ſon

c) Diſſ. de amaur. imperf. Trajecti 1709.

ch Siehe 9. 39. ñ.
e) Reiſebeſchreib. 1. Th. Seite zogz.
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ſon bey Heiſter der Mann bey Bellner g), der
Befehlshaber bey Salniuth behaftet. Unter
Haens i) Kranken von dem 1747 asten Jah
re, derer Krankengeſchichten er geſchrieben hat,
„war einer, der am gten Tage nach ſeiner Wieder—
„geneſung an einer Trubheit des Augenlichtes zu
„leiden anfieng, wenn er die unter einer wagerechten
„Linie in etwas gelegenen Gegenſtande ſehen wollte,
„und dieſelben wenn er ſich dabey anſtrengte, gar
„doppelt ſahe; aber geradeaus und in der Hohe al—
„les richtig unterſchied. Endlich iſt er nach und nach
„wieder hergeſtellet worden. Ferner haben wir,
„ſagt Foreſtus 4) ein durch die Folgen eines
„gewaltſamen Schlages verletztes Auge geſchen,
„welches alles ſehr gut ſahe, wenn es nach der einen
„Seite gerichtet war; in einer andern Richtuag aber
„nicht das gerinſte wahrnahm.“ Dem Juden bey
Berner blieb auch nur einiges Vermogen nach
der Seite zu ſehn ubrig, der namliche Fall traf dem

Schuſter bey BSey m), den durch den Schrecken ei
nes Gewitterſchlages, von dem ſchwarzen Staare
befallenen Jungling und den 52 jahrigen
Mann o) bey Richter. „Jch erinnere mich, ſagt

Richter

N) SGiehe 8. 37. a)
Sieht ſ. 47. h).

li) Ebendaſelbſt a)
i Op. poſthum. Vol. 1. Sect. 5. P,/ 341.
æ&) Obſ. et cur. med. L. 10. Obl. gy

h Giehe g. 47. a).
m) Sieche 8. 106.
m) Siehe H. 34.
0) Obſ. chir. faſc. J. C. 13. Obſ. g.
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Richter. x) weiter, „eines durch den ſchwarzen
„JStaar ganz blind gewordenen kranken Menſchen,

„welcher demohngeachtet an einen einzigen Orte
„ſchief uber die Naſe weg, nicht allein das Licht
„und andere nahe gelegene und erleuchtete Gegen—
„ſtande, ſondern auch die Spitze eines ziemlich ent—

„fernten Thurmes ziemlich deutlich ſehen konnte.
„Allein dieſer Ort war ſo klein, daß er ihn lange

Zeit ſuchen mußte ehe er denſelben fand.“ Dieſes
Vermogen nach der Seite zu ſehen, haben bey nahe
alle Kranken. des Hey 9), eher als dasjenige gerade
aus zu ſehen erhalten. Smwetnerzahlet ein wun
derbares Beyſpiel, dieſer Art „ich ſahe, ſagt er,
„einen auf beide Augen blinden Menſchen, der ſich
„der, Naſe ſtatt der Augen bediente, mit deren Hulfe
„„er alles unterſcheiden konnte. Er hatte das rechte
„Auge, in ſeinem. Knaben Alter vor vielen Jahren

„verloren. Jn ſeinen Junglings Jahren (er war
„aus dem Bauernſtande) fiel er von einem Kirſch—
„baume auf einen in die Hohe gerichteten Dorn—
„ſtock mit dem Geſichteherunter, daß er die Naſe
„mit dem linken Auge, die Wangen, beide Augen—
„lieder und Augenbraunen ſo gefahrlich aufgeriſſen
nhatte, daß der Wundarzt glaubte, daß der Aug-
„apfel ganz herausgeriſſen, und an dem Stocke han—
„gen geblieben ware. Die Wunde vernarbte ſich
„endlich, bis er, da er ſich ein Jahr nach geſchehener
„Verwundung auf dem Graſe an der Sonne warm—
„te, das Licht und den Glanz der Blumen auf der

„Erde
p) Clir. Bibliot. 4. B. 1. St. Seite 58.

q Siehe g. 106.

H JIn dem ſchon angefuhrten Werke Lib. 5. Epiſt. 13. S. 2.
pbem. 259. ſq.

111
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„Erde durch die Hohle der Naſe von ungefahr zu
„bemerken anfieng; er hatte ſchon durch 5 oder 6 Jah
„re beſtandig auf dieſe Art geſehen, daß er alles was

„man ihm vor hielt, mit ſeiner ſehenden Naſe genau
„unterſchied. Bey dem auf und abwarts Sehen
„konnte er das Licht nicht ertragen. Er wurde dem
„Collegio medico zur Prufung vorgefuhret; denn
„er hatte ſich mit ſeinen Wundarzte in einen Ge—
„richtshandel verwickelt. Wir haben daher die Art
„und Urſache dieſes äuſſerſt ſeltſamen Sehvermogens
„entdecket, welche darinn beſtand, daß das oberke Au-
„genlied nach Zerreiſſung des Aufhebemuſtels deſ—
„ſelben nicht mehr in die Hohe gezogen werden
„konnte, ſondern mit dem erſten Hautchen des Auges
„zuſammen geleimt und verwachſen war, und daß
„ſich die Pupille nach der Zernichtung des Muſkels,
„welcher das Auge nach dem ſpitzigen Winkel deſ—
„ſelben zuziehet, gänzlich in den Naſewinkel verbor—
„gen hatte. Weil aber, die nicht allein gebrochenen
„ſondern auch aus ihrer Verbindung perſchobenen
„Naſenbeine nicht mehr in dieſelbe gehorig zuruckge—
„bracht werden konnten, ſo iſt es geſchehen, daß die
„Naſe, beſonders auf der linken Seite, mehr zuſam—.

„mengedruckt, und breiter geworden, und der Na—
„ſengang daher nach der Heilung in einen mehr er—
„weiterten Zuſtande geblieben iſt, durch welchen die
„verdrehte und daſelbſt verborgene Pupille das Amt
„zu ſehen verrichtete und die unter die Naſe gehalte—

„nen Dinge unterſchied.« Jch will es aber nicht
mit Gewißnheit behaupten, daß dieſer Fall zu dem
ſchwarzen Staare gehore; da man nicht unter—
ſuchet hat, ob das in eine andere Lage gebrachte Au—
ge die Gegenſtande geſehen haben wurde, oder nicht.
Aber nicht weniger wunderbae iſt der ſchwarze Staar

nur
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nur in einem Theile des Auges, namlich nach der
Richtung der Sehaxe, wobey das Vermogen die
Gegenſtande. nach der Seite der Axe zu unterſcheiden
noch vorhanden iſt, wovon Vater H an einer in
dem Mittelalter befindlich geweſenen Frauensperſon
ein Beyſpiel beobachtet hat. Dieſe hatte ſich durch
Hulfe des Bades, und der darauf erfolgten Er—
kaltung den Ausfluß des Schnupfens unterdruckt,
wurde in der Nacht von dem ſchwarzen Staare
uberfallen, und ſahe des Morgens beym Erwachen
nichts, ohne daß man einen Fehler in den Augen
entdecken konnte. Nach dem Gebrauche verſchiede—
ner ſtarkabfuhrender Mittel mit einer gehorigen Diat
verbunden, erhielt ſie zwar ihr Augenlicht, aber mit
wunderbaren Erſcheinungen vergeſellſchaftet, wieder.

Denn anfanaglich erſchienen ihr alle Menſchen ohne
Kopf, einige Zeit nachher ſahe ſie zwar die Sachen

ganz, aber gleichſam in einen Nebel gehullet. Nach—
dem auch dieſer Fehler aufgehort hatte, ſo flogen

Blocken oder Punkte vor ihren Augen herum. Zu—
letzt blieb noch dieſer Fehler ubrig, daß wenn ſie den
Gegenſtand mit beiden Augen ganz ſahe, nach

zSchlieſſung des einen derſelben, die mirtlere Gegend
des Gegenſtandes ihr durch einen Fleck oder Rebel

verdeckt ſchien, welcher Fleck immer mehr zunahm,
ie meiter das Auge von dem Gegenſtande entfernt

war. Wenn ſie daher mit ihren linken Auge hatte
leſen ſollen, ich bin blind und die Pupille auf das

Wort bin gerichter war, ſo konnte ſie nichts weiter
als ich... blind ſehen, indem das Wort bin durch

den

H N. G. Leske auserleſene Abhandl. prakt. und chir. Jnn
halts aus den Phil Trans. 2 Th. No. 8. Geite 21.

B
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den Fleck bedeckt wurde: war aber die Pupille auf
ich gerichtet, ſo verſchwand ihr dieſes Wort, und
ſie ſahe die beiden ubrigen bin blind. Wenn im
Gegentheile das linke Auge geſchioſſen und das rechte
auf einen Gegenſtand gerichtet war, ſo entgieng nur
der vierte Theil deſſelben ihrem Geſichte, daß wenn
ſie z. B. hatte leſen ſollen, ich bettehre wieder
zu ſehen, und die Pupille auf das Wort. begehre
gerichtet war, ſie dieſes Wort nicht ſehenn konnte,
da ihr inzwiſchen die ubrigen ich wieder zu—
ſehen ſichtbar blieben.

Sh. 10.
J

Die Entſtehungsart deslſchwarzen Staares iſt
wieder zweierley, entweder plotzlch vder langſam.  Da

her iſt der ſchwarze Staar:

J 1) Plotzlich, wenn das Sehvermogen auf elnmal
J und zugleich in dem einen, oder in beiben augen

ganzlich verloren gehet. So empfand, wie Eſthen.

J bach anfuhret, „ein junger etwa Zo jahri—
„ger geſunder Mann, welcher ubrigens von mittel—
„maßiger Große und Leibesbeſchaffenheit war, ein

ordentliches und nicht mußiges Leben fuhrte, da er
„einſtweilen in der Nachmittagszeit einen Gegen—
„ſtand betrachtete, plotzlich ohne alle hinzugekommene

„Urſache eine dichte beide Augen umziehende Fin
„ſterniß. Weil er aber glaubte, daß irgend ein frem—
„der und undurchſichtiger Korper ihm zufalliger
„Weiſe vor die Augen gekommen ware, ſo bemuhte
„er ſich denſelben mit der Hand von dem Auge weg

vju

Obſ. anat. chir. med. 48. caſ. J. p. 415.
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„zubringen. Aber dieſe Bemuhung war fruchtlos,
„denn das Auge felbſt hatte das ganze Sehvermo—

„gen auf einmal verloren, welches bis zu dem Le
„bensende ſelbſt, das nicht lange darauf durch eine
„ſehr ſchwere Krankheit beſchleuniget worden war,

„durch keine Mittel mehr wieder hergeſtellt werden
„konnte., Dergleichen Falle mehr fuhren folgende
Schriftſteller an. Acrel u), Behr x) Ber—
trand y), Camerarius 2), Clauder a), Col—
lin b) Donate), Duretq), Eſchenbach ꝓ) Four
nier 7), haller g), heiſter h), Hellwig i) her—
culan Bildan Soffmann ad, Hurbot m),
Jſenflamm o), Lamzweerd p), Lebenwald 9),
Zedel),  P. von Marchettis c) Mayr J),
Morgagni u). Neifeld x), Paullin Bay—

dher 2, Richter a) Vondelet b), Bumler o5),
Sauvages q), Schiebel e), Smet J), Stork g)

Trew hj, Trilleri), Vandermonde Velſch H,

B.2 Wande—
u) Gicehe h. a6. 1ug. x) Siehe 73. P Siehe S. 90o.

52) Giehe h. 6. a) Giehe ſ. 57. No. 1. Eiehe 9. 79.
Ar E. H.  ꝗ) Siehe ſ. 47. a). q) Siehe 8. 95. 0).

e) Githe g. 73. Giehe 6. 112. a). Siehe S. 9o.
Eiehe h. 16. ch. H Eiehe h. 97. h G. h. 34.

p Siehe ſ. 47. b). m) Eiehe 9. 44. et hiſtor. 2.
m) Giehe ſ. 47. e). o) Giehe h. 60. No. 4. e). p) Giehe
h. 1c. 115. M Eiehe h. 46. h) Gieche h. 35. c.
5) Siehe h. 47. b). t) Siehe h. 107. No. 3. u) Siehe
g. 25. a). 47. b). x) Giche S. 38. c).  Siehe
g. z9. h). 2) Siehe h. 111. a) G. g. 37. a). h. 64.
No. 3. Giche g. 97. 5) Siehe h. 39. a). ch Siehe
g. 31. b) e) Giehe h. 39. a). Siehe h. 9 No. 2. b).

Giehe h. 72. No. 2. h. 90. h) Siehe 8. 39. h).
S 83.  Giehe h. 38. a).  Giche h. Ju. HGieheh 38. b).
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Wandeler m), White n), Zacut o) Schmu—
cker ꝓ), und noch mehrere andere.

2) Langſam; wenn er die Sehkraft des einen oder bei
der Augen nach und nach vermindert, wie dieſes in
der Folge q) durch mehrere Beyſpiele gezeigt wer
den wird.

S. 11.
IV. Die Zeitdauer oder der Typur des ſchwarzen
Steaares iſt auch von zweyerlei Art, denn er iſt ent

weder.

1) Beſtandig; wenn er das Auge mit einer ewigen
Nacht umgiebt, oder.

2) Nachlaſſend, wenn er entweder zu einer beſtimm
ten oder unbeſtimmten Zeit zuruckkehrt; daher kommt
er zu keiner beſtandigen Zeit wieder.

a) Wenn er von unbeſtimmten Urſachen herkommt,
als da ſind die Ausſchweifungen, in den ſo genann
ten 6 nicht naturlichen Dingen, beſonders in denje—
nigen, welche dem eigenen Naturell des Menſchen
zuwieder ſind. Hierher gehort der von Borpbarter
angefuhrte ſchwarze Staar eines Monchs, der nach
einem jedesmaligen Abnehmen ſeines Bartes erfolg
te, eben ſo iſt es mit den Kranken bey Budaeus
und Wepfer mit dem Britten bey Boerhaa—

ve ui)
m) SEiehe ſ. z1. h). mn) Eiches. 36. c). 0) Siehe

g. 49. d). p) Siehe h. 30. c
q) Eiehe ſ. 15. u. w.
 Eiehe 9. 27. No. 2.
H Giehe 9. 37. a). Ebendaſelbſt.
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us ve der dieſen Aufäll von einem Rauſche, mit dem
Junglinge bey FSoreſtus x), der denſelben eben—
falls von einem ubermaßigen Trunke und Genuſſe
roher Speiſen, mit dem Kranken bey Medicusy),
der inn von einer Unverdaulichkeit bekommen hatte.
Zu dileſer Klaſſe gehort der von Krampfen entſtan—
dene ſchwarze Staar, welcher denſelben entweder
immer vorhergeht, oder ſich mit ihnen zu gleicher
Zeit einſtellet. So gieng der ſchwarze Staar den
Zufallen der fallenden Sucht, in dem Madchen bey
Bartholin 2), in dem Weibe bey Donat q) vor
her. Mit den Anfallen der Krampffucht, war er
in der Kranken dey Lentin zugleich verbunden

natch Anwandlungen von Kopfſſchmerzen, folgte er2

in der Matrone bey Morgagni c), und nach
Kolickſchmerzen in dem Weibe bey Plater 4). Das—
ſelbe geſchiehet auch in der Schwangerſchaft e) u. ſ. w.

b) Oder er iſt periodiſch, welcher zu beſtimmten
Zeiten zuruckzukehren pflegt. Zum B. derjenige,
welchen die Zeit, in welcher die in Stocken gerathene
monatliche Reinigung flieſſen ſollte, hervorbringt,
wie dieſes in den Fallen des REbersbach Hagen
dorn g) Pechlin k) und vielleicht aus eben derſel
ben Urſache, bey dem Madchen des Smet ji) ge—
ſchehen iſt; oder derjenige, welchen die Anfalle der

L B 3 nachu) Giehe g. 35. a). x) Giehe S 35. b). y) Gcſchichte
period. Krankh. 1. B. 2. K. h. 20. Seite 82. 2) Giehe
h. 57. No. 1. a) Giehe ſ. 57. No. 1. d) Eiehe
9. a5. d). o) Eieche 8. 19. b). qh SEiehe 8. 41. b).
e) Giehe g. 27. No. 2. f) Giehe g. 6Go. No. t. ę) Ebent
daſelbſt. k) Ebendaſelbſt. No. 4. h). H Gierhe 5. 9.
No. 2. b). h Giehe 5. 46.
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nachlaſſenden Fieber verurſachen, wie in der furſtli—
chen Dame bey Timaeus oder endlich derje—
nige, welcher aus eigenen in dem Auge ſelbſt befind
lichen Urſachen periodiſch iſt: derſelbe mag nun von
verlarvten Fiebern ſeinen Urſprung nehmen, oder von
Urſachen eigener Art herkommen. So kannte
Guerin einen Bauer, welcher den ſchwarzen
Staar zu jeder Fruhlingszeit betam, wie auch einen
aſttrager m), welcher jedes Jahr zur Zeit wenn die
Kuhe laufig werden, dieſem Uebel unterworfen war.
Hannemann n) hat einen ſchwaczen Staar be—
merkt, der ſich um 10 Uhr anfieng: ſo that auch Hoff
mann o) einen Mann geſchen, beyj welchem der
ſchwarze Staar im linken Auge beſtandig, im rech
ten ader periodiſch war, indem erſich taglich 3
Stunden nach geendigtem Schlaf einfand, und bis

um 3 Uhr des Nachmittags anhielt. Dieſem. Falle
iſt der des Heiſter j) bey einem jungen Schuſter
ahnlich, der des Moraens ſehr gut ſahe, des Nahe
mittags aber um 2 Unr taglich verplindete,r und
dem, ſo bald er in die Sonne, oder in ein Licht ſahe,
lauter Feuerfunken vor den Augen zu ſchweben ſchie-
nen, wobey jedennoch kein Fehler in denſelben zu
ſehen war. Hierher gehort auch der eintagige Staar
bey Stork q) und der dreytagige bey Richter 7).

g. 124

Verſuch uber die Augenkrankheiten, 2 Th. 1 Abth. z Ab
ſchnitt h. 1. Seite 241.

m) Giehe g. 34. n) Siehe ſ. 114. o) Giehe g. 44-
p) Medicin. chirurg. und anatom. Wahrnehmung 1 Band

9)

Ko. 428.
Siehe h. 90. 1) Ebendaſelbſt.
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 ſ. a2.
V. Die Verwickelung des ſchwarzen Staares mit an
dern Augenkrankheiten darf auch nicht ubergangen

werden. Ju dieſer Ruckſicht iſt der ſchwarze Staar
entweder

1) Rein, das heißt mit keinem andern Fehler der Au
sen vergeſellſchaftet; oder er iſt

2) Mit andern Krankheiten der Augen ver
wickelt z. B. mit dem grauen Staare, mit dem ſo

genannten blauen Dunſte, mit dem Staphylom
u. ſ. w. doch kommt die Verwickelung des ſchwar—

zen  Staares, mit der Mydriaſis am haufigſten vor,
und die Falle, wo die angebohrne Beweglichkeit der
Pupille und ihre nafürliche Weite zugegen iſt, ſind ſehr

ſelten?). Auch der graue Staar komit ofter, als
die anderen Fihler vor. Eine dergleichen Verwicke
lung iſt entweder in einem und demſelben Auge, oder

der ſchwarze Staar in einem, die anderen Fehler aber
in dem andern Auge zugegen. Falle, in welchen
der ſchwarze Staar niit den grauen verbunden war,
werdben angeführt von Eſchenbacht), Seiſter u),

offmann x), Richter ), Riedlin 2), Stork a)
u. ſ. w. Den ſchwarzen Staar und den blauen

Dunſt in dem namlichen Auge haben Seiſter 5),
und Houttoyn o) geſehen. Sollte aber nicht zu—
weilen die, bey der Unterſuchung eines mit dem

chwarzen Staare behafteten Auges in demſelben

B 4 beobach
»9) Giehe h. 17. aJ b). t) GSiehe g. 27. No. 4. q) Giehe

S. g8. b). x) Giehe h 58. Obl. chir. faſeic. 1. Cap.
13. Obſ. 8. P. m. 148. 2) Giehe 9. 39. e). a) Siehe
5. 72. No. 2. d) Giehe 9. 27. No. 4. Giehe h. 30. M·
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beobachtete Blaſſe, unrichtig fur den Anfang des
grauen Staares gehalten worden ſeyn? Kann nicht
auch der blaue Dunſt verbunden mit dem ſchwar—
zen Staare, zu demſelben Betruge Veranlaſſung
geben. Wepfers 4) Beobachtung uberfuhrt uns,
daß dieſes ofters, als man glauben ſollte, geſchehen
konne. Dieſer hat das Auge eines getodteten Hun
des, welches mit dem grauen Staare behaftet gewe—
ſen zu ſeyn ſchien, anatomiſch unterſucht, in welchem
er eine geſunde, und nur, mit einem weiſſen und
dicken Schleime an der vordern und hintern Flache
uberzogene, Linſe gefunden hat. So war auch die
glasartige Feuchtigkeit, die Uriſe und die Hornhaut
in dem rechten Auge geſund; obſchon daſſelbe bey
der Lebenszeit des Hundes blau zu jeyn ſchien: und
der beruhmte Verfaſſer hat bey Menſchen, welche
auſſerordentlich gut ſahen, etwas blaulichtes berobach
tet, welches von keiner anderen Urſache, als von
der Netzhaut, die wegen der Erweiterung, der Pu
pille, und wegen der Durchſichtigkelt der Feuchtig
keiten deutlicher zu ſehen war, herkam. Den grau
en Staar in einem, und den ſchwarzen in dem an
deren Auge haben Zeiſter e) hHoffnann 7),
Smet g) und Scork h) geſehen, welcher letztere
auch den blauen Dunſt in dem linken, und den
ſchwarzen Staar in dem rechten beobachtet hat i).

4. 13.

q) Miſe. nat. eur. dec. 2. inn. J. obſ. 16. p. 29 35.
e) Giehe h. 27. No. 4. Siche h. 44. Zm an
gefuhrten Werke Lib. 20. p. m. 567. /n) Giehe 9. J4.
i) Ebendaſelbſt.
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8. 13.
VI. Winn man endlich auf die Urſache des Uebels

Ruckſicht nimmt, ſo iſt der ſchwarze Staar wieder
zweyfach:

1) Er entſtehet namlich aus Urſachen, die in dem Auge

ſelbſt befindlich ſind, protopatiſch, oder

9) Aus Mitleidenheit ſymptomatiſch; wenn er ein
Zufall einer anderen wichtigen Krankheit z. B. des
Schlages u. ſ. w. iſt. Von dieſer letzteren Art

ſagt 5. Boerhaave æ): „dieſe Krankheit kommt
„oft vor, und es wird an der Heilung derſelben oft
u„verzweifelt; ſie wird aber doch hundertmal, ohne
„daß wir es wiſſen, geheilet. Es heilet niemand
„einen Schlag, ohne dieſe Krankheit zugleich zu
„heilen, denn alle von dem Schlage getroffene
„Renſchen ſind derſelben unterworfen.

4) Jn dem ſchon angefuhrten Werlt 5. 100.
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Drittes Hauptſtuck.
Von den Zufullen des ſchwarzen Staares.

ineg. 14.

ceDer ſchwarze Staar iſt ſowohl in ſeiner Entſtehung, als
dazumal, wenn er das Augenljcht ſchon vollig ausgeloſchet

hat, ſehr oft mit vielfaltigen Zufallen vergeſellſchaftet,
welche man nicht obenhin, ſondern genau und beſonders
in Erwagung ziehen muß, weilr. die Kenntniß derſelben,
mit den Urſachen der Krankheit ſelbſt verglichen, bey ei—
ner richtigen Beſtimmung der Krankheit von großem Ge
wichte iſt. Jth werde dieſes ſoviel als nothig iſt zu er
fullen ſuchen...

K. 15.
J. Die Blodigkeit: iſt meiſtentheils der Anfang der

Krankheit, wenn das Gehſicht nicht zu gleicher Zeit
a0

und auf einmal verlohren gehton Die Kranken kla en
nach dem Zeugniße des Boerhaave „als wenn
„ſie zum ſehen nicht Licht genug hatten, oder, daß ih—

„nen das Licht nicht helle genug ſcheine.“ Dieſe Blo
digkeit findet ſich entweder nur in Ruckſicht auf nahe,
oder entferntere, oder auch in allen Entfernungen be—
findliche Gegenſtande. Der Jungling bey Eſchen
bach m) ſahe die entfernteſten Korper viel deutlicher,
als diejenigen, welche in einer mittleren oder ſonſt ge—
wohnlichen Entfernung von ihm gegenwartig waren.
Das namliche iſt bey dem Kaufmunne von ebendem-

ſelben
h Jn dem qugefuhrten Werke 5. 10ot.

 wn Giehe ſ. 27. No. 4.
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ſelben Verfaſſer n) beobachtet worden; auch Graſſ o)
hat dieſes an ſich ſelbſt wahrgenommen: das Gegentheil
traf den Diener bey heiſter p), welcher die entfern-

teren Gegenſtande keinesweges erkennen konnte.

ſ. 16.

u. Gptiſche Erſcheinungen. Viele dieſer Erſchei—
nungen begleiten den ſchwarzen Staar in ſeiner Ent—

ſtehung; einige derſelben kommen aber auch in der vol
ligen Blindheit zum Vorſchein. Jch nenne optiſche
Erſcheinungen, verſchiedene den Augen oder der Seele
vorſchwebende Geſtalten oder Bilder von Sachen, die

entweder gar nicht, oder nicht auf die Art wie ſie ſchei—
nen, oder nicht an demſelben Orte vorhanden ſind.

Dergleichen optiſche Erſcheinungen ſind

a) Nebel, Wolken uſ ſ. w. welche den Gegenſtanden
oder den Augen vorgezogen, und der Deutlichkeit

in gehoriger Unterſcheidung der Gegenſtande hinder—
lich ſind. So ſahe der von Eſchenbach q) ange—

fuhrte Kaufmann und Graſſ alles in einen Ne—
bel gehullet; eben ſo klagten die kranken Weiber bey
Kweiſter  uber Nebel und Wolken vor den Augen;

 dem Schneider bey, Consbruch ſchienen die Ge

gen
m Ebendaſelbſt.

Siehe die Geſch. No. 5.

MSiehe h. 27. No.q..
r) Giehe 9. 87.

H Siehe g. 73. und in den ſchon angefuhrten Buche 2 Band

No. 6o.
 SGirhe 9. 74
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genſtande gleichſam mit einem duunen Nebel bedekt;

und der Diener bey Seiſter u) ſahe auch gleichſam
durch einen Schleier. Die meiſten hat ohne Zwei—
fel Richter geſehen, „die im Anfange der Krank—
„heit uber Rauch und Nebel vor den Augen klagten;
„welcher allmahlig dicker wurde, bis er die Gegen—
„ſtande ganzlich verdeckte.“ x)

H5) Trugeriſche Erſcheinungen verſchiedener Art,
meiſtentheils von ſchwarzer oder brauner Farbe, die
vor den Augen herumſchweben, als: Punkte, Faden,
Kugelchen, Fliegen, Spinnen, aneinander gereihte
Ringe, Scheiben u. ſ. w. Dem Rathe bey heiſter y)
flog vor dem techten Auge ein fchwarz ſeidener oder wol

lener Faden herum. Richter s) ſahe auch Falle,
„wo den Kranken uber alle Gegenſtande ein Netz
„oder gleichſam ein Spinnengewebe ausgeſpannt
„zu ſeyn ſchien, welches anfanglich dunner und durch

ftchtiger war, allmahlig dicker wurde, und endlich
„die Gegenſtande ſelbſt gunzlich verdeckte.“ Der
aleichen Spinnengewebe qualten den Grafen a) bey

Ponat. Schwarze Flecken vor den Augen ſahen
die zwey Junglinge bey Heiſter 5), welche bald die
Geſtalt der Fliegen, bald der Flohe, Spinnen u. ſ. w.
annahmen, wie dieſes auch den Junglingen bey

Came

u) Giehe die Geſchichte. No. 5.
A)oObſerv. chirurg. faſcic. 2. cap. 8. p. 72.
M Siehe die Geſchichte. 4.
2) Jn dem oben angefuhrten Bucht.
a) Giehe unten in e).
b) Jn dem oben angefuhrten Buche. 1 Band. No. 400o.

und ferner J. Z3. 2).
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Camerarius c) und Foreſtus a) geſchehen iſt.
Auch muß man ohne Zweifel jenen zweydeutigen
Fall des Boyle e) hierher ziehen, welchen Boer—
haave 5) immer mit neuer Schwierigkeit las. Ein
geſunder nuchterner Mann namlich, erblickte des
Morgens, da er im Bette ſchon wachte, an dem
oberen Theile deſſelben eine große Spinne, die er,
weil ſie ſchon in einer ſenkrechten Linie uber ſeinen
Augen hing, hinwegzunehmen befahl; da ſich aber
ſeine Gemahlin dieſelbe mit der Hand hinweg zu neh—
men bemuhte, ſo ließ dieſelbe einen einzigen Tropfen
von Feuchtigkeit fallen, welchen der Mann in ſein
Auge fallen geſehen haben wollte: plotzlich rieb er da
her das nicht verletzte Auge, aber er ſahe demunge
achtet immer fort nichts als Finſterniß, und die

Sehkraft deſſelben gieng zu Grunde, obſchon man
keinen Fehler von auſſen wahrnehmen konnte. Der
Verfaſſer wollte zwar den Kranken ſelbſt ſehen, aber
er traf ihn nicht zu Hauſe; weßhalb er mit der bloßen
Erzahlung ſeines Augenarztes zufrieden ſeyn mußte,
welcher in der Beurtheilung freylich gefehlet haben

„konnte.“) Bosmann H) erzahlet zwar, daß die
Blind

c). Siche die Geſchichte 1.
ch Giehe J. 35. b).

e) Trac. de concord. medicam. ſpecif. u. ſ. w.
F) Jn dem ſchon erwahnten Buche h. 156.
H) Anmerk. Daß der Saft, welchen die Spinnen in

den an ihrem Unterleibe befindlichen Warzen ausſon—
dern, und den ſie bey jedem daſelbſt angebrachten Rei—
ze ausſpritzen, den ſchwarzen Staar an und fur ſich
ſelbſt, wenn kein heftiger Abſcheu oder Furcht dazu
kommt, nicht verurſachen konne, habe ich aus Verſu
chen, die ich an meinen Augen gemacht habe, ſelbſt er

fahren. D. Ueberſ.Beſchreibung von Gnin. Seite 369.
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Blindheit durch den, von einer Schlange ins Ge—
ſicht geſpieenen Speichel verurſachet worden ware;
allein die Sache iſt nicht ſo ſehr gewiß, daß man
nicht vermuthen konnte, daß dieſelbe vielmehr von
dem Schreck entſtanden ſey. Zuweilen ſind auch
die vorerwahnten ſchwarzen Flecke in der Mitte
durchſichtig, unter welchen Umnanden ſie die Geſtalt
ſchwarzer, nach der Art einer Kette in einander ge
ſchobener Ringe darſtellen, wie dieſes dem' Munz

weibe bei Heiſter 1), und dem deutſchen Freyherrn
bey Claudius j) geſchehen iſt, welcher letztere mit
dem rechten Auge eine ſchwarze Linie ſahe, an der
Kugelchen zu hangen ſchienen, die an den Enden der
Unie kleiner, in der Mitte derſelben aber großer und
durchſichtig waren: welche Erſcheinungen ihn bey

hellem Lihte mehr, als in der Finſterniß belaſtig-
ten. Es wird nicht unnutze ſeyn, wenn ich hier
nöch zwey Veyſpiele anfuhre, welche uns verſchie—

dene ſeltſame Falle von diefen trugeriſchen Erſchei—
nungen darſtellen. Den erſteren; davon  hat Hei
ſter x) folgendermaſſen beſchrieben: Es reiſete je—
mand durch allenthalben mit Schnee bedeckte Ge—
genden, wobey er zwey oder drey ineinander geſcho—
bene hin und her fliegende kleine Kreiſe zu bemerken
anfing. Hierauf nahm er nach einiger Zeit wahr,
daß cinige ſchwarze Wolkchen vor ſeinen Augen bald
in die Hohe bald herunterſtiegen. Alsdenn benerkte
er einige ſchwarze unterbrochene Linien, als waren
es gleichſam Uberbleibſel von verzehrten Wurmern,
unter denen die ſchon erwahnten kleinen Kräiſe zu—

weilen

 Siehe die Geſchichte. z.

i) Conſult. medic. 137.
h Jn dem ſchon angefuhrten Buche Nor 475.
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weilen in Vorſchein kamen. Dieſe Linien vergroßer—
ten ſich dergeſtalt, daß der Kranke, wenn er in die
Luft oder auf weiſſe Korper hinſahe, dieſe Erſchei—
nungen immer vor Augen hatte; ſie erſchienen aber
nicht mehr allein, ſondern ein dunnes, ſchwarzes,
mit Kugelchen von der Große einiger Pfennige ver.
miſchtes Wolkchen, ſtieg unablaßig Tag und Nacht,
auch wenn er eine andere Farbe als die weiſſe, die
einzige ſchwarze ausgenommen, betrachtete, vor ſei—
nen Augen in die Hohe und herunter. Bei dem
Anblicke in der Ferne gelegener Gegenſtande, wel
che er mit einem ſcharfen Auge richtig unterſcheiden
konnte, war dieſes Wolkchen nicht zugegen. Ferner
ſahe er zur Nachtzeit bey brennendem Lichte, wenn

er weiſſe Gegenſtande betrachtete, einen grunen hup
fenden Fleck, bald von der Große einer Haſelnuß,
bald einer großeren  Muß, nachdem namlich der
weiſſe Gegenſtandedeni Auge naher, oder von dem—

ſelben entfernter war; welches alsdenn vorzuglich
geſchahe, wenn das Licht zuvor das Auge geblendet
hatte. Wenn er aber zur Nachtzeit beh einem in
dem Zimmer  brennenden Lichte ſeine Augen auf einen

„ſchattigten oder weniger erlenchteten Ort richtete:
ſo erblickte er eine runde rothe Flamme, in Geſtalt

gluhender Kohlen, oder eines gluhenden Eiſens, die
an Große einer Fauſt oder einem Kinderkopfe gleich
 tani. Sahe er im Gegentheil auf die Flamme des
Uichtes, oder auf einen von der Sonne erleuchteten

Ort z. B, die Luft, mit einem oder beiden gleichſam
wie im Schlafe geſchloſſenen Augen: ſo ſtellte ſich
eine feine mit 6oo Punkten, und anderen kleinen
rundlichten. Figuren, welche Knopfen oder Rageln

glichen, beſaete Leinwand, die zugleich ziemlich breit

und vor die ganze Flamme des Lichtes gezogen war,
den
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denſelben vor. Ferner bemerkte er zuweilen, wenn
er ſeine Augen in der Entfernung eines oder mehrerer
Fuß auf das von der Sonne hinlanglich erleuch—
tete Fenſter richtete, zwen, drey, oder vier lange,
einen Meſſerrucken breite Streifen, welche wie die
Flugel der Fliegen durchſichtig waren, ſich vor ſeinen
Augen nach der Quere bewegten, und ihn durch ihr
voruberziehen in Sehen hinderten. Alle dieſe Er—
ſcheinungen bemerkte er mit einem ſowohl, als mit
dem anderen Auge, wenn er eines oder beide Augen
offen hatte. Da nach Vermehrung dieſer falſchen
Erſcheinungen die zuvor noch ſehr gut geweſene Schar
fe des Auges nach und nach vermindert wurde, ſo
iſt es dahin gekommen, daß der Kranke kleinere
Buchſtaben ohne Augenbeſchwerden nicht mehr fertig
leſen konnte, obſchon er die ſowohl entfernten als
nahen Gegenſtande noch richtig unterſchied. Die
Sonnen,und Lichtſtrahlen blendeten ſchon die Au
gen, ſie waren beſtandig zum. Schlieſſen ihrer Lieder
und zum Zuſammenwachſen geneigt, wobey die Em—
pfindung beſtandig gegenwartig war, als wenn
Sand daran klebte, zu deſſen Auswiſchung er daher
gereizt wurde. Uebrigens waren die Augen allezeit
trocken, niemals naß, und ſelten feuchte, fruh nach—
dem Schlafe konnten ſie nur mit Muhe geoffnet wer
den; rieb man ſie mit einem trockenen Finger, ſo
wurden fie unter einem brennenden Jucken leicht
roth u. ſ. w. Den zweyten Fall erzahlet Bi.. N)
namlich ein 42 jahriger ſeit 7 Jahren verwitweter
Mann, bemerkte im Monath December des 1758
Jahres, daß ſich an dem inneren Winkel des rech
ten Auges eine dunkle Scheibe von unten nach ober

warts

h Frank. Samuil. 5 B. 28 St. No. 4. Seite 298. u. ſ. w.
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warts erhebe, wobey jedennoch kein auſſerlicher Feh—
ler ſichtbar war, welthe ſich zugleich von der linken
Seite und von unten ſchief nach der rechten und
nach oben, wie der Mond vor der Sonne, in einer
ſo genannten Sonnenfinſterniß, ziemlich ſchnell fort—
bewegte, und wahrend dieſer Bewegung 2, 2,
des Auges mit einer ſolchen Verminderung des Seh
vermogens bedeckte, daß nur noch etwas davon und

einigermaßen uns von der Seite ubrig blieb. An—
fanglich war dieſe Scheibe noch in etwas durchſich
tig, und der Kranke konnte die Gegenſtande nur
etwas verkleinert, wie durch eine Glaslinſe, ſehen,
welches er beym Bucherleſen beſonders beobachtete.
Allein nicht lange darauf fiengen ihm verſchiedene
Gegenſtande an krumm und unterbrochen zu erſcheinen,

Heine Feder, ein Linenl, ein geoffneter Zirkel kamen
ihm als lauter arlechiſche Buchſtaben S vor. Die

Durchſichtigkeit der Scheibe verminderte ſich in kur
Jem, ihre Farbe wurde grun oder beinahe blau, die

J

Farbe ins dunkelblaue ausartete, alie Lichtſtrahlen

itDuunkelheit derſelben vermehrte ſich taglich, ſie behielt

aber. doch die runde Figur beſtandig bey, bis ihre

ausſchloß, und das ganze Auge, obſchon auſſerlich
kein Fehler zu ſehen war, ſo ſehr verdeckte, daß nur

der ſchwachſte Schimmer von den zur rechten dieſes
Auges gelegenen Gegenſtanden von der Seite durch—
gelaſſen wurde, welche Gegenſtande aber in dem
Augenblicke verſchwanden, wenn das Auge um ſie
geüauer zu ſehen, auf dieſelben gerichtet wurde, und
es kam anſtatt. derſelben ein ſchwaches Licht, von
den weiter nach der rechten zu gelegenen Dingen,
in das Auge, welche ebenfalls, ſobald ſich ihnen
daſſelbe mehr naherte, verſchwanden. 5oder 6 Tage

Hdarauf, nachdem dieſe Scheibe erſchienen war, und

C ſchon
ĩ
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ſchon z des Auges eingenommen hatte, kam nach
24 oder zo Stunden noch ein anderes Schauſpiel
hinzu, namlich die genannte Scheibe kam in Abſicht
der Farbe mit der Chzokolade vollkommen uberein,
und ſtellte an ihrem rechten Rande einen kleinen
rothen dem ſchonſten Rubin gleichenden Streiffen
dar: 6 oder 7 Tage nach angefangener Krankheit
erfolgte endlich eine vollige Blindheit. Jn den er
ſten 4 oder 5 Monathen brauchte der Kranke, auſſer
einem wochentlich zweymal vorgenommenen Fußba
de, und einem nahe an dem rechtem Auge einmal
geſetzten Blutegel, keine weitere Hultsmittel. Das
Uebel aber ließ von demſelben etwas nach, daß die
rechte Halfte des verletzten Auges beſſer ſahe, als die
andere linke, welche beinahe gänz untauglich geblie-
ben war. Das Sehen durch die rechte Halfte war,
als wenn man durch einen Nebel, oder durch meh—

rere ubereinander gelegte Glasſcheiben ſahhe, ſchwach.
Jm Monath Avril oder May ſchienen alle Gegen
ſtande grau zu ſeyn; bls endlich eine beynahe ganz
liche Blindheit des krankhaften Auges daräuf er—
folgte. Leuchtende Korper z. B. ein icht, der Mond,
erſchienen ihm, wenn er beyde Augen offen hatte,
doppelt, und dergeſtalt, daß derjenige, welcher zu
dem rechten Auge gehorte, dunkler und neblicht, ſei—

ner Lage nach niedriger, gegen die linke Seite des
anderen hellen Lichts, welches zu dem geſunden Au
ge gehorte, gerichtet war: daß die Erſcheinung,
wenn das Geſicht nach Mittag zu gekehret war, un
ter dem gegen Morgen, und wenn es nach Mitter
nacht gekehret war, unter dem gegen Abend gelegen
war. Wenn der Kranke den Kopf mit dem ganzen
Oberleibe heftig herumdrehte, ſo bewegte ſich dieſe
dunkle Erſcheinung ganz um das wahre Bild des

Uchtes
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Lichtes herum, umſchrieb einen großeren Bogen alb
der vierte Theil eines Zirkels iſt, und war ſenkrecht
einige Zoll uber dem wahren Bilde gelegen. Der
Kranke konnte auch beyde Bilder, wenn er das Au—
ge darnach richtete, einander ziemlich nahe bringen;
doch wichen ſie wieder ſchnell von einander zuruck, ſo—
bald ſich das Auge ſelbſt uberlaſſen wurde. Wenn
auch das geſunde Auge geſchloſſen war, ſo war doch
das Sehvermogen auch in Anſehung anderer als
bloſſer leuchtender Korper fehlerhaft denn wenn er
z. B. den Mond durch eine Rohre ſo betrachtete,
daß ihn das linke Auge nicht ſehen konnte, ſo konnte
er es bewerkſtelligen, daß das rechte Auge denſel-
ben auf der linken Seite der Rohre tief gelegen,
aber dunkel und gekrunimt ſahe. Vor dieſem Uebel
war eine, durch einen von der Hohe geſchehenen Fall,
wobey das Geſicht aur eine mettallene Rohre auffiel,
verurſachto auſſerſt biutige Quetſchung der ganzen
rechten Seite des Geſichts, beſonders um das Auge,
vorhergegangen. Daraus kann man hinlanglich er—
ſehen, daß, wenn ſich dergleichen Erſcheinungen ein
finden, die Furcht vor dem darauf folgenden ſchwar
zen Staare nicht ungegrundet ſey. Heiſter un) hat
awar dieſen Erfolg niemals beobachtet; allein Boer
haave n), und die angefuhrten Falle uberzeugen ung

vom Gegentheile: obſchon es auch wahr iſt, daß Er
ſcheinungen dieſer Art viele Jahre hindurch zugegen
ſeyn konnen, ehe und bevor ſie den ſchwarzen Staar
zuwege bringen. Dieſes iſt auch vie lleicht der Grund,

daß einige Schriftſteller dieſes Uebel als eine von
dem ſehwarzen Staare verſchiedene Krankheit be

C 2 trach
un) Jn dem ſchon angefuhrten Buche. n) In dem auch
ſchon angefuhrten Buche. ſ. 84  88.
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trachtet und daſſelbe beſonders abgehandelt haben,
als Boerhaave o), Delius p), Bergen 9). Mei—
ſter 7), u. ſ. w. bei welchen man daher uber die—
ſen Gegenſtand etwas mehreres finden kann. Es
ſcheint nicht ohne Nutzen zu ſeyn, wenn ich noch zwen
Falle, welche S. Rves aufgezeichnet hat, beyfuge:
ein Mann namlich, welcher bey heiterem Sonnen—
ſcheine Erdbeeren geſucht chatte, wurde von einer zwey
Monathe langen Blodigkeit des Geſichts befallen,
wahrend weleher Zeit eine abgemahlte Erdbeere ſeinen
Augen beſtandig vorſchwebte 5).

Ein junger Domherr, welcher mit einem noch
unvollkommenen ſchwarzin Staare des einen Auges
behaftet war, denn ſeine Pupille war bis zu 2 der
gewohnlichen Große zuſammengezogen, ſahe;: wenn
er das geſunde Auge ſchloß, und das blindwerdende
zum lefen anwandte, ſtatt der Buchſtaben und ihrer
Zeilen nichts, als ſchwarze Linen, in derer Mitte das
Bild ſeines eigenen Auges ſo genäutabgebidet war,
daß er ſowohl die Farbe der Jris als! auch die Rich
tung einiger durch dieſelbe durchgehenden Strahlen

genau bemerkte. Dukch den Gebrauch ſtark abfuh—
render, kuhlender Mittel, und auſſerlicher, aus geiſti—
gen Sachen beſtehender Augenarzneyen verſchwand
die Erſcheinung nach zo. Tagen, und die vorigt Star.

ke

o) Ebendaſelbſt cap. 1. S. 78. ſgqq. ꝓ) Diſs. phantasmata

ante oculos. volitantia affectus oculor. ſingularis. 4.
Erlang. 1751. 9) Diſs. de maculis, punctulis, ſcintillis
aliisque corpuſe. viſui ohbverſantib. 4. Francof. 1747.

r) Hamburger Magazin 23 Be 3 St. Seite 227.
2dDract. von denen Kraukheiten der Augen 2 Th. 33 Hap.

g. a. Geit. 345.
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ke des Sehvermogens kehrte zuruck Auch Petit
verficherte den gleich angefuhrten Schriftſteller, daß

ſelbſt die namliche Krankheit beobachtet habe 1).

9) Verſchiedene glanzende Dinge, als Funken,
Fenuer, Farben, der Schimmer des Lichtes u. ſ. w.

DVergleichen. glanzende Erſcheinungen begleiten den
aſowohl anfangenden als ſchon vollkommenen ſchwar

zen. Gtaar. Jn, dem erſteren Zeitraume klagten die
gveiber bey Gockel x) und Weber z1), daß ihnen
„Feuerfunken aus den Augen herausſprangen, welche
der Schifrkapitain bhey Bartholin 2) allmahlig in
Feuerkugeln verwandelt ſahe, Dieſelben Kugeln hat

das, Weib bey Donat.a), und der Wundarzt bey
Sachs b) ſeiner Erzahlung nach geſehen. Ein
vielfarbiges Feuer:ſchinebte vor den Augen des Schnei

ders nbey Conehruch cy Richter q) ſahe einen
Manu, bey. welchem ſich der Staar erſt anfieng,
dem ſeiner Ausſage nach oft plotziich ein großer Glanz

als z. B. eines Nordſcheines aufzuſteigen ſchien, und
bald darauf wieder verſchwand. Vielleicht waren
auch die glanzenden Weſen, welche. die Frauensper

ſon.bey Sachs o) beſtandig plagten, von derſelben
Art. Ferner hatte Richter „bey einem Weibe

nden grauen Staar operiret, welche nur ein ſehr ge—
ringes Gefuhl von Licht ubrig behielt, und vorgab

C 3 „daßH Ebendaſelbſt 28 Kap. J. 7. Seit. 327. u. ſ. w.

i) Ebendaſelbſt ſ. 8Seit. 228.
x) Conſil. et Obſ. med. No. 2. J Siehe 70. 103. A

No. 8. 2) Siehe S. 57. No. 1. a) Ebendaſelbſt. b)
Ebendaſelbſt. c) Siehe 5. 74. ch Jn dem ſchon er
wahnten Buche Seite 60. e) Giehe h. 57. No. 1.
F)Am angefuhrten Orte Seite 67. u. w.
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„daß feurige Fliegen, und gelbe Punkte vor ihren
„Augen ſehr oft herumflatterten. Obſchon die Ope
„ration ſehr leicht undglimpflich vollendet worden
„war, ſo war dieſem ungeachtet ein Theil von der
„glasartigen Feuchtigkeit, welche auſſerordentlich dun—
vne war, herausgetreten. Aks ſie nach der Operation
„hergeſtellet war, ſo ſahe ſie nur ſehr wenig, obgleich
„die Pupille offen und rein war. Das wieder er—
„langte Sehvermogen verlor ſich nach einem halben
„Jahre von ſelbſt, und ſie iſt endlich von einem voll
„kommenen ſchwarzen Staare befallen worden.“
Dem Junglinge bey Eſchenbach ſchwebte im
Anfange des ſchwarzen Staares auch eine leuchtende
Scheibe vor dem verletzten Auae. Diejenigen aber,
bey denen der ſchwarze Staar ſchon vollkommen iſt,
pflegen meiſtentheils Erſcheinungen von Farben oder
Sonnenſchein zu haben. So fuhr zur Rachtszäit vor
beyden Augen des Welbes bey Lentil gleichſam
ein plotzticher Blitz vorveh. „Die Gräafin bey
„Donat j hatte ſchon öfters an Entzundunaen der
„Augen gelitten, und verfiel /endlich in den Juſtand
„in welchem die Pupille beyder Augen mehr als na—

„turlich erweitert worden war. Da ſie aber auch
„mit hypochondriſchen Beſchwerden behaftet war, ſo

beſielen ſie auch ofters Zufalle des anfangenden
»ſchwarzen Staares. Sie beklagte ſich, daß ſie zu—

»»weilen haarformige, ein anderesmal wollene Fa—

Siehe ſ. 27. No. 4.

oden, und gleichſam Spinnengewebe, Fliegen, Flohe,
„und andere Erſcheinungen dieſer Art beſtandia vor
„Augen habe. Da ſich aber die Pupille tag taglich

nimmer

k) Siehe h. 6o. No. 5. d).
i) De medic. iſtor. mirab. L. a. C. 9. p. m. Jo-
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„immer mehr erweiterte, ſo wurde ſie mit einer ganz-
„lichen Blindheit befallen, daß ſie weiter nichts, als
„bald dickere bald dunnere und finſtere Nebel wahr—

„nahm. Es war ſchon das dritte Jahr, von dem
„Tage!an, wo ſich das Uebel angefangen hatte, ge—
„rechnet, am Ende des Januars bey einem Unter—
„agange der Sonne, als ſie die anderen Frauensper—

yſonen fragte, ob die Sonnenſtrahlen ihr Schlaf—
ezimmer erleuchteten? Woben ſie verſicherte daß ſie
„allenthalben Licht ſahe, welches ihr, das wenige
„üoch ubriggebliebene Sehvermogen raubte. Auch
„zur Nachtzeit, wenn ſelbſt die Vorhange der Fen
„ſter vorgezogen und noch keine Lichter angezundet
„waren, betheuerte ſie demungeachtet, daß ſie ſich
„im Sonnenſcheine befande, und die Schatten der
„Umſtehenden darinn ſabe: von welchem Zufalle
fie durch die folgenden Tage und Monathe ofters
geplggt worden iſt. Eln nicht viel abgeandertes

.Unguck erfuhr der Artilleriſt bey Heiſter wel—
cher acht Jahre nachher, als er das Sehvermogen
des linken Auges, deſſen Hornhaut ganz gelb und
undurchſichtig war, durch eine Entzundung verloren
natte, bey einem Donuerwetter am Himmel auf den

KWall gegangen war, daſelbſt das Sehvermogen des
rechten bisher noch geſunden Auges ganzlich und

Wlotzlich verlor. Der heftigſte Kopfſchmerz folgte
darauf, welcher nach dem Gebrauche der heilſomſten

ſowohl innerlichen als auſſerlichen Mittel, der Ader
laſſe, Blaſenpflaſter, Haarſeile u. ſ. w. zwar in et.
was, aper niemals vollig nachließ, wobey jedennoch
das Sehvermogen um nichts gebeſſert wurde. Da
zu kam nech ein anderer heftiger und langwieriger

Ca ZuH Am angefuhrten Orte 2 Band. No. 28.
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Zufall. Es ſchien ihm namlich nicht allein am Tage,
ſondern auch in der Nacht, das helleſte gleichſanm von

der Sonne herkommende Licht in die Augen, welches
ihn in dem Schlafe ſo ſehr hinderte, daß er ent—
weder gar nicht, oder kaum eine Stunde ſchlafen
konnte; denn er wachte  von der Empfindung dieſes
ſo hellen Lichtes auf, und konnte ſich nicht einmal
durch das Liegen auf den Augen vor demfelben ſchu-

tzen. Hiermit war ein ſo heftiger und beſtandiger
Schwindel verbunden, daß er, wenn ihn ſein Sohn
fuhrte, nicht gerade aus, ſondern in einein-Kreiſe
um einen beſtandigen Mittelpunkt geführt zü werden

glaubte. Endlich erſchien in dem rechten Auge der
wirkliche blaue Dunſt? und es wurde etwas dunkles
welches nicht conver ivar, nahe an der Pupille weit
nach hinterwarts geſehen.“Noch ſeltenet aber iſt bey
dem namlichen Schriftſteller der Fall in einer
durch den ſchwarzen Staar blind gewordnen Weibs
perſon, welche ben!ijtſthlornen Auaen, und zur
Machtzeit, abwechſeind ziveh Farben, dleweiſſe nam
lich und die rothe ſähe; dieſe an dem einen, jene
an dem anderen Tage, auch geſchahe dieſes in der
richtigſten Zeltordnuntg, daß die Vorſtellung der letz.
tern, auf die der erſtern ullezeit des Morgens! um
funf Uhr erfolgte, und bis! zu der namlichen Stunde
des folgenden Tages dauerte. An dem Tage, an
welchem ſie alles mit rother Farbe uberzogen ſahe,
war Traurigkeit, Angſt und ein Drucken in der Ge
gend der Herzgrube zugegeri; ſo lange aber der Zeit-

raum der weiſſen Fatbe dauerte, wur ſie munter.
Dieſes alles hat ohne iraerb ein anderes Zeichen von
Fieber vier Monathe hindurch gedauert. Eine weit

lau
H Ebendaſelbſt No. 4538.
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laufigere Belehrung von glanzenden Erſcheinungen,
wie auch von den verſechiedenen Meinungen, uber die
Urſachen derſelben kann man bey Boerhaave m)

finden.

Das Vermogen den Gegenſtand doppelt, viel—
faach, oder auf eine andere Art fehlerhaft zu ſehen, iſt
nicht ſelten unter den Erſcheinungen im Aufange des

ſchwarzen Staares beobachtet worden. „Ein drey
ypßigjatzriger Mann hatte, wie F. Hoffmann n) er

jzahlet, vor ungefahr ſechs Jahren ſeinen Korper
„durch ſchwere Arbeit und heftige Leibesubungen ſtark

yerhitzt, und ſich in dieſem Zuſtande der kuhlen Luft
„nausgeſetzt: worauf er eine ſchmerzhafte Schwere in

„dem Kopfe, und da noch uberdieß eine Quetſchung
dndes rechten Auges dazu kam, eine große, mit keinem
Hiauſſerlich ſichtdaren Fehler verbundene Schwache

des Sehvermogens, empfand. Er hatte ſich die—
ſerhalb verſchiedener Arzneyen, Blaſenziehender

„Mittel, der Fontanellen, Augenarzneyen und ver—
„ſchiedener Purgirmittel, aber immer ohne die ge
„ringſte Beſſerung, bedient. Vor zwey Jahren be—
„kam er die Kratze, und nach dieſer gieng das Uebel
„auch zu dem linken Auge hinuber, wodurch das
„Gehvermogen nicht allein ſehr geſchwacht wurde,
vſondern auch. Feuerfunken und Flecke vor dem er
„wahnten Auge ſchwebten, und dem Kranken alle
„Gegenſtande doppelt erſchienen. Auſſerdem war er
„mit einem heftigen Sauſen und Klingen der Ohren,
„mit einer großen Schwache des Magens, mit Auf—
„ſtoſſen, Blahungen, Hartleibigkeit und mit einem

C „ziehen
m In dem ſchon erwahnten Werke. cop. 2. ſ. 92. ſqqq.

x) Med. rat. ſyſt. T. 4. P. 4. C. 4. Obſ. 1.
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„diehenden Schmerz in den Gliedern behaftet.
„Das Angeſicht war blau, die Lebensart ſitzend, mit
„vielen Geiſtesarbeiten und mit vielem Schreiben ver—
„bunden, welches er noch immer zu thun fortfuhr.“
Eben ſo heilte Schmucker o) einen Oberſtwacht-
meiſter der ungariſchen Huſaren, welcher ſtatt drey

Glieder ſeiner in Quarre geſchloſſenen Mannſchaft,
allemal ſechs derſelben ſahe; wie auch einen audern,
der alles doppelt bemerkte. Er erzahlet ferner p),
daß ein Jungling von 26 Jahren, welcher dereits
ein Jahr an dem ſchwarzen Staare gelitten hatte,
Hulfe fur ſein Geſicht bey ihm geſuchet habe. Die—
ſer hatte vor ſeiner Blindheit ebenfalls bemerkt, daß
ſein Augenlicht nach oeiner heftigeren Leibesbewegung
erſtlich trube wurde, wopauf ihm alle Gegenſtande
zugleich doppelt erſchienen. Bei der geringſten
Wallung des Blutes bemerkte er ſchwarze Flecken
vor den' Augen; bis er endlich des Augenlichtes vol—
lig beraubt wurde. Die Gefaße der Gefaßhaut
waren dergeſtali ausgedehnt, als wenn ſie mit Wachs-

materie waren ausgeſpritzt worden, und ſeine Blind
heit war unheilbar. Graſſ g) der Jungliug ben
Briggs der Arzt bey heern) der Tonkunſtler bey
Muzelſ), der Trunkenbold bey Riedlin v) ſahen
die Gegenſtande evenfalls doppelt. Moch inehr ver—
vielfaltiget erſchienen dieſelben auſſer dem Podagriſten
bey Muzel x), auch noch dem Handelsmanne bey
Eſchenbach Die noch ubrigen Fehler eines

ver
o) Vermiſchte chirurg. Schriften. 1 Artik. Seite 12.

D) Ebendaſelbſt Seite 13.
M Siehe ſ. 87. r) Giehe ſ. 37. a). H Siehe 8S.!z0o. b).

 SGiehe S. 27. No. 4.
H Siehe ſ. 111. uj) Giehe 8. a5. a). 2) Githe 5. 111.

R
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verletzten Sehvermogens ſind, wenn die Gegenſtande

den Kranken entweder gebrochen, wie der Weibs
perſon bey Hännemann v), oder an einem anderen

Orte gelegen, wie dem Arzte bey Heer a), oder um
gekehrt, wie den beyden Kranken bey Muzel 6),
oder alle einfarbig erſcheinen. Dieſer letzte Zufall

traf beſonders den Mann bey Wepfer o) dem alles
enntweder grun oder blau vorkam u. ſ. w.

17.
ul Die Fehler der Pupille, welche hauptſachlich mit dem

ſchwarzen Staare vergeſellſchaftet ſind, verdienen die
großte Aufmerkſamkeit denn die richtige Beobachtung
derſelben iſt ben der Erkenntniß der Krankheit, ſie mag
aus Urſachen die in dem Auge ſelbſt, oder auſſer demſel
ben befindlich ſind q) von. dem großten Gewichte.

Es glebt vier Kennzeichen, wodurch ſich eine geſunde,

von der mit dem ſchwarzen Staare behafteten Pupille
unterſcheidet, namlich: der Durchmeſſer, die Beweg

lichkeit; Figur und Farbe derſelben.
 9) Der Duirchmieſſer oder die Weite der Pupille
iſt in einem init dem ſchwarzen Staare behafteten

Auge faſt immer groſſer als gewohnlich, z. B. in
dem Auge der Dame ven Donat o) in Graſſſ),

in dem Kranken ben Morgagni g) u. ſ. w. Zu
weeilen iſt ſie ſo weit ausgedehnet, daß der ganze Re

genbogen beynahe verſchwindet, z. B. in dem Kirde
beij

q) Giehe 5. 114. Giehe 8. zo. b). D) Siehe S. 111.
5) Giehe h. 57. No. 1. q) Giehe 6. 54. S. 55. e) Giehe
den vorhergehenden ſ. c) ſo Giche g. 87. Giehe

J. 32.
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bey Floger in dem vier und zwanzig jahrigen
Junglinge bey Richter i), und in dem Kranken bey
Plater 4). Dieſer Fehler iſt eine beſondere von dem

ſchwarzen Staare vollig verſchiedene Art von Krank—
heit, welche die Griechen ꝓvdelcecu nennen. Cel—
ſus beſchreibet dieſe Krankheit folgendermaſſen:

„Die Pupille erweitert ſich und verſtreichet, ihre
„Scharfe wird ſtumpf und beinahe ganz verfinſtert
Was aber dem Celſus fonſt oft geſchieht, daß er
eine Krankheit mit der anderen verwechſelt, ſo hat
er auch hier die uvdelacu mit dem Unyermogen zu
ſehen, in eine Krankheit zufanirüengeſchmokzen; vor

welchen Fehler ſich weder Oribaſius noch Ae—
tius 2), noch Aegineta od und Actuarius y) hin
langlich gehutet haben. Ja  die Mydriaſis kann ſo—
gar ohne irgend einen Fehler des Augenlichtes vor—
handen ſein; denn wem iſt es wohl unbekannt, daß
bey den mit Wurmern geplagten Menſchen entweder
eine, oder beyde Pupillen. der Starke des Augen—

lichts unbeſchadet, zum Ekſtauneri erweitert worden
konnen g)? Hieher gehort vorzüglich das von Schu
bart 7) angefuhrte Beyſpiel von einer Dame, wel—
che, nachdem ſie einige Jahre unfruchtbar geweſen,
durch eine ſchon lange Zeit dauernde Unterdruckung
des monathlichen Geblutes 'erſtlich in eine Kacherie
verfiel. Sobald ſie davon in etwas hergeſtellet war,
wurde ſie von einem anhaltenden mit einem heftigen,

und

Siehe g. 1o6. J Giehe ſ. 66. No. 2. H Siehe
h. 47. b). h Jn dem ſchon angefuhrten Werke ſ. 37.
m) Synops. L.s. C. 44. n) Tetrabibl. 2 Serm. 2. C. 52.
o) An dem ſchon erwahnten Orte. p) Merh. medendi
I. 2. C.7. M Van den Boſch niſt. epidem. verminos.
C. 4. S. 7. pP. m. 329. 7) Niſc. nat. cur. dec. 1.
ann. 2 oblſ. 260.
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und ununterbröchenen Kopfweh, wie auch mit einem
gefahrvollen  Bauchfluſſe vergeſellſchafteten Fieber
befallen. Bey. der Abnahme des Fiebers fingen die
Pupillen beyder Augen an ſich uber das naturliche
Maaß ganz auſſerordentlich zu erweitern und auf—
auſchwellen; jedennoch ohne merkliche Verletzung des
Augenlichtes (ja es wurde daſſelbe nicht im geringſten
vermindert). Nachher floß in verſchiedenen Zeit—
raumen, nach vorhergegangenem auſſerſt beſchwerli—

chen Jucken, und leichtem Reiben, r Pf. zuweilen
mehr, zuweilen auch weniger von einer ſeroſen Feuch
tigkeit in 24 Stunden heraus. Nachdem man ver
ſchiedene ſowohl auſſere als innere Mittel fruchtlos

verſuchet hatte, ſo zog endlich ein eingebranntes Fon
tanell den Ausnuß der ſeroſen Feuchiigkeit an ſich;
äber die dent Auiehen nach ſthreckliche Geſchwulſt der
erweiterten Pupllle blieb unheilbar. Mehrere Ben-
ſpiele dieſer Art kunn man bey Mauchart o) leſen.

Daraus erhellet, daß die Mydriaſis eine Krankheit
eigener Arc, und von jedem Unvermogen zu ſehen

vollig verſchieden ſey: daß dieſelbe ferner ohne den
ſchwarzen Staar ſowohl in feinem Anfange als auch
in ſeiner Vollkommeniheit entſtehen konne, gleichwie
dieſer letztere ohjne die erſtere, wie hald geſagt werden
wird gegenwartig ſeyn kann. Saint Nves giebt

Jſogar vor, daß man eine Art des ſchwarzen Staares
beobachtet habe, in welcher die Pupille nicht allein

nicht erweitert, ſondern noch vien mehr als gewohn
lich zuſammen gezogen geweſen ſeyn ſoll; welcher Feh—

ler Myoſis oder Metoſis genannt wird. „Eben
„ſo, ſagt Richter u), iſt die Pupille nicht immer

„ugugleich

5 Diſſ. de Mydriaſi h. 36. Caſ. 1. 2.
t) Am angefuhrten Orte 27 cap. ſJ. 9.
u) Im angefuhrten Werke Seite 65.

J
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„augleich widernaturlich erweitert, wenn ſie auch un—
„beweglich iſt. Jch ſahe ſie zweymahl unbeweglich
„und zugleich widernaturlich zuſammengezogen, zu

„weilen auch in ihrer ganz naturlichen Beſchaffenheit.“
Es konnen daher ſowohl die Mydriaſis als die Myo
ſis mit dem ſchwarzen Staare als Zufalle vergeſell—
ſchaftet ſeyn, doch ohne daß eine oder die andere der
ſelben immer zugleich gegenwartig ſeyn muſſen.

b) Die Beweglichkeit der Jris wird beym ſchwar
zen Staare ſehr vermindert, oder wohl gar verloren, ſo,
daß ſie von Boerhaavex), Seiſter S. Rves 2)
und einigen anderen fur ein untrugliches Kennzei—
chen geyalten worden iſt. Denn weil die meiſten wie
ſchon oben a) gefagt worden iſt, vor des Boerhaave
geiten den ſchwarzen Staar fur eine ohne!ſichtbaren
Fehler des Auges entſtandene Blindheit erklarten, ſo
war Boerhaave der erſte, welcher die Unbeweglich

feit der Pupille des blinden Auges beobachtete. Da

x) Giehe 8. 2.

aber bey einem unvollkorumenen ſchwarzen Staare
von dem Sehvermogen noch etwas übrig bleubt, ſſo
bleibt auch meiſtentheils von der Beweglichkeit der
Jris ebenfalls etwas ubrig. Zwiſchen welchen Ueber
bleibſeln und dem noch ubrigen Sehvermogen S.
Rves 9) ein Verhaltniß annahm, indem er ſagte:
„aus den zahlreichen Beobachtungen habe ich erſehen,

„daß die verſchiedenen Grade des verminderten Seh-
„vermogens mit den verſchiedenen Graden der ver
„minderten Veweglichkeit der Jris immer ſo ſehr

uberejn

z) Ebendaſelbft.
Veſchreibung des Auges. 8 Rap. 9. 3.

a) Siehe h. J. 2.
D An dem ſchon angefuhrten Orte.
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„ůbereinkommen, duß ich nach Unterſuthung dieſer
„letzteren. ohne vorhergegangene Erzahlung des Kran

„ken, von der Starke des Sehvermogens faſt be—
yſtandig richtig geurtheilt habe. Ferner habe ich er

„fahren, daß die Pupille, wenn das Augenlicht ver-
„loſthen iſt, entweder erweitert, oder ſehr zuſammen
„gezogen iſt, und gegen jeden Grad des Lichts unbe—
„weglich bleibt.“ Buld nachher ſetzte er, um die
verſchiedenen Grade des verminderten Sehvermogens
zu beſtimmen, folgendes Geſetze feſt: wenn man bey
geſchloſſenen Augen das krankhafte uber dem oberen
Augenliede mit dem Daumen in die Runde reibet,
und gegen ein gerade uberſtehendes Licht auf einmal
offnet: ſo muß man beobachten, ob die Pupille durch
die Bewequng der Jris, wenn ſie zuvor ſehr erwei—
tert geweſen iſt, um 4, J, 2 u. ſ. w. mehr zuſam
mentgezogen, oder benn  ſie zuvor zuſammengezogen

getveſen iſt, üm!eben ſo viel erweitert werde. Das
Mauß, welches die Große der Erweiterung oder
Zuſammenziehung, gegen den vorhergehenden Zu
ſtand verglichen, beſtimnit,“ zeiget uns zugleich die
Große des noch ubrigen Sehvermogens: an. Jſt
aber die Jris desjenigen Auges, deſſen Pupille ent-

weeder widernaturlich: erweitert, oder zuſammenge
zogen iſt, wenn man dieſen Verſuch anſtellet, ganz

unbeweglich: ſo beſitzt dieſes Auge, einige aäuſſerſt
ſeltene Falle ausgenommen, gar kein Sehvermogen;

A. Maitre-Jean q) errinnert aber dabey  daß
man immer Růuckſicht nehmen muſſe, ob nur das eine

oder beyde Augen mit dem ſchwarzen Staare behaf—

tet

c) Ebendaſelſt g. 11. 12.
ch Von den Rrankh. der Auges 2 Th. 4 Kap. No. 1.

Geite 274.
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tet ſeyen? Denn im erſten Falle iſt die Pupille des
kranken Auges nur dazumal, wenn das geſunde ge—
ſchloſſen iſt, entweder matter oder unbeweglicher, als
gewohnlich; im zweyten Falle aber folget die Be—
wegung der Pupille des kranken derjenigen des geſun—
den Auges. aus Sympathie nach, daß man dieſer—
halb das kranke von dem geſunden kaum unterſchei—

den kann. Damit alſo der Grundſatz des Saint
Nves wahr bleibe, ſo iſt es nothwendig, daß man
das geſunde Auge waheend der Unterſuchung des
kranken mit irgend einem ſchwarzem Korper bedecke.
Wenn man nun den angefuhrten. Grundſatz auf den
Probirſtein der Erfahrung aller Zeiten zuruckfuhret,
ſo kann man nicht laugnen, daß ſie in den meiſten
Fallen (welches auch Saint Noves nur behauptet) ſur

denſelben ſpreche; wie dieſes verſchiedene Falle des
vollkommenen ſchwarzen Staares beſonders beſtatti—

gen; z. B. mchrere Kranke bey Collin e), die
Madchen bey Fournien Gohl 6), Hey n) das
ſiebenjahrige Kind ben hoffmann i), die Damen
bey Watſon k) und Jſenflamm H, der Graber
bey Hey u), die Manner bey Geach n) Hoff
mann o), Puſchel j), die zwey Manner bey
Schmucker q), und Sigel 5) und noch viele an—
dere. Es giebt aber demungeachtet Beyſpiele des
ſowohl anfangenden als vollkommenen ſchwarzen
Staares, und ſie ſind nicht ſelten, welche von die—
ſem Grundſatze abweichen. Siehet man die uber

den ſich anfangenden ſchwarzen Staar vorhandenen
Beobich

e) Giehe h. 79. B. u. ſ. w. J) Giehe h. 112. a). x) Siehe
ſ. 98. No. 1. h) Siehe h. 106. j) Giche 8. 8. 39. b).
H) Giehe ſ. 40.  Giehe 8. Go. No. 4. c). m) SGiehe
1. 106. m) Giehe h. 43. 0) Giehe 6. 44. S. 58. y) Giehe
5. 66. No. 5. M Sithe die Geſchicht.es.9. N Giehe h. 10o6.
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Beobachtungen durch, ſo findet man, daß die Be—
weglichkeit der Jris nicht ſelten großer oder kleincer
iſt, wenn auch noch einiged Sehvermogen vorhanden
iſt; großer war dieſelbe bey dem Junglinge des
Camerarius o) bey dem ſechszigjahrigen Alten des

gZallet H und bey dem Knaben des Hoffmann u),
welche alle nur das Licht von der Finſterniß unter—
ſcheiden konnten; im Gegentheile ſahe die Dame bey
Dencours x), welche eine auſſerordentlich erwei—
terte und unbewegliche Pupille hatte, demungeach—
tet Gegenſtande von mittlerer Große, obſchon ſie ihr
etwas kleiner, als ſie wirklich waren, und gleichſam
durch einen Schleier erſchienen. Eben ſo. unterſchied
der Handelsmann bey Eſchenbach y) durch die
rechte, verſtrichene und kaum bewegliche Pupille, die
weit ent ernten Gegenſtande richtig. Nicht viel an

ders ver zielt es ſich mit dem Tonkunſtler bey Mu—
zell 2) bey welchem die rechte Pupille ſehr erweitert,
und deſſen Jris nur ſehr wenig beweglich war; ſein

Seehyvermogen war dieſemungeachtet nicht ſo ſehr we
gen der Stumpfheit deſſelben, als vielmehr deßwegen

mangelhäft, daß es die Gegenſtande doppelt, ver
kehrt und in einer ſehr großen Entfernung von ein-
ander darſtellte. Durch die wiederhergeſtellte Beweg-
lichteit der Jtis wurde weiter nichts verbeſſert, als

daß die doppelten und verkehrten Gegenſtande itzt we
niger, als zuvor, von enander entfernt ſchienen. So
ſahe auch der Podagriſt bey demſelben Schriftſteller a)

mit einer übermaßig erweiterten und faſt ganz un
bewegli

5 Giehe die Geſchicht. 1. Siehe h. do. u) Giehe 5. 104.
x) Giehe h. 44. HGithe 5. 27. No. 4. 2) Giepes. 111.
a) Ebendaſeibſt
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beweglichen Pupille die Gegenſtande nur vervielfalti
get. Der Kranke bey Plater deſſen Pupilte auſ—
ſerordentlich erweitert, und in welcher hür zuweilen
einige Beweglichkeit der Vris bemerkt worden wär,
verſicherte ebenfalls, daß er durch das kranke Auge
nur etwas weniger als durch das geſunde ſehe. Es
fehlt ferüer in dem vollkommenen ſchwarzen Staar
nicht an Beyſpielen, in wklchen die Jris ſo wie im
geſunden Zuſtande beweglich war. Jn der That
„ſahe Richter 5) nicht ſelten durch den vollkomme—
„nen ſchwarzen Staar verblindete, derelt Pupille be
weglich war, und ſich nach der gerlngſten Beruh—

1 „rung der Uihtſtrahlen heftig und lebhart zufammen
jzod. —Ja er ſahe,/ weiches! ſonderbar iſt, eini

G„gemal bey dem kbrauche“der Arzneyinittel, durch
„welche er das Sehvermögen herzuſteülen bemuhet
„war, die verlorene Beweglichkeit der Pupille  zu
„ruckkehren, ohne daß ſich das Schvermogen ſelbſt
„wiedertintandrt: ielcht!g an ſeingm zwey und funf

gzigfahrigen Manne vorauglich bemerkt werben konn
te d). Beny dem auf beiden Augen blinden Jung

linge e) aus Hildesheim war die Pupille ſchon vor

J

deni Gebrauche der Hellinittel beweglich; auch bey
dem Truukenbolde, weicher in abwechſelnden Tagen
am ſchwarzen Staare zu ſeiden pfleate, zog ſich die

jJris in den Tagen der Anfalle eben o gut. als auſſer
denſelben zuſammen/) VWon der namlichen Art
war der ſchwarze Staar bey dem Junglinge des

daen

b) Siehe 8. 47. b).cj Jn dem ſchon angefuhrten Werke. Seite 6.

q) Obſ. chir. faſc. 1. C. 13. Obſ. 8. p. 148.

e) Siehe g. 66. No. 20 1
ſ) Giehe 8. 90.

2
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Haen g) daß er weder im Tage noch in der Nacht
etwas unterſchied, und jedennoch, bey jedem ſtarkeren
oder ſchwatheren Lichte, eine ſehr große und wirkſame

Zuſamrnenijlehung und Erweiterung beyder Pupillen
hatte. Schmucker hat ebenfalls einen vollkom
menen ſchwarzen Staar mit beweglichen Pupillen
zweymal beobachtet. Der neunjahrige ſeit einem
halben. Jahre blinde Knabe bey Janin war ſo
tief in die Finſterniß verſunken, daß der in das hel—
leſte Licht geſtellet, nicht die gerinſte Wirkung deſ—
ſelben empfand; deſſen ungeachtet waren ſeine Pu
pillen naturlich, und gegen das zugelaſſene Licht, wie
im geſunden Zuſtande verhaltnißmaßig veranderlich,

deenn ſie erweiterten ſich, wenn man durch Vorhal—
ten der Hand die Lichtſtrahlen auffieng mehr, und
zogen ſich, wenn man die Hand zuruckzog, wiedet zu
ſaſnmen. Und die dem auſſeren Anſehen nach ſehr
ſchonen Augen, ſchienen mit einem vortreflichen Seh
vermogen begabt zu ſeyn. So war ebenfalls die zwey
und dreyßig jahrige von ihrer Kindheit an mit hyſte—

riſchen Zufallen geplagte Jrau de la Vanne h ſeit
drey Jahren blind; ihre Augen ſchienen ſowohl ih—
rem Baue, als auch der Düurchſichtigkeit der waßri-
gen Feuchtigkeit, und der ubrigen durehſcheinenden
Theile, wie auch der Beweglichkeit der Jris nach zu
urtheilen, in dem beſten Zuſtande zu ſeyn; ſie nah

men abet, da man ſie der Sonne oft ausſetzte, zwi
ſchen iheem helleſten Scheine und der dickſten Fin—

D ſterH)Siehe h. ran
n) Jn dem ſchon angefuhrten Werke. Seite 13.
i) Abhandl. u. Beobacht. uber das Auge u. deſſ. Krankh. 2

Th. ri Abtheil. 1 Beobacht. Seite 371.
h) Ebendaſelbſt. 2 Beobacht.
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ſterniß nicht den geringſten Unterſchied wahr. Die
Jris beider Augen war dabey ſo beweglich, daß ſie
die Pupillen bey einem helleren Lichte  zuſammenzog,
und in der Dunkelheit erweiterte, nicht anders, als
wenn das beſte Sehvermogen gegenwartig geweſen
ware. Dem Saint Nves ſelkſt ſcheint dieſes
ofter, als es ſein Grundſatz erlaubet, zur Beobach

tung vorgekommen zu ſeyn, beſonders in Fallen, in
welchen nur ein Auge mit dem ſchwarzen Stagre be

hafter war, denn er ſagt: „wenn der ſchwarze Staar
„ohne vorhergegangenen Korfſyhmetnz nur: ein: Auge
„befallen hat, ſo kann dieſer Feyler, fo lange als bei
„de Augen geoffnet ſind, nicht eritdecket werden: ſo
„bald aber das geſunde Auge geſchloſſen. iſt, ſo: wird
„die Pupille des kranken Augts, auch wenn, fie ge—
„gen ein Licht gekehrt iſt, erweitert, und ſie verblei—

„bet in dieſem Zuſtande, biß daß das geſunde Auge
„wieder geoffnet wird, worauf ſich die erweiterte Pu
„pille des krankhaften Augks: aus Sympathie bis zu

„der Große der Pupille des geſunden.zuſammengiehet.
„vDaurch dieſes einzige Zeichen wird erkannt, daß an

„dem verletzten Auge nichts weiter mangelhaft ſey;
„auch iſt daſſelbe dem ſchwarzen Staare ſo eigen,

pdaß es nicht einmal im blanen Dunſte (Glaucom)
 ngegenwartig iſt, indem die Pupille bey dieſem im—

mer exweitert bleibet“  Obſchon. es der Ort hier
 nicht iſt den von Saint: Noes hier angefuhrten

eigentlichen Unterſchied zwiſchen dem Glaucom und
ſchwarzen Staare zu beſtreiten, ſo kann ich doch nicht

unterlaſſen, im Vorbeygehen eine Frage aufzuwerfent
Was fur ein unterſcheidendes Kenhjeichen zwiſchen

dem

H vn dem ſchon erwahnten Buche a Th. 25 Kap. g. 8.
Seite 319.
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dem Glaucom und dem! vollkommenen ſchwarzen
Staare beyder Augen wohl Saint Noes alsdenn
angegeben haben wurde, wenn in dieſem letzteren Fal

le beide Pupillen meiſtentheils ſehr erweitert, und
wvandg utibeweglith waren? Ferner, ob man immer

behaupten folle, daß das Glaucom aus dem ſchwar
Dgen Staar entſtanden ſey, wenn der vollkommene

ſchwarze Staar erſtens das eine, und? nach einiger
ZFeit auch das andere Auge befiel, wenn kein anderer ſicht

barer Fehler hinzugekommen war,! imd wenn derſel
dbe beide Pupillen erweitert, und ihrer Beweglichkeit
beraubet, obgleich die Pupille des erſtlich verletzten
fich aus Sympathie mie jener des geſunden Auges

bewegte? Nicht einmal Saint Rves wurde dieſes,
Wwuie ich vermuthe, behauptet haben. Wir brauchen

in der That. wenn uns einſtens ein Glaucom vor—
Tonnmen ſolite. andere, als die von Saint Nves

angegebenen Kennzeichen. Unterdeſſen leuchtet doch
aus den bisher geſagten ein, daß die verminderte

oder ganzlich zerſtorte Beweglichkeit der Pupille kein
untrugliches Kennzeichen ſey, als welches auch feh

len konne, und mit der Berminderung des Sehver
mugens in keitzem Verhaltniſſe ſtehe. Denn man

daut beobachtet, daß das Sehvermogen bey einer
widernaturlichen Erweiterung und Unbeweglichkeit

der Pujpille beſtehen, und daſſelbe ebenfalls ganz zer—
fluort ſeyn konne)  wenn auch dieſelbe, wie bey Sehen

ven, zuſammengezjogen urid erweitert wird. Auch hat
man Beinerket, daß eine mindere Beweglichkeit der
Pupille. mit gar keinem oder auch einem noch groſ

ſeren Gehverinogen verbunden war, als es die ver—
minderte Beweglichkeit erwarten ließ. Dieſer ver—
ſchiedene Zuſtand der Pupille im ſchwarzen Staare

at bisher den Forſchungsgeiſt der Phyſiologen, wel

D 3 che



34

m) Jn dem angefuhrten Werke  Seit. a. n
n) Jn dem ſchon angefuhrten Werke Intraduct. No. 17.

Seite 10.
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che die wahre Urſache davon zu, ertorſchen bemuhet
waren, nicht wenig beſchaftiget. Schmucker m) zie
het ſich aus dieſer Schwierigkeit geſchwind heraus,
indem er ſagt: die Jris, welche die Pupille bildet
iſt die fortgeſetzte Gefaßhaut, die Neryen dieſer Haut,
von welchen die Bewegung der Jris abhangt, ent—
ſpringen aus dem linſenformigen Nervenknoten und ha
ben mit edem Sehenerven keine Verbindung: daher
kann gergeſchehen, daß entweder die Nerven der Jris,
oder die Sehnerven allein, oder die Nerven von beiden
zu gleicher Zeit verdorben werden; im erſten Falle
wird das Sehvermogen vorhanden ſehn, wenn auch
die Pupille erweitert und unbeweglich iſt, im. zwey
ten Falle wird das Gegentheil hiervon ſtatt finden,
im letzten endlich wird. die Blindheit mit einer,erwei
terten und unbeweglichen Pupille zugleich verbunden
ſeyn. Allein, wenn ich von der Entſtehung der Jris
aus der Gefaßhaut nichts ſage (obſchon durch die
Verſuche Janins J) das. Weaentheil erwieſen iſt),
ſo leugnet doch der veruhmte Miann etwas zur goreilig
die Verbinduna der Nerven. der Jris.wit dein Seh
üerven ab. Daß bis itzt noch keine Verbindung zwi
ſchen dieſem Nerven durch den Fleiß der Zergliederer
entdecket worden ſey, leugnet niemand; iſt dieſe Ver
bindung aber deßwegen nicht vorhanden, weil ſie
noch nicht entdecket warden iſt? Wenn wir auch
dieſes dem beruhmten Verfaſſer einraumen, ſo kann
man aus den Worten deſſelben nichts anderes, als
die Art allein- erſehen, wie die, Gegenwart des einen
oder beider Fehler erklaret wird. Allein, die Patho
logen fordern hier in der That mehr, welches nam-

lich
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lich die Urſache fen, welche bald die Sch bald die
TCiliarNerven. ällein, bald beide zuſammen verletze,

und wie daſſelbe von dieſer Urſache beuerkſtelliget
werde? Ohne Zweifel iſt Schmucker dem Ja—
nin q) in der Erklatung dieſer Erſcheinung gefolget,
welche faſt die namliche iſt, auſſer daß er die Jris

nicht fur eine Fortfetzung der Gefaßhaut annimmt.
Auch diejenigen, welche die Gefaßgaut und nicht
den Sehnerven fur das,Sehorgan annahmen, waren

ijn der Erklaruna derſelben Ericheinung nicht gluckli.
ccher, unter dereh Zähl uch y) Saint Rves auch be
fand; denn durch ihre Meinungckann man die Urſa—
che, warum die Pupitlen bey einem vollkommenen

ſſchwarzen Staare zuweilen ihre Beweglichkeit beybe
halten, ebenfalle ſchrger angeben.

ch. Die Figul dir Puplllen in dem ſchwarzen
Staart weicht aulvkilen. von der im geſunden Zu
ſtände gewohnlichen nicht ab; denn obſchon die Pu

pille ihre runde Fiaur faſt immer beibehalten hat, ſo
hat es doch auch ſihon Falle gegehen, in welchen fie
dieſe runde Figuf verlaſſen, und eine langlichte an
aenominen hat, in dem Auge des Mannes bey

Kichter. O und in demjtniaen der. Dame bey De—
mours ben difler hat ſte ſith ſovald die Krank

Hhveit geheilet war, in ihke vorige Geſtalt zuruckbege—

n ben, bey jenem iſt ſie nilt der fortdauernden Krank
dheeit langlich geblieben.

in  S 4 d9d9)h) Die
o) JIn ebendemſelben. 2 Th. 11 Abtheil. Seit. 372.

p) Beſchreibung des Auges. 8 Kap. SF. 4. u. w. Geite 47.
M Ohl. chir. ſaſe. 1 Cap. 13. Oblſ. 8. p. 148.
1) Sjfhe 1. 4.

1
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qh Die Farbe der Pupille in einem ſchwarzen
Staare verdienet endlich auch in Betrachtung gezo—
gen zu.werden, als welche nicht in allen Kranken alle—

zeit die namliche iſt, ind die zu der Erkenntniß der
Krankheit, und vielleicht auch zu einer richtigen Vor
herſagung von nicht gerinaem Nutzen iſt. „Die mit
„dem Nahnien Amauroſis bezeichnete Krankheit,
„wird, wie Seiſter ſagt von einigen Vuffuſio
„nigra und von den Deutſchen der ſchwarze Staar
„genannt, welches mir daher zu kommenſcheint, weil—

„die Pupille ſchwarz und nhelle bleibt, da dieſelbe in
„dem grauen Staare lhre ſhwarze Farbe verandert.
»Einige wollen auch behuupten, daß die Pupille
„ſchwarzet wurde; welches kaum zujulaſſen iſt, es
„ware denn, daß fie dadutch eine erweiterte Pupille
„verſtehen wollen.“ Glanzend ſchwarz war die Pu
pille des Juniglings aus Hildesheim bey Richter
ſchwarz war ſie auch ber dem Madchen des Gohlu),

Jungfrau  des Schrecr  Ee geſchiehet aber
bey dem Kuidben dez Hehe nald X) und hey der

2doch ſehr vft, wie Schn crer a) anmertt, daß die
Pupille ihre ſchon glanende Schwarze verlieret, und
mehr blaß wird, welche Blaſſe von Kunſtverſtandi—
aen aulch. ſchon in!der Ferne beobachtet wird. Aber
Kichter  verdienet gleichſam anſtatt aller uber die—
ſen Gtgenſtand gehoret zu werden, indein et ſagt:

ü I „dieJ

9 Jn der ſchon erwahnten Diſſert. ſ. 2. pe m. 335.

1) Eicrhe ſ. 66. No. 2.
tt) Siehe he 98., No. 1.
x) Siehe h. 46. l' u“ Üy SGiehe 8. 32. uul
2) An dem angefuhrten Orte. Seit
a) Jn dem erwahnten Buche lalc. 2. Cap. 8. p. 65. 5

gg.
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H die meiſten Schtiftſteller behaupten tinſtimmig, daß

„die Farbe der Pupille eines mit dem ſchwarzen
„Staare behafteten Auges, wie im geſunden Zuſtan

dd beſchaffen, ſchwärz und von allen Fehlern frey
22„ſei; ich habe aber ofters erfahren, daß auch dieſer
„Satz, wie der vorhergehende von der Unbeweglich—

„„keit einer erweiterten Pupille, unrichtig ſey. Mei—
dHſtentheils iſt die Pupille eines mit dem ſchwarzen

„Staare behafteten Auges ihrer glanzenden und
nteinen Schwarze beraubt; ein jeder wird, ſtatt je—
ynes Glanzes, welchen jedes geſunde und unbeſcha

„digte Auge befitzt, eine Mattigkeit und Stumpf—
uheit in demſelben bemerken. Jch habe einigemal

1 uilch eine Zeit lana in Zweifel geweſen bin, ob der
„Kranke an dein Anfange des grauen oder ſchwarzen

24

„eine ſolche Blaſſe in der Nahe der Pupille wahr
„genommen, daß, wenn ich aufrichtig bekennen ſoll,

„OStaares leide.“ Es iſt in der That leicht in die
ſemFalle zu fehlen, beſonders, wenn der ſchwarze
„Staar noch nicht vollkommen, die Pupille noch be—

„weglich, und die Netzhaut gegen das Licht einiger—
anaſſen noch ewpfindlich iſt. Jch kann verſichern,

daß mehrere Kranke  uuf. Anrathen der Aerzte, wel—
uncche glaubten, datz dieſelben den grauen Staar hat

yrten, zu mir gekoinmen ſind, und haben operiret wer—
iden wollen. Lante war ich uber den Urſprung und

 irn cie Natur diefer zuweilen ziemlich anſehnlichen Blaſ
dte zweifelhaft, bis ein Knabe zu mir kam, deſſen

QAuujaen auf eine in der That ganz beſondere Art
„verblindet wareri, Eine ſehr weiſſe beynahe milch-
„attihe Farbe erſchien:in der Nahe der Pupille, und
„da ich das Augt!näher unterſuchte, ſo ſchien es mir,
„als wenn ich eine weiſſe Netzhaut, rothe Gefaſſe in
nderſelben, und hin und hergeſtreute Punkte von der—

D 5 uul „ſelben
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„ſelben. Farbe. deutlich wahrnahme. Es iſt ſchwer,
„dieſe ſonderbare Erſcheinung zu erklaren. Ob hier
„die Netzhaut wirklich durchgeleuchtet hat? mir ſchien
„es wenigſtens ſo zu ſeyn. Ob man daher dieſe
„Blaſſe, welche in den mit dem ſchwarzen Staare
„beharteten Augen ſo oft beinerket wird, nicht von
„irgend einer blaſſen Undurchſichtigkeit, ſondern viel—
„mehr von der in etwas durchſcheinenden Netzhaut
„herleiten ſollte? Woher aber dieſe uberuraßige
„Durchſichtigkeit des Auges? Ob man vielleicht
„auf eine zu große Verdunnung und Auflaſung der
„Feuchtigkeiten 5) ſchlieſſen ſollte? Jch. leügne un.

Juerdeſſen nicht, aß die Pußille der mit dẽm ſchwar—
„ztn Staare bthafteten Augen ft mit jener reinen
„und glanjenden Schirarze verſehen ſeh, daß alſo,
„ini Falle bey dieſer Krankheit etwas fehlerhaftes
„in der glasartigen Feuchijgkeit befindlich ware, die—

„vſes doch nicht immer der, Fall ſey.“ Was aber die
Urſache der. Blaſſe nahe an dgr Pupille des mit dem

ſchwarzen. Staare behafftetenntuges anbelangt, ſo
ſcheint uir dieſelbe, wenn ich eiunt angeben tann,

e

wahrſcheinlich nicht ſo ſehr von der Durchſichtigkeit
der mit einer blaſſen Farbe verſehenen Netzhaut, ſon
dern vielmehr von ihrer Undurchſichtigkeit herzukom
men, von welcher die zu dem Auge des Beobachters
zuruckgeprallten Lichtſtrahlen die Farhe anieigen;
denn iſt ſie durchſichtig, ſo wird ſie die Lichtſtrahlen
durchlaſſen und nicht zuruckprallen. Warum aber
jene blaſſe Farbe der Netjhaut in dem geſunden Au-
ge nicht ſichtbar ſey, auſſor menn die geſunde Pupille
durch  die Zuſammenjziehung. ihr. Sehfeld verinundert,

ſo ſcheint mir dieſes ſehr wahrtſcheinlich, iie Kichter
muthmaſſet, von der Aufloſung der glasartigen Feuch

h) Siehe h. 50. No. 2.
tigkeit
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tigkeit herzukommen. Welche Vermuthung dadurch 1J
J

um deſto wahrſcheinlicher wird, da zuweilen nur ein J
ꝑ

kleiner Streiffen der Netzhaut ſichtbar wird, derje— J
nige namlich, von welchem die zuruckgeprallten Licht-

ſtrahlen durch einen Theil der ſchon aufgeloßten glas— u
artigen Feuchtigkeit, unterdeſſen da ſich das ubrige

derſelben noch in ſeiner naturlichen Dichtigkeit be—
findet, zu dem  Auge des Beobachters durchgehen.
So ſahe Richter c) „einen Mann. von zo Jahren,

udeſſen rechtes Auge mit dem ſchwarzen Staare be—
„haftet war, bey ivelchem er nur den in dem inne
„ren Augenwinkel befindlichen Thell der Netzhaut, eben

„ſo deutlich, als in dem vorhergehenden Falle, zu
»va inſehen glaubte.“ Jnzwiſchen iſt die Pupille bey

Menſchen, die mit dem ſchwarzen Staare behaftet
ſind, nicht bloß ſchwarz oder blaß, ſondern ſie er—
acheinet nuch dem in die Titfe des Auges ſehenden

Forſcher zuweilen roth, wie dieſes an dem Junglinge
ubey Schmucker a) zu ſehen war, bey welchem die
 Gefaße der Gefaßhaut ſo ausgedehnet geweſen ſen
ſeollen, als wenn ſie mit einer Wachsmaterie ausge—

Apritzt worden waren; auſſer man wollte dieſe Ge—
faße nicht ſo ſehr von der Gefaßhaut, als vielmehr

o on denjenigen  herleiten, melche zwiſchen der Netz-
haut und der glasartigen Feuchtigkeit in Geſtalt ei

JdJeedſpritzt worden war, dewundert hatte

„q) Jn dem angefuhrten Werke. Seite Gz.

q) Giehe h. 16. d).

e) Annotat. Acad. L. 3. C. 14. p. 5. ſqgꝗ.

1

v

—2
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g. 18.
JV. Der verletzte Augapfel giebt uns auch oft beſon.

dere Zufalle zu erkennen, als da  ſind:

a) Die Trockenheit, welche beh dem Junglinge

des Cramer 7) ſehr groß war.
b) Die Harte des kranken Augapfels, welcher

ſich wie Stein anfuhlet.
c) Die Krampfadergeſchwulſte, der Albuiginea,

un wie man ſie an dem Kranken hbey Soffmnanü!g) ſe—

hen konnte.a) Die Empfindung des Sandes, welchen

den Augen zu wiſchen der Kranke bey Heiſter h)
beſtandig gereizt wurde. Vielleicht kommtj dieſe
Empfindung von den Krampfadergeſchwulſten her.

0) Das Knarren des Augapfels. So gaben die
 Augenlieder ides. Geiſtlintnkey. AWepfer i)) wenn

man auf dieſelben druckte: ein  oarrert von fich. als
 wenn die Achſen zwiſchen den Gewinden einer Thure

ausgetrocknet waren.

Die Geſchwulſt und Weltheit, welche neh Ver
ſchiedenheit der Krankheitsütſache ebenfalls verſchie-

 den 'iſt: groß war die Goſchwiulſt des Laſttragers
bey Guerin k) u. ſ. w. Allz dieſe und noch andere

Zufalle dieſer Art ſind beſonders alsdenn zugegen,

wenn

4

N Viehe g. i19.

Giehe 8 48. 125n) Giehe h. 16.h).
i) Giehe F. 37. a).
ho GSiche 8. 34.
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wenn eine große Vollpfropfung der Gefaße des Aug
agpfels den ſchwarzen Staar verurſachet hat.

S. 19.
v. Kopfweh, oder Bopfſchmerz iſt einer der gewohn
lichſten Zufalle des ſchwarzen Staares. Es iſt derſelbe

ſo wohl in Ruckſicht auf die Zeit, in welcher er den
Kranken befallt, als auch auf die Dauer, Starke und
Sauf den Ort, welchen er beſonders einnimt, ſehr ver—

ſchieden. Nicht wenige Schriftſteller uber dieſen Ge—
Zenſtand wollen den Kopffchmerz lieber unter die Ur—
ſachen des ſchwarzen Staars, als unter die Zufalle deſ
ſelben zahlen, vielleicht deswegen, weil ſie zuweilen ge—

ſehen oder geleſen haben, daß der Kopfſchmerz, ſo bald
der ſchwarze Staar entſtanden iſt, aufgehort habe. Allein
die in vielen dieſtr Falle angeſtellte Zergliederung hat

gelehrt, daß es ausdrulckliche Urſachen, ja ſelbſt Krank—
hheiten eigener Art inl dem Kopfe gegeben habe, von

denen jener Kopffchmerz nicht weniger, als der ſchwarze
Staar ſelbſt, nur Wirkung und Zufall waren. Daher

muß man den ſchröarzen Staar nicht ſo wohl von den
Kopfſchmerzen, als von dieſen ausdrucklichen organi—
ſchen Krankheiten hetleiten. Dieſes wird in der Folge
wvch deutlicher werden. Itzt wollen wir die Vetſchie
benheiten dieſes Zufalles wie es billig iſt, in Erwa—
duluig ziehen.

2a) Die Zeit in welcher der Kopfſchmerz anfanat,
iſt nach den Erfahrungen verſchieden; denn oft. gehet

er dem ſchwarzen Staare eine lange Zeit voran, und
iſt entweder nachlaſſend, oder beſtandig. So wu

—D Gnaben
Giehe h. 73
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Knaben von 15 Jahren ben Gohlem) plagte er,
mit einem heftigen Erbrechen verbunden, 2 Jahre
vor der Blindheit; eben ſo lange zuvor qualte er
das alte Mutterchen bey Kaltſchmied n); das nam—
liche erlitt auch die Dame bey Spindler o), wo bey
ihr jeder Anfall einige Blodſichtigkeit verurſachte:
vielleicht gehort auch die Dame, von der Rothart p),
erwahnt, hierher. Nicht lange vor der Blindheit

plagte dieſer Schmerz die Frauensperſonen bey Do—
nat q) Soreſt 1), Gabelchover 5), die Schwan
gere bey Gockel und den Jungling bey Jlan
naeus u), den Bauer x) und oie beiden Junglinge
bey Heiſter den Purger bey Lamzweerd 2), den
Tiſchler bey Schovoer a). und den 6 jahrigen Kna—
ben bey Timaus welcher nach einem Kopfſchmerz
von 3 Wochen das Augenlicht verloren hatte. Jm
Gegentheil iſt. der ſchwarze Staar nicht eine ſo langge
Zeit nach dem Kopfſchmerzen erfolgt, bey den zwey
Weibsperſonen, von welchen Clauder o) erzahlt, bey
dem Schuſter 4) und Tuchniacher des ey ed, bey
dem Studenten des Horrmann bey dein 7 jah—
rigen Madchen g), zwolfjahrigen Knaben und
dem Junglinge des Hunerwolf i) und Sproegelt),
bey den Madchen des Mentzel D. bey der Zieoſt-

niagd
M) Act. med. Berol. Dec. 1. Vol. 5. Art. 2. No. 87. p. 88.

n) Siehe g. 32.
o) Siehe h. 40. p) Siehe 8. 6o. No. 4. q) Sieht 6. 537.

No. 1. 5 Giehe h. 1o3. A. No. 1. 5) Sieht 8. 46.
1) Siehe g. Go. No. 4. i GSiehe he 47. bĩ. x) Gie
he ſ. 27. No. 4. y) Ebendaſelbſt No. 6. und h. 108.
2) Giehe h. ido. q) Siehe ſ. Zi. b). Sithe h. a7.
a). 0) Siche 8. 57. No. 1. q) Siehe h. ioß. Eben
daſelbſt. J) Giehe die Geſchicht. 2. 2) Giehe h. 38.
p). hh) Giehe h. 104. 5 Sieht S. 37. e). Giehe h.
96. H Giehe Hhe 40.



Von den Zufallen des ſchwarzen Staares. 63

magd des Pechlin i), bey der Kranken des Rour
benh der Jungfrau des Schrocko), bey den Manns

perſontn des Stgel y), bey einem und alsdenn bey
zwey Marniern des Cimaeus 9) wie auch bey dem

i Weibe und den zwey Madchen r) bey Bloch, in
einer andern Frauensperſon bey Collinu), wie auch

in den Weibsperfonen bey Gunz x) cheiſter y) und
Weber 2). Der namliche Fall war auch in der

Maatrone.a) und dem Madchen b) bey Bey, in dem
Junglinge ben Gohlec), dem Sthneider bey Hil—
dan d), der Jungfrau bey Baltſchmied 2), der
Kindbetterin bey Mauriceau), und dem Ritter

benhy LNeekren g), unter! welche auch vielleicht die
Danme bey Erillera) zu zahlen ware. Zuweilen
ddmnumt aber auich der Kopfſchmerz ſpater dazu, wenn

entweder das Augenlicht zuvor ſchon ganz ausge—
loſcht, oder betrachtlich geſchwachet worden iſt; wie
dieſes dem Junalinge bey Zoerner i), dem Hof—
bedienten ben Zkunner x), dem Feuerwerker bey

HZaeiſter h dem iraberobey Hey ) wiederfuhr, wel
cheim letzteren ſich her Kopfſchmerz ſpater beygeſellet

p

hatte, welches auth der Matrone ey Wepfer 1)
gveſchehen iſt.

b) Diem) Giehe g. Go. No. 4. H.n Siche S. z2. Giehe
Ses2. SEiehe h. 1o6. H) Siehe h. a5. a). S. 37. H.

7) Siehe 6. Z1n. b. 9 Siehe 8S. 37. e). th Eben
daſelbſt. id) Giehe S. 79. k. x) Giehe h. 6G3. H Giehe

8. 73. 2 Siehe ð. 1o3. A. No. 8. a) Giehe 9. 106.
b) Ebendaſelbſt. c) Siehe 8.47. a). d) Ebendaſelbſt. b).

De) Siehe h. 70. P) Giehe h. 94 e). 9) Giehe 9. 47. W.
n) Siehe h. z8. a). HSiehe h. 98. Nöô. 2. Gieheg. 32.

h G. S. i6. ch. m) G. g. 10G. n) G. 5. Go. No. 4. a).
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b) Die Dauer des Kopfſchmerzes iſt nach Ver

ſchiedenheit der Zeit, in welcher er ſich eingefunden
hat, ebenfalls verſchieden. Fangt er ſich mit der Ver
minderung des Augenlichtes ſelbſt an, ſo. hort er ſel-
ten wieder von ſelbſt auf, noch laßt er ſich durch an
gewandte Hulfsmittel vertreiben, ſondern er! wird
langwierig: wie man dieſes aus den vorher kurz an—
gefuhrten Fallen ſehen kann. Wenn er aber lange
zuvor, ehe das Augenlicht geſchwacht worden iſt,
angefangen hat, ſo geſchieht es nicht ſelten, dan ihn
der darauf foigende ſchwarze. Staar nebet. Jn den
Breslauer Annalen oj wird ein Fall erzahlt, „wo
„eine Frauensperſon die heftigſten Kopfſchmuerzen be

„ſtandig erlitt, einige Zeit nachher des Sehvermo—
„gens in einem Auge plotzlich beraubt wurde, worauf

„der Kopfſchmerz in kurzer Zeit aufhorte.“  So
kannte auch Schmucker p) „eine weibliche Per—
„ſon die viele Jahre hindurch mit einem gegen alle
„Hulfsrnittel haytnuackigen Kopfſchmerzen behaftet
„war,; welcher nach der. Guiſtehung eines unneilba—
„ren mit einer blaſſen Gefichtsfarbe verbundenen
„ſchwarzen Staares auf immer aufgehoört hatte.“
So ſahe auch Schaarſchmidt q7) eine vollblutige
Weibsperſon, welche mit einem hartnackigen Kopf—
ſchmerzen der einen Seite behaftet war, welcher, nie.
mals ganz aufhorte, ſondern zuweilen etwas nach—
ließ, und bald darauf mit groſſerer Heftigkeit zu—
rucktehrte. Jm Grunde der Augenhohle war er am
heftigſten und das ganze Auge, beſonders aber die

o) Tent. 31. A. 17a5. Nart. Cl. 4. art. 15. No. 9. P. a10.
p) In dem ſchon angefuhrten Werke. Seit. 5. u. w.

M Medecin. und chir. Nachricht.  Jahrgang. No. 16. Sei
te 135 u. we
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Pupille ſchien davon kleiner zu werden. Es ent—
ſtanden zuweilen. Erhohungen auf dem Kopfe, und
die Schlafloſigkeit mit einem Jrrereden verbunden
lieſſen den Wahnſinn befurchten. Man hatte ver—
ſchiedene Mittel vergebens verſuchet, und ließ ihr
endlich die Haare abſcheren, den Kopf mit viermal
aber einander gelegtem Loſchpapier uber und uber be—
decken, und denſelben mit einem polirten ſehr heiſſen
Mertall gleichſam glatten. Durch dieſe Warme wur

de der Kopfſchmerz innerhalb 4 oder 6 Tagen nach
und. nach vertrieben, der Schlaf, und die Krafte fan
den ſich wieder, und die Kranke klagte uber weiter
nichts, als über einebzefuhlloſigkeit in den auſſeren Thei-

len, welche zuvor ſchmerzhaft geweſen waren, und uber
ejne Blodigkeit des auf der kranken Seite befindli—
chen Auges. Beide Zufalle wurden fur eine Wir

kung der langwierigen, Krampfe gehalten: man
wandte deshalb ſtarkende Mittel an. Allein nach 14
Tagen kehrte der alte Kopfſchmerz zuruck, und konnte
durch keine Hulfsmittel, nicht einmal durch das letzte
mehr, bezwungen werden, bis er beylaufig nach 3
Wochen von ſelbſt aufhorte, aber den ſchwarzen
Staar in einem Auge ſowohl, als eine rahmung des
Augenliedes und der ganzen Halfte des Kopfes nach
ſich ließ. Das namliche wiederfuhr der Kranken bey
Bromfield 5), dem Handelsmanne bey Eſchen
bach.c) nd dem Burger bey Rumler 7). Viel
leicht gehort auch die Krankheitsgeſchichte des Kupfer—

ſchmiedes bey Riedlin 1) an dieſen Ort. Wir
haben auch Beyſpiele von Kranken, welche der Kopf

ſchmerz

m Siehe h. zi. b). S. ſ. 27. No. 4.  Giehe 5. 39. a).
it) Lin. med. ann. 4 Aug. 14. p. 6Gy;j.

E



66 erſter Theil. Drittes Hauptſtuck
ſchmerz auch nach der Entſtehung des ſchwarzen
Staares nicht verließ, ſondern dieſelben ſeiner Na—
tur nach in verſchiedenen Zwiſchenraumen!!plagte.
Kopfſchmerzen dieſer Arterlitt die Dame bey Mor
gagni nach welchen ine nicht beſtandige Blind—
heit erfolgte, daß ſie Z Tage nichts ſahe, bald aber,
wenn die Schmerzen nachlieſſen, das Sehvermo
gen wieder eklangte. Bisweilen weichein nach Ari-

wendung ſchicklicher Mittel entweder beyde Uebel,
als z. B. in dem Kranken bey Camerarius y), und

der Weibsperſon bey Weber 2); oder der Kopf—
ſchnerz lant gewiß nach, wenn der ſchivarze Staar
ubrig bleibet, als z. B. in dem uber 70 Jahr alten
Weibe bey Wolf a), welcher ein langwieriger Kopf
ſchmerz der linken Seite bas linke Auge blind machte.

Man bließ Pulver aus Lorbeer und Wachholder—
beeren in daſſelbe, und beſtrich zugleich die Augen
lieder mit Haaſenfett, worauf der einſeitige Kopf-
ſchmerz ſo vergroßert wurde, dan das Auge durch den
vermehrten Zufluß der Feuchtigkeit in der Mitte borſt,

Nund mit den Feurchtigkeiten zugltich viel Blut aus
denmnſſelben heraus floß. Da man aber Blut gelaſſen
und die nothigen Mittel angewandt hatte, ſo horte
endlich ſo wohl der Blutfluß, als der Kopffchmerz
glucklich auf. Bey andern blieben wieder ſo wohl
die Blindheit als der Kopfſchmerz bis an den Tod

mit einander verbunden, welches die Kranken bey

Ballon Bloch e), Botall q), Sildan o),
Plater y) und mehrere erfahren haben.

co) Die
x) Epiſt. anat. 18. No. 4. M Giehe h. 46. 2) Eiehe

g. 103. A. No. 8. a) Obſ. chir. med. Iib. 1 Obſ. 16.
p. 54. u. ſ. w. h) Giche h. 31. b). o) Giehe J. 37. e).
cl) Siehe g. 29. d). c) Sitht S 47 b). 5) Siehe

31. h).



Von den Zufallen des ſchwarzen Staares. 67
Do) Die Heftigkeit des Schmerzens iſt auch nicht

ben allen gleich; denn obgleich derſelbe in den mei—
ſten Fallen grauſam iſt, ſo iſt er doch zuweilen auch

nicht ſo heftig, wie ihn z. B. das Madchen g) bey
Collin hatte, wo er nur der Empfindung einer Schwe-

re glich; bey den Kranken des Heiſter und Si—
gel i); bey dem Studenten, von welchem Hoff—

mann h ſchreibt, wo er mit einem Ameiſenlaufen
auf der Stirne verbunden war.
dh) Die Oerter des Kopfs endlich, welche er ein
nimmt, ſind, was ſonderbar iſt, ebenfalls verſchieden;
welcher Umſtand die Erforſchung der nachſten Ur—
ſache der Krankheit nicht wenig erſchwert. So that
1tens der ganze Kopf dem Junglinge bey Hannaus

und dem Schneider bey Hildan u) weh; im Ge
gentheile nahm er 2tens nur eine oder die andere
Seite ein, 1. B. in  der Dame bey Hildan a), in
dem Ritter bey Meeckren o), dem Podagriſten bey
Muzell p), und den Weibern bey Schaarſchmidt q)
und Wolf). ztens wurde der Winbel meiſtentheils
damit geplagt, z. B. bey dem Junglinge des Britzgs
bey dem Alten des Neifeld und der Weibsper
ſon bey Wepfer u); atens war das Vorderhaupt
bey dem Madchen des Collin x), und dem Tuchma

cher bey Hey 9); und gtens das Hinterhaupt beſon
ders damit behaftet, z. B. bey dem Schuſter des
Sey 2), und bey dem Manne des Lentil a). Am

E2 ofterſten
O) Siehe h. 79.  Giehe d. 73. D Siehe g. 106.

H Eitehe die Geſchicht.2. 1 Giehe h. 47. b). m) Eben
daſelſt. n) Ebendaſelbſt. o) Ebendaſelbſt a) po Siehe
g. 111. q) Siehe oben in b). Ebendaſelbſt. -Siehe
5. 37. a). t) GSiehe h. 38. c u) Ciehe ſ 6o o. 4. a).
x) Siche h. 79. K). HEiehe Ji 106. 2) Ebendaſelbſt.
a) Sieche 9. 57 No. a.
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ofterſten iſt aber doch otens der Schmerz in der Ge
gend der Augenbraunen befindlich, welehen Ort die
Kranken auf verſchiedene Art bezeichnen: ſo empfand
der Jungling bey Collin b) einen ſchneidenden
Schmerz queeruber durch die Stirne: der Student
aber bey Hoffmann o litt einen Kopfſchmerz, wel
cher mit einem Ameiſenlaufen auf der Stirne ver
bunden war; in der Frau beh Consbruch a) war
der Schmerz in der oberen Gegend der Augenhohle
befindlich; bey dem Handelsmanne des Eſchen—
bach e) nahm er die den Augenbraunen am. nachſten
gelegene. Gegend in der Große von S Zollen ein;
das Madchen bey Gohl.y) plagte er an der Wur
zel des Stirnbeins; die Dame bey Hey go beſchwer
te derſelbe in einer geraden Linie uber den Augenhoh
len, und das Madchen bey dem namlichen qualte
er uber dem rechten Auge, beſonders in der Gegend
der Schlafe, die Dienſtmagd bey Schaarſchmidti)
erlitt denſelben vorne gn der Stirne, uber welchen
Ort auch der Knabe beh Weſtphal klagte; end-

lich kam bey der Dame des Wepfer zu dem
Schmerzen in dem Nacken und Wirbel noch ein
Schmerz auf der Stirne uber der rechten Augen
braune hinzu, welchen die Bewegung der Augen und
das Nieſen um vieles vermehrten.

g. 20
Der Schmerz der Augen und Augenlieder iſt

entweder allein, oder mit Kopfweh verbunden, und gehet

entweder dem ſchwarzen Staare voran, oder findet ſich

mit
J) Siehe ſ. 79. q) Eiehe die Geſchicht. 2. qh Siehe

5. 69. e) Sithe h. 27. No. 4. F) Giehe S. 98. No. 1.
5) Siehe h. 106. n) Ebendaſelbſt. D Giehe H. 115.
x8) Siehe d. 73. Siehe de 6o. No. 4. a).
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mitdenſelben zu gleicher Zeit ein. So war in dem
Junglinge bey Borner m) ein Schmerz der Augen
und Augenlieder und in dem Alten bey Neifeld n, ein
Schmerz in der Scheitelgegend und der Augenlieder
vor den ſchwarzen Staare vorhergegangen. Der Kopf
und die Augen thaten noch vor dem ſchwarzen Staare
weh, dem 7 jahrigen o) Madchen und dem r2 juhri—
gen p) Knaben bey Hoffmann, dem Junglinge bey
Hunerwolf g) dem Manne bey Timaus 7); beſon—

ders aber klagte die Weibsperſon bey Schaarſchmidto)
uber einen grauſamen Schmerz in dem Grunde der

Augenhohle, der Dienſtmagd bey demſelhen Verfaſſer
fiengen der Kopf und die Augen weh zu thun, und das
Sehvermogen ſchwach zu werden, zu gleicher Zeit an;
welches heides an der Weibsperſon des Weber 1)
ebenfalls zugegen war. Der Knabe bey Marfp x)
klagte blos uber einen Schrierz des Auges und uber

die Stumpfheit der Sehkraft. Bey dem Tonkunſtler
des Muzell y) gieng im Gegentheile der Schmerz aus
dem Auge in den Kopf uber; ſo geſchahe es auch bey
einer der Weibsperſonen bey Weber 2) welche, nach
dem ſie das Kopfweh verloren, uber einen Schmerz

ihrer ſchwach gewordenen Augen klagte.

Gſ. 21.
vnm. Der Schwindel iſt ein auch nicht ungewohnlicher

Zufall bey dem ſchwarzen Staare, welchen die Mad—
chen bey bey Bloch a), und Collin o) der Artilleriſt

E 3 beym) Siehe ſ. 98. No. 2. n) Giche ſ. 38. c). o) Ebenda J

ſelbſt b). p) Sieht C. 104. q) Giehe ſh. 37. e). r) Gie
he h. 35. a). NM Gieche ſh. 19. b). h Siche S. 1115.
v) Giehe h. toz. A. No. 8. x) Siehe h. 90. M Giehe
5. i11. 2) Giehe ſ. 7o. 4) Giehe 9. 37. e). h) Siehe

9. 79. H.“ ü
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bey Heiſter c), der Graber bey Hey q), die Matro
nen bey Hildan e), und Wepfer F) der Mann bey
Hoffmann g) und der Kommiſſair bey Rayger k) erlit
ten haben. Alle dieſe aber, das Madchen bey Collin und
dem Kommiſſair bey Rayger ausgenommen, hatten

nebſt dem Schwindel noch Kopfſchmerzen. Graſſ i)
empfand den Schwindel meiſtentheils alsdenn, weun
er das geſunde Auge zu machte.

ſ. 22.
VIII. Die Schlafſucht, oder wenigſtens ein Hang zum

Schlafen iſt zuweilen auch damit verbunden; das er
ſtere erduldete Graſſ z) das letztere ein Knabe bey Ti—
maus h) vor der Blindheit, nach lange anhaltenden
Kopfſchmerzen.

g. 23.
IR. Das Jrrereden gehet ebenfalls dem ſchwarzen Staar

vorher, oder findet ſich mit ihm zu gleichar Zeit ein,
oder es folget auch demſelben erſt nach; und es iſt ent
weder mit Raferey oder Melancholie, oder wenigſtens
mit Blodſinnigkeit verbunden; ferner iſt daſſelbe ent
weder beſtandig, oder unterbrochen: von welchen Fallen

allen wir an folgenden Beyſpiele haben, an den weibli—
chen Perſonen bey Amat m) und Schaarſchmidt n)
an dem Hofbedienten bey Brunner 9), an dem 4 jah—
rigen Madchen ben Hannaus y) an dem Junglinge

ben Ledel. q), an der Jungfrau bey Schrock) an
dem

q Siehe 6. 18. e). qh Siehe h. ios. e) Giehe ſ. 47. b).J

Siehe h. 44. n) SGieheſ blh. gz.t Zevemalcbt.NEtez. w.
m). Ebendaſelbſt. n) Siehe ih. 19. b). o) Giehe h. 32.
D GSiehe 5. 71. q) Siehe g. 35. a).  Giehe 8. 32.
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dem Rathmanne bey Spielenberg q), an dem Kna—
ben bey Timaus und an dem Junglinge bey Wil—

lis a). Das Madcheun bey Collin x), welches nach

X.

einem Fieber etwas wahnwitzig geworden war, bekam
nach der Entſtehung des ſchwarzen Staares ihre Ver—
nunft wieder.

g. 24.
Die Lahmung oder Fuhlloſigkeit entweder des

Augenliedes des kranken Auges, oder der Geſichtsmuſ—
keln, oder der Gliedmaſſen, oder auch des halben Kor—
pers wird nicht ſelten mit dem ſchwarzen Staare ver—
bunden betrachtet. Soeerlitt die Fuhlloſigkeit der Au—
genlieder der Adeliche bey Heiſter j) die Lahmung aber
des einen zu dem krankhaften Auge gehorigen Augen
liedes Graſſ a2), ſowohl der Tonkunſtler a), als der
Podagriſt b) bey Muzell, und das Frauenzimmer bey

chaarſchmidt e) bey welcher letzteren auch die Halfte
des Kopfes gekahmt worden war. Eine Gefuhlloſig

keit der Muſkeln der Wangen war auch in dem Mad
chen bey Gohld) zugegen. Eine Fuhllofigkeit der
Gliedmaſſen erlitt auch mach einer Kolick mit dem ſchwar
zen Staare der Graf. bey Rayger e); eine Lahmung der
Fuſſe der Hofbediente beh Brunner F), eine Lahmung
der rechten Hand, der Landmann bey Ribeus H) eine
Latzmung des ·halben Korpers aber, ſo wohl der Jager
bey Camerarius n), als auch der Monch bey Roh—
dius und der Verwundete bey Geach h).

E 4 Ga. 250
5) Siehe 5. 49. b). h SEiehe S. 47. a). in) Siehe

9. 32. b). x) Giehe h. 79. G. M Giehe g9. 37. a).
2) Giehe h. 87. a) Giehe h. 1r1. b) Ebendaſelbſt c) Siehe

ſ. 19. b). ch Giehe 8. 98. No. 1. o) Siche 8. 111.
ſ) Giehe h. 32. Siehe h. 6G3. n) Siche h. 47. bJ

Giehe 9. 35. c). H Sithe h. 43.
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ſ. 25.
XI. Anhaltende ſowohl als nachlaſſende Krampfe

haben ſich auch ſchon mit dem ſchwarzen Staare ver—
geſellſchaftet, und dieſes entweder nur in einem Gliede
oder in mehreren Gliedern, oder auch im ganzen Kor—

per. So empfand zuweilen das Madchen bey Col—
lin Herzklopfen und Angſt; bey dem Weibe, wovon

J

Hannemann nn ſchreibt, krauſelte ſich, vor einem je—
den periodiſchen Anfalle des ſchwarzen Staares, die

Haut der Stirne, u. ſ. w. Noch ofter aber wird fol—
gendes bemerkt.

a) Ein Herumdrehen, Seitwartsdrehen, ein Starr
ſehen der Augapfel. So bewegte ſich bey dem Ver
wundeten des Geachen) das rechte Auge zuweilen;
bey dem Wundarzte des Collin o) aber und bey den
Feuerwerker des Mayr ꝓ) beyde Augen. Jm Ge—
gentheile waren, wie Richter q) meldet, bey dem 50o
juhrigen Manne in dem Anfalle. des 3 tagigen ſchwar
zen Staares die Augen ſtarr, ſchwer beweglich, und
mit einem feſten Blicke zugegen: an der Jungfrau
bey Bartholin r), und an oem Kranken bey Pu—
ſchel 5) bemerkte man die Augapfel gegen die inne
ren Augenwinkel gekehrt. Welche zwen letztere Bey
ſpiele einen nicht ſo ſehr widernaturlichen, als viel—
mehr nur ſcheinbaren Krampf der Muſkeln, welche
das Auge in dieſer Richtung erhalten, und der von
einer Lahmung der ihnen entgegen wirkenden Muſ—
keln entſtanden war, anzuzeigen ſcheinen. Denn
es fragte mich: ſagt Morgagni „vor einigen

„Jahren

H Siehe Hh. 79. J. m) Siehe 8. 114. n) Siehe h. 43.
o) Giehe 1. 79. D., py Siche g. 107. No.'a. J) Giche
5. 90. y) Siche h. Go. No. 4. d). 5) Giehe y. 6.. No. 5.

Epiſt. anat. 18. No. 6.

J 5
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„Jahren ein Adelicher von vornehmer Herkunft um
„Rath, deſſen bende Augen der ſchwarze Staar, nach
„einem Schlage auf den Kopf, da er nichts ubles

„mehr befurchtete, auf dieſe Art befallen hatte, daß
„das rechte heraus ſtand, das linke hingegen nach
„einwarts zuruckgezogen war. Jch hielt dafur, daß
„die Urſache von der entgegengeſetzten Wirkung in

Abeyden Augen die namliche ſey, eine Aufloſung der
„Muſtelkraft, welche bey einem jeden Auge in anderen

„Muſteln zu ſuchen war: namlich in den geraden
„Muſkeln bey dem rechten, und in den ſchiefen bey
„dem linken Auge, daß alſo in dem rechten Auge die
„geraden pon den ſchiefen, und in dem linken die
„ſchiefen von den geraden, weil die demſelben entge—
„gen wirkenden Muſkeln nachgegeben hatten, uber—
„waltiget worden waren. Es war aber auch ſonſt
„keine Urſache vorhanden, warum ich hatte auf einen
„Krampf ſchlieſſen ſollen, da kein Schmerz zugegen,
„da das verbindende Hautchen an beiden Augen und

„an allen Stellen derſelben ihrer Empfindlichkeit
„ganzlich beraubt, und da noch uberdieß das obere
„Augenlied des linken Auges von ſelbſt zugefallen
„war; welches eine Aufloſung der Muſtelkraft an—
nzeigte. Dieſe Uebel, als lich dieſelben ſahe, waren

JJ uſchon in etwas gemindert; und der ſchwarze Staar
uhatte auch ſchon ein wenig nachgelaſſen, daß ich,

„wenn nicht die Lahmung aus eben denſelben Urſa
J. uchen auch die Sehnerven hatte befallen konnen, aus

„welchen ſie ſo viele andere zu den erwahnten Thei—
„len gehende Nervenzweige befallen hatte, leicht
„geglaubt hatte, daß ich mir das Uebel auf folgende
„Art erklaren mußte: daß, als einige Muſkeln, de—
„ren Kraft aufferordentlich aufgeloſet war, anfanglich
„nachgegeben hatten, die gegenwirkenden ſich alſo—

D5 bald
I
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„bald ungewohnlich und frey gegen ihre feſten Punk-

„„te zuſammengezogen hatten; daß ferner die noch
„ſtarkeren ſchiefen Muſkeln des linken Auges den
„Sehnerven zu ſehr angeſpannt, und die geraden Muſ—

geeln des rechten Auges denſelben zu ſehr gekrummt,
„und gleichſam zuſammeugedrehet hatten. Daß aber
„von der Zuſammendrehung des Sehnerven der
„ſchwarze Staar entſtehen konne, leuchtet von ſelbſt
„ein, und die Aerzte haben die Wirklichkeit dieſer
„Sache zuweilen ſelbſt erfahren.“

b) Das Zittern, welches entweber ortlich, oder
allgemein iſt; das letztere wiederfuhr dem Wund—

arzte bey Collin u) an den Augenliedern und an dem
ganzen Korper; das erſtere dem Junglinge bey
Briggs x) an den unteren Gliedmaſſen, und dem 3
jahrigen Kinde bey Hoffinann an dem linken
Arme.

c) Die Fallſucht, und andere krampfhafte Be
wegungen der Glieder,wie. dieſes den Matronen
bey Hildan 2) und Lentil a), dem Tiſchler bey
Schober b), der Jungfrau bey Schrokec), und
dem Junglinge bey Willis 4) geſchehen iſt.

q) Die Sprachloſigkeit, das Stammeln. Dieſes
hat der Wundarzt ben Collin beſtandig, jene aber
der Jüngling bey Sproegel J), das g jahrige Mad
chen bey Wandermond g) und das 4 jahrige Mad
chen bey Hannaus erduldet. Ein Hinderniß im

Spre-
u) Gicthe ſ. 79. D. x) Giehe g. 37. a). JSiebe 39. q).

5 Giehe 9. 47. b). a) Siehns. a6. h) Giehe h. z1. h).
e) Giehe h. 32. q) Ebendaſelbſt b)  Siehe h. 79. D.
ſ) Giehe h. 96. Gieht 9. 71. H) Ebendaſelbſt.
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Sprechen hat auch Hoffmann an dem Studenteni),
und an dem z jahrigen Kinde bemerkt.

J. 26.
XII. Die Verletzung der ubrigen ſowohl inneren als auſ

ſeren Sinne, beſonders des Gehores, oder des Ge
dachtniſſes. Sehr vermindert war das Gedachtniß
des Jagers bey Camerarius des Mannes bey
Hey m), und des Madchens bey Watſon a). Das
Klingen und Sauſen belaſtigte den Mann bey Hoff—

mann oOo), das ſchwere Gehor den Studenten p); an
welchem letzteren auch die Weibsperſon bey Amat 9),

Hund der Knabe bey Eſchenbach ſehr gelitten haben.
Ganz taub zugleich wurden das Madchen beyn Hagen

dorn der Kranke bey Puſchel z), und der Be
fehlshaber bey Salmuth welcher letztere auch fprach

los geworden war. Sonderbar iſt es aber, daß der
Rathmann bey Spilenberger x) nach dem Verluſte

ſeines Sehvermogens ſcharfer horte.

H) Siehe die Geſchicht. 2. SGieche g. 39. d). D Giehe
5. 47. b)i m) Sithe ſ. tos. n) Siche 5. 4s0. o) Siche
J. 44. 1) Giehe die Geſchicht. 2. q) Giehe 9. 47. 4).
1) Siehe ſ 40. 5) Giehe s. 38. b). t) Giehe 8. 66.

No. J. u) Eiehe 9. 47. a). x) Githe 9. 49. b).

Viertes

J J

J
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Viertes Hauptſtuck.

Von den zu dem ſchwarzen Staare vorbereitenden
Urſachen.

g. 27.
Ob ſchon andere Krankheiten oft nur ein gewiſſes Ge—

ſchlecht, oder ein gewiſſes Alter befallen; ſo findet doch
dieſer Unterſchied bey der Entſtehung des ſchwarzen Staa
res nicht ſtatt; denn ſo wohl Manner als Weiber, die
Jungen nicht weniger als die Alten, und ſo wieder im ent
gegen geſetzten Falle, ſind der Blindheit unterworfen. Und
obgleich es wahr iſt, daß junge Leute mehr dem ſchwarzen,
und alte mehr dem grauen Staare ausgeſetzt ſind, ſo ſind
doch die alteren von dem ſchwarzen Staare auch nicht
ganz frey, wie wir hernach zum Theil ſehen werden. „Ja
„nicht einmal Kinder verſchonet dieſe Krankheit, indem viele
„derſelben blind an das Tagelicht gebracht werden. Das
„Uebel iſt nicht ſogleich ſichtbar, aber es wird, mit zunch
„menden Jahren leicht entdecket. Viele derſelben hat
„Saint Rves blos durch ein Augenwaſſer geheilet, unter
„denen einige ſchon zwey Jahr alt waren, und bis dahin
„kein Zeichen von einigem Sehvermogen an den Tag ge—

„legt hatten. Die Pupillen dieſer Kinder ſind zwar un
„beweglich, aber doch nicht mehr, als bey dieſem Alter

„gewöhnlich iſt, erweitert.“ Unter allen dieſen ſind die
jenigen zu dem ſchwarzen Staare mehr geneigt, bey wel—
chen eine beſondere Anlage des Korpers dazu befunden
wird, zu welcher folgende Stucke gehoren:

1) Der antteerbte Charakter, „Es befindet ſich
„hier in Ferrara, ſagt Lanzon 2) ein blinder, grmer und

von
Jn dem ſchon angefuhrten Werkte. Cap. 27. S. 20. p. 324.

z) Niſc. nat. cur. dec. 3. ann. 4 Opſ. 67.
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vdn Almoſen lebender Mann, der mit ſeiner Gattin vier
„RKnaben und ein Mabchen gezeuget hat, welche alle funfe

„blind zur Welt gebohren worden ſind.“ Eben ſo füuh
ret Major a) einen von der Anlage des Vaters zu dieſer
Krankheit herkommenden ſchwarzen Staar an. Von dem
erblichen ſchwarzen Staare dieſer Art ſchreibet Oehme 5)
ſehr ſchon, als welcher denſelben von einer angebornen
Schwache der Sehnerven herleitet: „Dieſer kommt, wie
ner ſagt, zuweilen von den Aeltern her, oder er iſt ein an—
ageborener Fehler, doch nicht ſo, daß der Geborene bald
„nach ſeiner Geburt blind iſt, ſondern nur ein ſchwaches
„Sehvermogen beſitzt, welches nach und nach in den
„ſchwarzen Staar ubergehet. Ein Beyſpiel dieſer Art
„iſt dem Gunz, wie er ſelbſt erzahlet, vor drey Jahren an
„einem funf und zwanzig jahrigen Junglinge vorgekommen:
„ſein Vater hatte, die Scharfe ſeines Augenlichtesbeh
„luufig in ſeinem vierzigſten Jahre-nach und nach verlo
„ren. Der Jungling ſelbſt hatte von ſriner Kindheit an

„ejn ſchwaches Schvermogen, er verlor ſchon in ſeinem
„jwolften Jahre das Licht des linken Auges, und nahm
„iedennoch ſpater eine Vermindrrung doſſeſlben an dem
„rechten Auge wuhr, daß er, als er in demjenigen Alter,
„deſſen ich erwatnnet habe, ſtarb, noch einige Empfindung
„des Lichts beſaß.“

o) Die Jdioſynkraſie oder das eigenthumliche Na
tureſl eines jeden, gegen einige der ſogenannten ſechs nicht
naturlichen Dinge. So verlor der Monch des Borbarter,
wie Bartholin erzahlet) ſo oft ſein Augenlicht, als er
ſich der Ordensregel gemaß den Bart abnahm, welches er
aber wieder erlangte, wenn er denſelben etwas langer ſte—

hen

a) Diſp. de Amauroſi.
Diſp. de Amauroſi. h. 9. p. 20.

o) Epiſt. medic. Cent. s. epiſt. G7. p. m. a75.
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hen ließ, daß er endlich mit Erlaubniß der Oberen den
VBart ganz ſtehen laſſen konnte. Der namliche Schrift—
ſteller 2, ſahe hinwiederum einen anderen funf und zwan—
zig jahrigen Monch, der ubeigens geſunh war, nur daß
ſein Sehvermogen von den unter ſeinen Achleln haufiger
wachſenden Haaren geſchwachet wurde, nach deren Hin—
wegnahme er immer beſſer ſahe. Hierher achoret, mei—
ner Meinung nach, mir dem großten Rechte der ſchwar
ze Staar einiger Schwangeren, welche, ſo oft ſie ſchwan
ger ſind, denſelben haben, der aber auch nach der Geburt
ſelbſt aufhoret. „Man hat beobachtet, ſagt D. Sen—

„„nert e), daß einige weibliche Perſonen, ſo bald ſie em
„bfangen hatten, verblindeten, daß dieſes Uebel vier, funf

„vis ſechs Monathe, bey einigen ſogar bis zur Zeit der
„Niederkunft gedauert habe.“ Die Grafin bey/) P.
Salmuth „wurde ebenfalls, ſo oft ſie ſchwanger war,
„blind; ſie erhielt aber, nach geendigter Niederkunft, und
„nach dem Abgange der Kindbetterinnen-Reinigung ihr
„Augenlicht wieder.“ Schmuscker g) fuhret ein Bey
ſpiel von einer dreyſtg jahrigen ſtarken und vollblutigen
Dame an, welche wahrend der Zeit der Schwangerſchaft
eine heftige Neigung zum Brechen hatte, dir bis zur
Niederkunft dauerte, daß ſie keine Nahrungsmittel lange
bey ſich behalten konnte. Nachdem ihr drey bis viermal
fruchtlos Blut gelaſſen worden war, ſo verminderte ſich
das Augenlicht dergeſtalt, daß es in den letzten acht oder
zehn Tagen ganzlich verloren ging. Die Pupillen wur—
den ſehr erweitert, behielten dennoch ihre glanzend ſchwarze

Farbe. Bald nach der Geburt erhielt ſie das Augenlicht,
ohne

d) Miſc. nat. cur. dec. 2. ann. Schol. ad Obſ. 152.

e) Pract. Mec L. 1. P. 3. S. 2. C. 37.
P) Obpſ. med. Cent. 3. Obſ. 27.

An dem ſchon angefuhrten Orte. Seite 6.
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ohne einige von dem qſchwarzen Staare zuruckgebliebene
Schwache, wieder. Und dieſes iſt dem beruhmten Schrift
ſteller ſchon zum drittenmale vorgekommen. Aehnliche Bey

ſpiele von Frauensperſonen fuhret Rolfink n) an, welche,
ſo oft ſie ſchwanger geworden waren, auch bis zu der Zeit
ihrer Niederkunft blind geweſen ſind. Morgagni
leitet zmar dieſen ſchwarzen Staar bey Schwangeren nicht
unrecht von einer ubermaßigen Anfullung der Arterien und
Venen, welche die Augennerven ſowohl innerlich als auſ—
ſerlich begleiten, her; beſonders da dieſe Krankheit allezeit
durch einen gehorigen Abgang der Kindbetterinnen Rei
nigung nach der Niederkunft aufhoret. Allein, da ſich
dieſe ubermaßige Anfullung der Gefaße unter ſo vielen
tauſend Schwangeren, nur bey wenigen ereignet, ſo muß
die Urſache dieſer nicht ſo ſehr gewohnlichen Sache eine
andere ſeyn, und wenn mich nicht alles truget, nirgends
anders, als in dem eigenen Naturelle derſelben geſucht
werden: und dieſes um diſto mehr, da Bartiſch be
zeuget, daß ſich der ſchwarze Staar bey Schwangeren zu
weilen bald nach der erſten Schwangerung einfinde, durch
mehrere Monathe, ja bis zu der Niederkunft ſelbſt fort
daure; nach welcher er von ſelbſt aufhore: obſchon mau
keine ſo ubermaßige Vollblutigkeit in der erſten Zeit nach
der Empfangniß wahrnehmen kann. Auf dieſe Art iſt es
bey anderen gewohnlich, daß das Sehvermogen derſelben
nach dem Genuſſe gewiſſer Nahrungsmittel entweder ge—
ſthwachet, oder auf einige Zeit ganzlich benommen wird.
So kannte M. Ettmuller „einen ſchon alten und mit
„Schwindel geplagten Mann, welcher nach dem Gebrauche
„des Salmiackgeiſtes eine betrachtliche Verminderung des

n) Diſp. de gutta ſeren. C. 5— „Augen

De iſedib. et cauſ. morb. Epiſt. 13. No. 6.

H Augendienſt. Th. 6. Kap. 1.
HD Opp. T. 2. Pe 1. fol. JJo.
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„Augenlichtes wahrnahm.“ Auch White m) kannte eint
mit der Fallſucht behaftete weibliche Perſon, die durch
Zinkblumen wieder hergeſtellet worden war, und welcher
der Gebrauch des Gumini Guajak, in welcher Geſtalt
os ihr auch immer gegeben werden mochte, das Sehver
mogen auf einige Stunden raubte; durch dieſen Zufall
alſo entdeckte fie, daß man ihr dieſes Mittel, wenn es auch
noch ſo verborgen geſchehen iſt, gegeben habe.

13) Eine Vrſchlaffung der Augen-Gefaße, wel—
the dadurch einer ſtarkeren Anfullung ausgeſetzt ſind, und
die ſelbſt zur Erzeugung des ſchwarzen Staares bey
Schwangeren das meiſte beitrügt, woran auch der Knabe

benh Zacut n) litt, welcher mehrere Jahre hindurch eine
dicke Materie durch die Augen haufig ausſonderte. Auch
konnen ſich dieſen Zufall diejenigen zuziehen, welche ihre
Scehkraft bey ſehr kleinen oder dunklen oder auch ſehr
glanzenden Gegenſtanden anſtrengen.

4 Mitleidenheit der Auten. Die tagliche Er
fahrung lehret ve, daß wenn in Auge fehlerhaft iſt,
nicht ſelten auch das andere fruher oder ſpater, entweder
von demſelben, oder auch von einem andern Fehler ange—
griffen werde. So geht eine langwierige oder heftige Ent
zundung des einen Auges in kurzer Zeit auch in das an—
dere uber. Das namliche geſchieht in dem grauen, ſowie
in dem ſchwarzen Staare, daß, ſobald einer ein Auge des
Uchts beraubt hat, er durch die Lange der Zeit auch in das
andere hinubergeht. Das namliche hat auch Saint
Noes o) bey allen bemerkt, bey welchen ſich der ſchwarze

Staar
m) Medic. Commentar. von Edinburgh. 4 Th. 3 St. 2 Ab

ſchn. 1 Beobacht. p. Z31.
m Siehe die Geſchicht. 12.

o) Jn dem ſchon erwahnten Werke. 2 T. 27 cap. h. 12. lp.

m. 321.
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Staar mit einer leichten Augenentzundung und Kopfweh
an der Seite des kranken Auges angefangen hatte. Allein
der beruhmte Mann irret in dieſer Sache, wenn er behaup
tet, daß auf den ſchwarzen Staar des einen Auges, faſt
immer nach einem oder zwey Jahren derſelbe Fehler in dem
anderen nerfolge; denn man hat ebenfalls beobachtet, daß
dieſes auch viel eher oder ſpater geſchehen ſey. Jch uder
gehe die Beyſpiele des Junnglinges bey Gunz p), des Ja
gers bey Richter 9), bey welchen die Zwiſchenraume der
Zeit, innerhalb welchen das Augenlicht des einen nach dem—
des anderen Auges verloren gegängen iſt, nicht beſtimmt
ſind, ſo beſtatigen dieſes auch andere zahlreiche Beyſpiele.
Hierher gehoret der funfzig zahrige Mann bey Nebel D),
welcher in ſieben Tagen, nachdem der ſchwarze Staar in dem
vechten Auge entſtanden war, auch das Schvermogen im
linken verlor. Dem Alten. bey Batnnleino) verdarb die
Verfinſterung des linken Auges nach acht Tagen auch das
rechte; welches auch den Kranken auf das rechte Auge
verblindeten bey Wepfer widerfuhr, wo der eine nach
acht Tagen, der u) andere aber nach zwanzig Tagen daſe
ſelbe in dem linken Auge geſchahe. So befiel auch der
ſchwarze Staar dem Junglinge des Camerarius xnerſt
das rechte, und nach vierzehn. Tagen auch das linke Auge.
Ein Monath  verging ehe die Blindheit bey. dem Tuch
macher. des Hey von dem rechten auf das linke Auge,
und hen dem Franzoſen. des Plater æ2) von dem linten
quf das rechte Auge fortgepflanzt wurde. Dieſe Zeit—
raume weichen in der That von dem eines Jahres ſehr
merklich ab. Und obgleich die Weibsperſon bey Gabel

chover
p) Giehe g. 27. No. t.  Giehe h. 47. b).  Giehe—

d. 7a. 9 Giehe 6. 39. a) 1) Siehe die Geſchichte 11.
u) Giehe h. Go. No. 4. a) x) Sirhe die Geſchichte 14

9H Siche 9. 106. 2) Eithe h. 31. b)
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chover q) erſt nach zwen Jahren den ſchwarzen Staar
an dem anderen Auge bekommen hatte: ſo verlor doch aber

auch der Soldat bey Mayr dh) erſt in drey Jahren nach
verlornem linken Augenlichte die Sehkraft des rechten. Und
in dem Manne bey Hoffmann oy iſt erſt vier Jahre nach
her, als das rechte Auge von dem ſchwaxrzen Staare be—
haftet worden war, derſelbe im linken erfolget. Endlich
iſt ſowohl bey der Jungfrau des Collin a),als bey dem
Weibe des Stork e), der ſchwarze Staar erſtens in dem
rechten Auge entſtanden, das linke aber war beny der vrſterü
erſt nach ſechs Jahren, und bey der letzteren erſt:nach vier-
zehn mit demſelben. behaftet worden.“ Aber nicht. der
ſchwarze Staar allein, ſondern auch andere nur in einem
Auge befindliche Arten von: Blindheit, bringen nach Er
fahrungen auch den ſchwarzen: Staar in dem andern Auüge
zuwege. So verurſachte das rechte Auge der. Witwe bey
Stock welches durch eine ſchwere Quetſchung beynahe
ganz zernichtet, und daher verblindet war, nach ſechs Jah—
ren den ſchwarzen Staar in: dem linken. Am haufigſten
aber hat der graue Staar in einem Auge, den ſchwurzen
in dem anderen hervorgebracht; ſo auch das: Staphylom
u. ſ. w., ja beſonders, wenn dieſe Uebel mit dem ſchwarzen
Staare zugleich in demſelben Auge verbunden ſind. So
war bey Eſchenbach g) „ein funfzigjahriget der Hand
„lung obliegender Mann, welcher in ſeinen noch jungeren
„Jahren den grauen Staar an dem linken Auge bekommen
„hatte, und itzt zugleich wahrnahm, daß auch die Sehkraft
„in dem anderen nach und nach geſchwachet wurde. Die
„ihn umgebende Luft ſchien ihm mit einem dichten Nebelt
„angefullet zu ſeyn, dergeſtalt, daß alles was er ſahe, ihm
„in dieſem Nebel gelegen zu ſeyn ſchien, und nur auſſerſt

yſchwer

q) Siehe h. a6. D) Siehe 6. 107. No. 3. q Siehe 8. 16. q).
ch Eiehe h. 79. A. e) Siehe h. 84. F) Giehe ſ. 120.
O) Opſ. anat, chir. med. 48. p. 414.
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„ſchwer und dunkel  zu erkennen war. Die Flamme ei
vnes brennenden Lichtes, wenn er dieſelbe betrachtete, ſchien
„ihm mit einennlichten Kreiſe oder Hofe, dergleichen den
„Mond bey hanſigen Dunſten in der Luft einfaſſet, umge
„ben, und uberdieß durch mehrere in einer gewiſſen Ent—
„fernung:befindliche Feuerfunken, vervielfaltiget zu ſeyn.
„unterdeſſen konnte er die Farben, eines dem Auge nahe
„gebrachten vielfarbigen Tuches noch in demſelben unter—
aſcheiden. Vorzuglich unterſchied er alle Farben der mehr
„entferntan,. und mit mehr als einer Farbe bezeichneten Ge—
„genſtande.n: So kannte er z. B. in einer auf hundert Schrit
„te entfernten. Scheibe, den ſchwarzen mit einem weiſſen
„Rande eingefaßten Mittelpunkt, wobey er beyde Theile
„anzeigte; wie. auch noch andere Gegenſtande konnte er beſ
„ſer erkennen, als wenn ſie dem Auge naher befindlich wa
„ren. Jn dem Augapfel und ſeinen Theilen, wie auch in
„der Pupille war keinFehler ſichtbar, außer, daß dieſe
„letztere, wie:nes in dieſer Krankheit gewohnlich geſchieht,
„widernarurlich erweitert ſchien, und kaum beweglich war.
„Den grauen Staar hatte ein herumziehender Augen-Arzt,
„der auch. unſere Stadt beſuchte, geheilet. Wider das
„ubriggebliebene. Uebel aber, welches das durch die Opera
„tion geheilte Lluge ſowohl;: als das andere nach der chirur
„giſchen: Operation. gleichmaßig druckte, ſind die ſtarlſten
„ſowohl. innoren als auſſeren ableitenden, verdunnenden,
erofnenden, und andere Mittel, ſelbſt der durch verſußten
„Eublimnt hervorgebrachte Speichelfluß, ohne allen Er—
„folg angewandt worden. Kurz vor der Krankheit, und
„in dei Steigen derſelben, hatte er einen zwar nicht ſehr
„heftigen, aber faſt beſtandigen Kopfſchmerz, welcher beſon
„ders an der den Augenbraunen zunachſt gelegenen Gegend
„der Stirne einen zwey Zoll breiten Raum einnahm, und
uder zwar endlich aufhorte, aber nicht die wichtigſte Krank—
vheit mit ihm. Endlich kam auch der graue Staar in das

g2 »rrechte
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„rechte Auge, welcher achtzehn Jahre nach der ſchon gemel
„dettn Heilung, von einem Augenärzte wieder gehoben
„wurde, worauf der Kranke auf dieſem Auge wieder ſoviel
„ſahe, als man nach einem operirten grauen Staare zu
„ſehen pflegt.“ „Ferner wurde bey dem zwanzigjahrigen
„Junglinge deſſelbigen Schriftſtellers 4) nach einer unnutzen
„Abloſung eines Augenfelles in denl rechten Auge, das
„bisher geſund geweſene Auge nicht lange nachher ſo ſon—
„derbar ſchlaff, daß man es in der Gegend des Augapfels
„mit den Augen ſehen konnte; ſein Sehvermogen wurde
„zugleich ſchwach, und dieſes ohne eine andere in die Augen
„fallende Urſache, welche Schwache dergeſtalt zunahm, duß
„dieſes Sehvermogen erſtens ſtuffanweiſe vermindert, und
„endlich ganz verdorben wurde. Dieſer Kranke aber klag—
„de nicht wie der vorhergehende uber einen Olebel, der ihn
„im Sehen hinderte, ſondern uber eine bloſſe Werdunke
„lung, wodurch es geſchahe, daß er alle, in einer mittel
„maßigen und gewohnlichen Entfernung befindliche, auch,
großere Gegenſtaude, z. B. Menſchen, nur auſſerſt ſchwer
„unterſcheiden konnte; ſehr weit tiutßernte Gegenſtande aber,

B. Baume, Gebaude, und andere die aufirin Wiertel.
„einer deutſchen Meile von ihm entlegen waren, und ihm.
„quf dem Felde vorkanien, unterſchied er beſſer. Nebſt.
„dieſem verſicherte er, daß ihm verfchiedne leuchtende. Kor-
„per erſchienen; zuweilen kam ihm vor als wenn 'en tine
„agroßere, alanzende, auf verſchiedene Art ſich.bewegende,
„und gleichſam in der Luft fliegende Scheibt fahe, welche.
„bald ihre ganze Flache mit einem gegen den ubrigen Theil.
„derſelben dunkleren und weniger glanzenden, Mittel
„punkte ſehen lies, bald dieſelbe. wegwandte, indem, ſie ih
„ren Rand mehr nach vorne kehrte, und dieſe ihra man.
„nigfaltigen Lagen beſtändig abäanderte. Auch. ſahe der
„Kranke zuweilen kleinere, ſich beruhrende und einen hal-

ben
n) Ebendaſelbſt p. 413. ſqq. et Obſ. 5. p. 32. ſqq
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„ben Zirkel beſchreibende Kugelchen. Zuweilen ſahe er
„igroße Buchſtaben, die unter den Nahmen der Anfangs—
„buchſtaben bekannt ſfind, welche manchmal ganze Worte
„zuſammenſetzien, meiſtentheils aber ohne beſtimmte Ord
„nung und!in verſchiedenen Richtungen an einander geſtel
„let, und nicht feſt, ſondern wankend waren, die von un
„gefehr entſtanden, und eben ſo plotzlich verſchwanden.
„Dieſe Erſcheinungen alle bildeten, ſeiner Ausſage nach,

„gewohnlich eine bogenformige wagerechtliegende Linie,
„und giengen von einer Seite, wenn ſie z. B. von der lin
„ken kamen, ſo flogen ſie queer vor dem Auge, zu der ent
„gegengeſetzten oder zu der rechten Seite hinuber, wo ſie
„allmahlig verſchwanden, und worauf andere neue in Vor
„ſchein kamen. Ueberdieß erſchienen dieſelben in den Mor
„genſtunden haufiget, obſchon ſie auch den Tag hindurch in
„verſchiedenen Zwiſchenraumen zugegen waren, woben die
„Augen geſchloſſen, oder vffen ſeyn konnten. Nach eini
„gen in dieſem Zuſtunde verlebten Wochen kam zu der
„Krankheit der graue Staar noch hinzu, welcher das Seh—
„vermogen, in ſo weit er die entfernteren Gegenſtande auf

ybdie ſchon oben erwahnte Art zu unterſcheiden im Stande
„war, ganzlich raubte, woben jedennoch die obengemeldeten
„leuchtenden Erſcheinungen durch eine zieinlich lange Zeit
„zuruck blieben. Auch dieſem Krankeri halfen alle Arzuey
„mittel und alle ubrigen Bemuhungen nicht im geringſten;
uſondern or blleb bis an das Ende ſeines Lebens blind,
„welches er nach einigen Jahren mit dem Tode verwech
„ſelte.“ Eben:!ſo war dkr vierzigjahrige ſtarke Bauer bey
Heiſter i) ſeit einem halben Jahre mit dem grauen Staa
re des linken Auges behaftet, worauf er nach vielen Kopf
ſchmerzen in den ſchwarzen Staar des rechten Auges, mit
einem Herausfallen der. Haare verbunden, verfiel, welcher

gegen alle Mittel, aurh ſogar gegen den durch Queckſilver
d 3 erregtenD Medic. chir. Wahrnthmn 1. Band. No. 4sgt.
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erregten Speichelfluß hartnackig war. Nicrht anders war
es bey der weiblichen Perſon k) welche an einem Auge den
grauen, an dem anderen den ſchwarzen Staar mit einem
beſtandigen und heftigen Kopfſchmerz verbunden, erlitt.
Da man die meiſten Mittel bey derſelben vergebens ange
wandt hatte, und das Niederdrucken des grauen Staares,
wegen der Verwickelung deſſelben mit dem ſchwarzen (denn
ſie unterſchied mit dieſem Auge auch nicht einmal das hel—
leſte Licht von der Finſterniß) nicht Nutzen zu verſprechen
ſchien; ſo iſt endlich in dem mit dem ſchwarzen Staare
behafteten Auge, deſſen Pupille bis itzt noch immer ſchwarz
geblieben war, der ſo genannte blaue Dunſt entſtanden;.
und es ließ ſich weit hinter der Pupille in dem Grunde des
Auges eine blaulichte Farbe ſehen.

5. Die hyſteriſche und hypochondriſche Be,
ſchaffenheit hat nicht ſelten den ſchwarzen Staar, aber.
meiſtentheils den vorubergehenden hervorgebracht. „Die—
„ſe Krankheit, ſagt Saint Rves entſtehet oft aus hy
„ſteriſchem Leiden, und ich habe Frauensperſonen geſehen,
„welche eine halbe, bis zu einer ganzen Stunde, ja wohl
„zwey oder drey Tage lang aus dieſer Urſache blind gewe

„ſen ſind.“ Wielches dem Weibe bey Clauder m) und
dem Madchen bey Watſon n) geſchehen iſt. Gerade ſo
verhalt ſich auch die Sache mit hypochondriſchen Man—
nern. D. Sennert o) erwahnet eines Fallos, wo jemand
aus hypochondriſchem Leiden in die Blindheit gerathen iſt:

welches auch die Manner bey Marx y) und Vater 9).
erfahren haben.

6. Die
4) Ebendaſelbſt No. 660.
H Jn dem angefuhrten Werke Cap. 28. 8. 2. pi 326.

m) Giehe ſ. 57. No. 1. n) Giehe h. 40.
o) Jn dem angefuhrten Werke. C. 44. p· m. 866.
M SGiche 5. 104. 9) Githt 8. 9. No. b).
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G. Die verſchiedenen Fehler der Eintzeweide
des Unterleibes, beſonders aber der Leber. „Hft liegt
„die. unbekannte Urſache des ſchwarzen Staares, ſagt Rich
„ter 7), in weit von einander entfernten Oertern, und be—
„ſonders in der Gegend der Herzgrube. Dieſes beweiſen
„die Geſchichten mehrerer Kranken, welche nach heftigen
„Geomuthsbewegungen 5) oder nach anhaltender Traurig—
„keit ihr Augenlicht verloren; es beweiſet dieſes der vor—
„trefliche Erfolg nach dem Gebrauche der Brechmittel 7);
„auch beweiſen dieſes verſchiedene den ſchwarzen Staar be—
„gleitende Zufälle, welche zugleich einen fehlerhaften Zuſtand
„der Eingeweide des Unterleibes an den Tag legen; endlich
„beweiſen dieſes noch die Erfahrungen u)“, und der gluckli—
che Erfolg der die Verſtopfung aufloſenden Mittel x) bey
der Heilung des ſchwarzen Staaies. Heiſter j) ſagt,
„ich habe den Leichnam eines zwanzigjahrigen Junglinges
„zergliedert, welcher viele Jahre vor ſeinem Tode, an ei—
„nem nach ofteren Kopfſchmerzen, die auch bis an ſeinen
„Tod fortdauerten, entſtandenen ſchwarzen Staar gelitten
„hatte: wozu noch eine Fuhlloſigkeit oder Blodfinnigkeit
„kam, mit der großten Magerkeit des ganzen Korpers ver
„bunden, bis endlich epileptiſche Zufalle ſeinem Leben ein
„Ende machten. Der geoffnete Leichnam zeigte im Unter
„leibe ein durch Faulniß verzehrtes Netz, und die Leber
„ſchien gleichſam gerunzelt, kleiner als gewohnlich, und
„war durch einen ſchwarzen Fleck verunſtaltet. Jn der
„Bruſt fand ich die Lungen mit harten und ſchwarzen Kor
„nern bedecket, und mit dem Ribbenfelle verwachſen. Die
„Augen ſchienen fehlerfrey zu ſeyn, auſſer, daß die Pupillen,

„wie es in dem ſchwarzen Staare meiſtentheils zu geſchehen
„pflegt, widernaturlich erweitert waren. Ben der Zer—

g4 glieder) Jn dem angefuhrten Werke p. 79. ſq.

H Siehe 8. 34. 1h Giehe h. 63. ſqq. ud Ebendaſelbſt.
x) Giehe h. 72. 73. 9Adl. nat. cur. Vol. 1. Obſ. 171.
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„gliederung des rechten Auges wurde die glasartige Feuch
„tigkeit faſt ganzlich aufgeloſet, der Kryſtallen-Korper ſehr

„klein, und weicher als gewotznlich gefunden. Da wir

J

„aber zu dem anderen Auge, und zu der Oeffnung des
„Hirnſchedels fortſchreiten wollten, ſo wollte die Mut—
„ter, damit der Sohn nicht zu ſehr zerfleiſchet wurde, die
»fernere Zergliederung nicht erlauben.“

m

Funftes Hauptſtuck.

Von den gelegentlichen Urſachen des ſchwarzen

Staares.

8 2.
eir2t.wir haben die zu dem ſchwarzen Staare vorbereitenden
Urſachen gefehen: itzt folgen diejenigen, aus deren Zuſam
menkunft mit den vorbereitenden der ſchwarze Staar entſte
het, namlieh die gelegentlichen Urſachen; dieſe ſind zwar
nicht ſo zahlreich, aber es giebt ihrer darunter nicht we
nige, weiche die Pathologen, uber die Art wie ſie das Au—
ge beſonders verletzen bis itzt noch ?n Zweifel gelaſſem  ha
ben. Denn man kann eft nicht mit Zuverlaßigkeit be—
ſtimmen, wenn irgend eine gelegentliehe Urfache den ſchwar.
zen Staar hervorgobracht hat, ab diefes durch eine uber—
maßige Anfullung der Augengefaße, oder durch eine unm
mittelbare Wirkung auf den Sehnerven, oder durch eine
aus Mitleidenheit verletzte Verrichtung deſſelbenuu. ſew.
geſchehen ſen. Wenn wir dieſes ganz genau beſtimmen
konnten, ſo wurde man dieſe Urſachen nicht allein in ge—
wiſla laſſen beffer ordnen konnen, ſondern es wurde die—

ſes
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ſes fur die Heilmethode:ebenfalls ſehr wichtig ſeyn, welche
man nach der Art der Verletzung der Anzeige gemaß ge—
nauer einrichten konnte Da es uns in dieſer Sache an
Gewißheit fehlet, ſo will ich, um nicht den Schein zu ge—
ben, als wollte ich bloße Meinungen und Vermuthungen
für Wahrheit ausgeben, die Gelegenheits-Urſachen hier
in derjenigen Ordnung anfuhren, welche in der Reihe
der ſechs nicht naturlichen Dinge gegrundet iſt: ich werde
dieſemnach uber die Art der Verletzungen wahrſcheinliche
Muthmaſſungen beyfugen, welche mir richtige Beobach—
tungen und ohne vorgefaßte Meinung gemachte Schluſft
darbieten.

ſ. 29.

1. Devr auf verſchiedene Att verletzte Sehnerve
muß vor allen andern betrachtet werden, das heißt, dieje—
nigen Fehler, welche in ſeiner eigenen Subſtanz liegen, und
nicht von den ihm nahe gelegenen organiſchen Theilen her—
zuleiten find. Man konnte hier die Frage aufwerfen, oh
nicht der angeborene ſchwarze Staar zuweilen von dem ganz
lichen Mangel dieſer Nerven herkomme? Daß dieſe Urſa—

che in der Taubheit zuweilen ſtatt gehabt habe, haben uns
die Etfahrungen gelehrt z); aber in Ruckficht auf den
ſchwurcen Staar habe ich bey den Schriftftellern nichts
don dieſer Art gefunden. Unterdeſſen hat doch der von
Valfuloa aufgezeichnete Fall, den ich in der Geſchichte
der Taubheit angefuhret hube, nach welchem eine Mutter
alle ihrr Tochtet taub hebar, mit dem Falle des von Ried—
lin a) viel ubereinſtimmendes, wo ein fremder Haide ein
Vater von a Kindern war, „die von ihrer Geburt an des
rAugenlichts beraubt waten, und dieſes Licht alſo niemals

E 9 „etblkie
2) Giehe die Geſchithte der Taubheit h. 6. A.
d) Eurar. medic. millenar. No. 822.
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„erblicket hattn. Drey davon wurden in den erſten Jah—
„ren der Kindheit ein Raub des Todes; von den drey
„ubrig gebliebenen aber war das eine Sohnchen nicht allein

des Augenlichtes, ſondern auch des Verſtandes beraubt.
2 Das Madchen hatte ſchon ſpinnen gelernt, und der alte-
2„ſte Sohn verrichtete beſonders verſchiedene hausliche Ge—
„ſchafte, daß man ihn kaum fur blind gehalten haben wur
„de, da, wenn man nicht eine langere Zeit mit ihm um—
„gieng, kein Fehler an den Augen wahrgenommen werden
„konnte. Er lief in dem ganzen Hauſe/ ohne Führer her—
„um, wartete bey dem Liſche auf, die Befehle der gegen
„wartigen Gaſte zu befolgen, und wenn derſelben4 waren,
„welche er zuvor niemals gekannt hatte, und wenn ſie nur
„einmal ſprachen oder ihm zugleich ihre Nahmen entdeck—
„ten, ſo unterſchied er dieſelben von dieſer Zeit an ſo gut
„von einander, daß er bey der Benennung eines jeden in
„der Folge nie fehlte. Einen Weg, den er ſchon einmal
„gegangen wat, pragte er ſeinem Gedachtniſſe ſo tief ein,
„daß er des Fuhrers nur einmal vedurfte, und ſich auf die—
„ſe Art ſogar einen Weg von 2 NMlejlen zu machen eikuhn
„te.“ Dieſe Geſchichte weicht von der von. Valſalva
aufgezeichneten nur darinn ab, daß, nach der Erzahlung
deſſelben nur die Tochter taub, und die Sohne alle geſund

waren; nach der von Biedlin aber die Kinder beyderley
Geſchlechts den ſchwarzen Staar hatten. Es wurde in
der That einer Muhe werth geweſen ſeyn, der Urſache die
ſer Familien-Blindheit nachjuforſchen. Andere Fehler
der Sehnerven, von welchen der ſchwarze Staar entſtehet,

ſind noch folgender
a) Die gewaltſame, Anſpannung deſſelben, wie dieſes

in dem Vorfalle des Auaes oder in der Exophtalmie zu
geſchehen pflegt Dieſer Fehler raubet zwar nicht immer
das Augenlicht, beſonders iſt dieſes in dem Vorfalle des

Auges
J J 1
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Auges nicht immer der Fall, es mag derſelbe entweder von
einer inneren oder auſſeren Urſache ſeinen Urſprung nehmen.
Dieſerhalb widerrath auch Louis 5) im letzten Falle die
Ausrottung des Auges; weil er aus der Erfahrung gelernt
hat, daß das Sehvermogen deſſelben, wenn es auch bis
uber die Wangen hervorgefallen war, nach der Wiederein—
bringung in ſeine Hohle, ganz vollkommen zuruckgekommen
ſey; obſchon ſich Kichter z) mit Recht wundert, daß der
Sehnerve durch eine ſolche gewaltſame Anſpannung nicht

gelahmet werde. „Der 6ojahrige Mechanikus des Cneu—
„lin bey Schenck 4) hatte oft einen ſo heftigen Vorfall
„beyder Augen, daß dieſelben aus ihren Hohlen herausfie
„len, und bis auf die Wangen herabhingen, daß man ſie
„leicht ganz hinwegſchneiden konnte. Mit einer Bahung
„von Roſen brachte er dieſelben wieder zuruck, und hob
„dadurch die Krantheit dergeſtalt, daß ſie durch ein halbes

„Jahr in dieſem Zuſtande blieben. Was aber allen Glau
Aben uberſteiget, iſt, daß das Sehvermogen, auch wenn die
„Augen heraushingen, ganz unverletzt blieb; allein er em—

pfand dabey eine ſolche Schwache des Kopfes, welche ihn
„den ganzen Tag hindurch an das Bette kettete.“ Fer—
ner erzahlet H. von Heer e) folgendes: „zwei Bruder
„binden ihren Feind auf dem Felde an einen Baum, reiſ—
„ſen ihm das eine mit dem Meſſer ſchon zerſchnittene Au—
„ge heraus, das andere drucken ſie mit den Fingern bis

„an die Naſenſpitze nach auswarts, und ſchneiden einen
„dheil deſſelben mit dem Meſſer durch; ſie laſſen ihn als—

„denn ihrer Meinung nach blind hangen, damit er in der
„Nacht von den Thieren aufgezehret werde. Er aber ſahe
„noch hinlanglich, entwand ſich den Feſſeln, und kam noch

b) Mem. de FAcad. Roy. de chirurg. T. 5. vor

Chir. Biblioth. 3 B. 1 St. Seit. 16.

Obſ. med. L. 1. p. m. ĩ6o.
e) Ohſ. med. 4ANe ſ. 3. Pe m. 69. ſqgq.
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„vor der Nachtzeit zu dem Hauſe eines Wundarztes, wel—
„cher das in ſeine Hohle zurukgebrachte Auge eine Zeitlang
„verband und ihn nach einiger Zeit geſund und gut ſehend
„von ſich ließ. Er verficherte mir, daß er mit dem her—
„aushängenden Auge den Weg, welchen er gehen ſollte,
„ſehr wohl, aber in einer gewiſſen wellenformigen Be—
„wegung geſehen habe, wie man dieſe bey einem Winde
„auf der Ooerflache der Fluſſe wahrzunehmen pfiegt. Die—
„ſes ſcheinet mir von dem ſich gewiſſermaſſen hin und her
„walzenden Auge hergekommen zu ſeyn, welches die Bil
„der der Gegenſtande alſo nicht mit Ruhe erhielt. Vier
„Jahre nach dieſem Vorfalle wurde er, dn die Glüucks.
„EGuter beider Familien durch fortdauernde Gerichts—
uhandel beynahe ganzlich aufgerieben waren, von einem
uder oben ſchori angefuhrten Bruder mnit einer Piſtole
„erſchoſſen. Bis zu dieſem Tage empfand er in demge
„funden Auge nicht die geringſte Unbequemlichkeit, wie er

„mich oft verſicherte, und ich ſelbſt habe ihn leſen und
„ſchreiben ſehen. Jch habe mwrh einen andern gekannt,
„dem im Knabenalter ein Auge durchteinen Wurf mit ei
„nem Dachziegel herausgeſchlagen worden war, daß es
„uber die Halfte der Naſe heraushieng: auch bey dieſem
„war, nach dem ihm das Auge von einem Wundarzte wir—
„der zuruckgebratht worden war, das Srhvetmogen nicht
„auf die gerinaſte Art vermindert, welches er mir dieſer
„Tage, da er ſich ſchon in dem 64. Jahre befindet, bitheu—-

„ert hat.“ White erzahlet, daß das Mundende einer
Tabalspfeife einem Manne in das Autze, dutch die Mitte
des untern Augenliedes durch geſtoſſen, zwifchen dem
Augapfel, und dem untern und aufferen Rande der  Au
genhohle, durch. den obern Theil des obern Gaumenbei—
nes, welches einen Theil der untern und inneren Augen
höhle bildet, eingedrungen, und daſelbſt abgebrochen ſey.

ul— Dasſ) Caſes in Surgery with Remarks. Rurtithe ſirſt.
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Das in der Wunde verborgene Sturl, welches weder ge—
ſehen noch gefuhlet werden konnte, war 3 Zoll lang. Der
Augapfel wurde daher auſſer ſeiner Hohle nach oberwarts
gedrangt, die Hornhaut nach oben gerichtet, und der un—
tere Muſtkel des Augapfels wurde ubermaßig geſpannt und
ausgedehnt. Der Kranke ſahe auf dieſem Auge gar nichts.
Aber wenn ſich der Augapfel nach einem ſanften Drucke
plotzlich in ſcine Hohle begab, ſo kehrte auch inmer das
ganze Sehvermogen. zuruck, ohne daß eine andere Unbe—
quemlichkeit daraus enuſtanden ware. Zwei Jahre nach
her ſprang bey einem heftigen Huſten ein 2 Zoll langes
Stuck des Pfeifenrohres und zwei Monathe nach dieſem
Vorfalle wieder ein Stuck von der Lange eines Zolles
aus dem Munde heraus, ohne daß auch hierauf irgend ein
boſer Zufall entſtandon ware. Es konnte einem jedwe
den wahrſcheinlieh vorlommen, daß eine ſolche heftige und
plotzliche Anfpannung dus Sehnerven die Entſtehung des
ſchwarzen Gtaares mẽhr begunſtigen. ſollte; als eine ſchwa
chere und langſamere, wie dieſe bey Vorfallen des Auges
von denin der Augenhohle allmahlig anwachſenden Ge—
ſchwulſten, welche den Augapfeb nur nach und nach her«
austreiben, geſchieht:; doch aber lehren die Erfahrungon
das Gegentheil. Der. 2n jahrige. Handelsmann beh.
Schmucker g) hatte von ſeinem 15. Jahre einen beſtun«
digen Sehmerz in der rechten Augenhohle empfunden, wel
cher mit den Jahrent zunahm, und dieſes Auge aus ſei-
ner Hohle endlich heraustrieb. Die Pupille war nur ſehr
wenig beweglich, und dem Auge war kaum noch etwas
von Sehvermogen ubrigaeblieben. Jn dem innern Au
genwinkel, nahe an dem Thranenſack, brach eine, wie eine
Haſelnuß aroße, aber weder harte noch rothe Geſchwulſt
hervor. Man konnte es durch das Gefuhl wahrnehmen,
daß ſich die Knochen von einander entfernet hatten; be—

ſonders

L) Jn dem ſchon angefuhrten Werke Soit 9. u. ſ. w.
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ſonders war ein merklicher Zwiſchenraum zwiſchen dem
oberen Naſenfortſatze des Oberkinbackenbeines, und zwi—
ſchen dem Naſenbeine ſelbſt. Da aber die Geſchwulſt nicht
ſo ſehr knochenartig, als vielmehr polypenartig und weich
war, ſich zwiſchen den Nahten der Beine angefangen,
und durch ihr Wachsthum dieſelben von einander getren—
net hatte: ſo ſchien. ein Einſchnitt nutzlich zu ſeyn, welcher
von dem Rande der Augenhohle durch die Geſchwulſt. in
der Nahe des Thrauenſacks gemacht wurde, worauf bey—
laufig ein Loffel von einer gelben Feuchtigkeit, welche ei—
nem dicken Brey nicht unahnlich war, herauskam. Und
da man auch oberwarts eine andere kleinere Geſchwullſt, ent
deckte, ſo wurde auch dieſe in der Nahe der Sehne des
aberen ſchiefen Augenmuſtels.eingeſchnitten, woraus eben
falls eine der vorigenrahnliche Macepie herausgefloſſen war.
Hier waren die Knochen noch mehr als die vorhergehene—
den aus einander gewichen, doch waren ſie nicht angefreſ—

ſen, und mit ihrer Beinhaut noch bedecket. Zur Heraus—
lockung der Materie wurden Eignſprutzungen angewandt,
und damit ſie nicht etwan den Knochen im verborgenen
ſchaden mochte, ſo wurde in die untere gemachte Oeffnung
ein eyrundes halben Zoll langes ſilbernes Rohrchen ein
gebracht, wodurch ſie abflieſſen konnte. Kaum waren 8
Zage verfloſſen, ſo begab ſich. das Auge in ſeine Hohle. zu

ruck, und erhielt ſeine ehemalige Lage; wobey das Sehver
mogen des Kranken um vieles verbeſſert wurde. Eine
von einer ahnlichen Urſache herkommende Blindheit etines
Auges hat Klein Z) ebenfalls geſehen. 14

b) Die Perhartung in ſeinem Laufe oder in ſeiner
Verbreitung in die Netzhaut. Ein wunderbares Peyſpiel

von verharteten Sehnerven hat uns Blegny hinterlaſ
ſen,

n) Leske in dem angefuhrten Buche 2. Th. No. 1o. Seite 25.
i) Zad. med. Gall. ann. 1 April. obſ. 14 P. 81.



Von den Urſachen:des ſchwarzen Staares. 95

ſen, „nachdem man (ſagt:er) den Leichnam der vornehmen
„Dame de la Loupe-gepffnet hatte, ſo wurde ein Stein von
„der Große einer Bohne an dem Urſprunge in der Sub—
„ſtanz der Sehnerven ſelbſt gefunden, wovon grauſame
„Kopfſchmerzen, hernach ein hitziges Fieber, die Blindheit,
„ia ſelbſt der Tod z Tage nach Verloſchung des Augen
„lichts erfolgt waren. Jch fuhre die beruhmten Aerzte
„den D. Viellard de Dreur und D. hub. de Nogent
„als Zeugen an, welche dieſe Sache mit ihren Augen ſelbſt
„geſehen haben.“ Wo Morgagni 2) hinzuſezt: „dieſe
„VBeobachtung iſt nicht.leicht zu erklaren; auſſer man nimt
„an, daß ein ſolches Steinchen auf beiden Seiten zugegen
„geweſen ſey: denn ein ſo kleines konnte in der Subſtanz
„beider Nerven nicht zugegen ſeyn, und den Urſprung bei

„der. Nerven drücken, qugn mag den mehr ſichtbaren, von
„welchem ſchon geredet worden iſt, oder den mehr verbor—

„genen annehmen.“ /Nicht weniger wichtig  fur die Nach
kominenſchaft iſt das Beyſpiel von einer verharteten Netz-
haut, welches Haller geſehen hat; „da wir (ſagt er)
„die Sehnerven an dem Leichname eines Diebes fleißig
„arbeiteten, ſo wurden. wir gewahr, daß er an einer Sei—
„te blind geweſen, und daß eine Narbe in der Hornhaut,

„wie auch eine Harte in dem Auge ſelbſt zugegen war.
„Da wir die Zergliederung geendiget hatten, kam uns die
„wunderbare Urſache des Uebels zu Geſichte: unter der
„Gefaßhäut namlich war anſtatt der Netzhaut eine knocher-
„ne oder ſteinartige Platte zugegen (denn wir konnten kel
„ne Knochenfiebern entdecken) an welcher die Gefaßhaut
„ſelbſt  anhing, wie ſie ſonſt an der Netzhaut anzuhangen
„ppflegt; ſie war Zirkelformig ausgehohlet, und einer hoh

„„ien Halbkugel nicht unahnlich, auſſer daß ſie aus einer
„doppel

h) In dem ſchon angefuhrten Werke. No. 6.
h Opucc. patholog. Obſ. qʒ. p. 172. ſq.

1
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„doppelten Platte beſtand, und auf der andern Seite
„gleichſam an zwey Stellen ausgehohlet war.

„Der Augapfel war wie ein Becher mit einem run
„den Loche an derjenigen Stelle genau, wo der Sehnerve
„durchgehet, durchbohret, daß man dadurch von der Ver—
„hartung der Netzhaut noch mehr verſichert wurde. Jn
„nerhalb dieſer knochenartigen Hohle war kein eigentlicher
„glasartiger Korper zugegen, ſondern wir fanden den Ner—
„ven in Geſtalt eines weiſſen Zilinders, welcher durch die
„Deffnung des knochernen Bechers, durchging, (und gleich.
„fſani ſeinen Durchmeßer durchſchnitt); ferner hing an bem
„knochernen Korper etwas ziemlith undeutliches, was mam
„fur eine verdorbene Kryſtall- Linſe hatte halten konnen.
Mit dieſem KRorper hing die Jris  und die fogenannten Cia
„liarfortfatze allenthalben, wie duch die Hornſhaut! zuſam
„men, mit welcher letzteren die Jris auch verwachſen war.!t
Einen ahnlichen Fall kann man bey Morggugni u eben
falls ſehen; auch iſt der von dinn 1 angeführte Fall von
dieſem nicht unterſchieden.

c) Die Zuſammendfehung,““ Bey dem nocth nicht
ſechszig Jahr alten, von ſeiaer' Jugend an dürch den
ſchwarzen Staar blinden Grafen des Binnintter o) fand
man nach ſeinem Tode, als der Hirnſchedel geoffnet wor
den war, die Sehnerven zuſammengedreht; Mortiag
ni g). glaubet, daß dieſes von den vorhergegangenen Kralu
pfen, welche in der zarten Jugend ſo hauffig varkommen,
vewerkſtelliget worden ſey.

q) Die Zernagung, Vermundung. „Wapbeon tzei-

„ſper M in einem Soldaten eitn irauriges Veyſpiel. geſehen

u) Jn dem aucefuhrten Werke Epiſt. 532. No. o.hat;
ny Hamburg. Magaz i9. B 4 St. No. 7. Seit. 438.
o) honet ſepul. r. anat. La Ia S. 186 Oblt. 8.
p An dem angefuhrten Erte Kpitt. iz No. ß.
q) Jn der ſchon erwahnten. Dillert. 9. 19. per Ju. 64
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„hat; es wurden denrſelben in einem Treffen bey Bova
„cum mit einer bleyernen Kugel beide Schlafen genau
„durchſchoſſen; worauf er ohne ſichtbaren Fehler der Au—
vgen alſobald. blind geworden war. Der Kranke iſt zwar
„lfagt., Heiſter) in Bruſſel von mir in Anſehung der Wun
„de. wiederhergeſtellet worden, allein beide Augen behiel—
„ten einen unheilbaren ſchwarzen Staar.“ Ferner erzah—
let Botall y) von einem Steueremnehmer in Turin, wel
cher uach. einem von veneriſcher Scharffe entſtandenen
Kopfſchmerzen  den ſchmarzen Staar bekommen hatte,
daß die: Knochen ſeines Schadels nach ſeinem Tode zer
nagt geweſen waren. Jn dem Kopfe ſfeibſt aber ſoll eine
Menge faulichter Jauche von der ſchlinmſten Art verbor—
gen geweſen: ſeyn, von wolcher man das Gehirn mit den
Sehnerven verdorben fand.

yr Bi Sthwlibenwelches z B. auszehrungsar.
tig iſt, wöbteo der Merve mieiſtentheils eine andere Farbe
anniintut, pflegt.man nicht felten fur eine gewiſſe Urſache
des im Leben vorhanden geweſenen ſchwarzen Staars zu
halten; welche Behauptung auch nicht wenige Erfahrun—
gen zu begunſtigen ſcheinen. Rolfink) fand in einer
blinden Weibsperſon beide Sehnerven geſchwunden; und
nach dem Zeugniſſe des Scholz „wurde im Jahre 1620
„in Padua, der Leichuam eines armen alten Mut—
„terchens, welches durch einen langſam entſtandenen ſchwar

„zen Staar zwanzig Jahre blind geweſen, und endlich an
„einem verborgenen Krebſe der Bruſt, der durch unrechte
„Mittel in die Hohle derſelben war getrieben worden,
„eleuid geſtorben war, auf das anatomiſche Theater gebracht,

wo man die wahre Urſathe dleſer Blindheit unterſuchte.

r) Ne lue vener: C. 16. ſ 17. „Na ch

1) Diſſert. anat. I. 4. C. 31.
r) Armament. chirurg. Obl. 36.

G
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„Nachdem man alſo den Hirnſchadel vermittelſt einer Sa
„»ge geoffnet hatte; ſo fand man, daß die zwey. vorderen
„Ventrikel des Gehirns etwas niedergeſunken und gleich-—
„ſam an einander geleimet waren, daß alſo— der thieriſche
„Geiſt durch dieſelben zu den Augen nicht mehr kommen
„„konnte. Wodurch die Sehnerven allmahlig geſchwunden
„waren (denn ſie ſind zweymal kleiner als gewohnlich er
„ſchienen) und der ſchwarze Staar ohtr daß die Augen
„irgendwo verletzt geweſen waren, hervorgebvacht worden
„war. Denn ſie ſelbſt wurden noch wohl ornahrt, indem
e„die Venen und Arterien derſelben ſich inwinem noch gu
„ten Zuſtand befanden, cauſſer daß dinrin die: Wurzel des
„einen Auges eingehende. Arterie mit Blute:ſtarker ange
Afullet war, und daheri eine: Entæutidung, denn die m
„nathliche. Reinigung ſtockte ohnehies ſchöny au. Tag leg
„te.“ So hat auch Caſalpin, nach der Exzahlung des
Riolan eh den Fall aufgezeichnet, „daß man auf der of-

„fentlichen Anatomie einen von den Sehnerven geſchwun
Aden und den andern in ſeineni naturlichkn Zuſtande ge
„furiden habe: das Sehvernidgen desjeruden. vijges aber,
„zu welchem der geſchwundene Nerve gieng, war ichwäch ĩ
„Denn der Menſch hatte an derſelben Selte auch eine Kopf—

„wunde. Der geſchwundene Nerve gieng nicht, auf die entge
ugengeſetzte Seite uber, ſondern er krummte ſich nach derſel—
„ben Seite zu. Daher nahmen dieſes alle Zuſchauer fur einen

„ſicheren Beweiß; daß ſich die Sehnerven nicht durch—
„ſchneiden, ſondern nur zlſammenkommen, und auf der
„namlichen Selte weiter fortgehen.“ Heiland x) zerglie-
derte ebenfalls einen weiblichen Leichnam, „in welchem wei
„ter nichts merkwurdiaes geweſen iſt, auſſer daß ein Auge
„des Sehverinogens beraubet, und der Sehnerv viel ſchlaf—

„fer und kleiner als gewohnlich war, welcher Unterſchied
„auch

u) Anthropogr. I. 4. C. 2.
x) Niſc. nat. cur. dec. 3 ann. 7. obſ. 157.
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„auch noch hinter der auf dem turkiſchen Sattel bekann
„ten Vereinigung wahrgenommen nurde.“ Hierher ge—
hort nicht weniger der von henckely) augefuhrte Fallt
ein ſchon uber zo Jahre alter Man, welcher ſeit vielen
Jahren mit  der hinfallenden Krankheit behaſtet gewe en
war, hutte ſich vor einem halben Jahre den ſchwarzen
Staar des linken Auges durch einen ſchweren Fall zugezo—

gen, er verfiel darauf in eine Lungenentzundung, und bekam
innerhalb5 Tagen 3 Anfalte der hir fallenden Krankheit,
durch deren: letzteren er verſchied. Nach Eroffnung des
Kopfes fand man in der oberen lauglichten Futche einen
Polypen, in dem  Sichelformigen Fortſatze ein Beinchen,
in dem linken und vorderen Theile des Gehirns eine mit
gelblichter Jauche angefullte Beule von der Gieße eines
Taubenehes, und die Subſtanz des Gehirnes; welche die—
ſe Beule umgab, widernaturlichr duünn. Der linke Seh—
nerbe aber, welcher zu demtränken Auge gehorte, war viel
kleiner und vunner als der rechte. So war auch in dem
Madchen ben ey 2) der rechte Sehnerve dirhter, dunner
und zugleich mehr aſchfarben, als  der linke Mery a) er—
wahnet ferner. eines in den letzten Tagen ſrines Lebens blin
den Prieſters, in deſſen einem Auge die vordere Flache der
Unſe geſchwurartig, die Linſe ſelbſt undurchſichtig, die waß

richte Feuchtigkeit trube, und:die glasartige weniger als no
thig iſt, durchſichtig war: in ſeinem anderen Auge hatten
dieſe 3 Feuchtigkeiten von ihrer Durchſichtigkeit nur wenig
verloren, indem ſie die Lichtſtrahlen noch durchlieſſen.
Allein in beiden Augen waren, die an den auſſeren Rande
der Jris gelegenen Druſen großer als gewohnlich. Die
Sehnerven waren ſo geſchwunden, daß man nicht das ge—

G 2 vringſte SG. Schaarſchmidt an dem angeſuhrten Orte No. a2. Pe
198. ſqq.

2) Giehk th. tob.
a) Ac. Paris. A. 1713.
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ringſte von breyartiger Feuchtigkeit aus ihnen erpreſſen
konnte. Man ſchließt alſo hieraus, daß dieſdr Mann we
nigſtens auf demjenigen Auge, deſſen Feuchtigkriten koch das
Uicht durchlieſſen, wurde geſehen haben, wenn die. Üriache

der Blindheit nicht in den verletzten Sehnerven ſelbſt be
findlich geweſen ware. Endlich erzahlt Jſenflamm
von einem fremden Vettler, welcher bald nach. ſeiner An—
kunft geſtorben war. Da man von ſeiner vorhergegange-
nen Lebengzart nichts wußte, ſo wurde der Leichnomgerglie-
dert. Jn dem Gehirne wurde der rechte Sehnerpe won ſei-
ner Verbindung mit dem linken an, bis in. die Aggenhohle
grau, gerunzelt, und ausgetrocknet befundern; der Augapa
fel war auch gerunzelt, und ganzlich verdorben;, die Linſe.
war in rinen. kleinen, harten, und braunlichten Korper aus
geartet. Zwey Zoll beylaufig von:dem Rande der Augenhohle
nach auswarts, war eine betrachtliche und feſt verwachſe
ne, von einer ehemaligen Verwundung entſtandene Rarbe,
unter welcher das Stirnbein durchgeſtyſſeng, und nur mit
einem weichen Knorpel ausgefullet war, welchte jadennoch
einen freyen Eingang in die Hohle des Konftt uhrig lief.
Er muß auf dieſem Auge blind geweſen ſenn.Der bre
ruhmte Verfaſſer aber ioirft hierbeh folgende Fragen auf:
ob man die vorgefundenen Fehler des Auges und der Ner
ven von der ehemals geſchthenen Berwundung herleiten
ſollte, obſchon dieſelbe nicht bis dahin gedrungen zu ſeyn
ſcheint? Oder ob vielmehr der Urſprung eines jeden dieſer
Fehler verſchieden war? Konmnit das Verderbniß des
Augapfels von den vertrockneten Nerven her? Warum
erſtreckte ſich dieſe Trockenheit nicht uber die Verbin—
dung derſelben hinaus? Oder hat vielleicht die Nermun
dung des Stirnnerven das Verderbniß des Augapfels, und

sdieſe

4) Verſuch einig. pract. Anmerk. uber die Verven. F. 55
p. 169. u. ſ. w.
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dieſes die Vertrocknung des Sehnerven nach ſich gezogen?
Alles dieſes verdienet gehorig in Erwagung gezogen zu wer
den, damit wir eine vollſtandigere Krankheitslehre des
ſchwarzen Staares erhalten; und was die letzte Frage an
belangt, ſo wird dieſelbe durch die kurz vorher angefuhrten
Beoburhturigen des Caſapin und Henckel in etwas ge—
grundet; Denn ſey wie ihm wolle, ſo kann man doch
aus den angefuhrten Beyſpielen deutlich erſehen, daß der
ſchwarze Staar nicht ſelten von einer Schwindung der
Sehnerven herkomme. Diefe Sache iſt aber jedennoch ſo
ausgemacht nicht, daß ſie nicht noch in etwas zweifelhaft wa
re, und dieſes beſonders durch die zwen Beobachtungen, wel

che Mortagni e) anfuhret: „Ein altes abgelebtes undlah—
„mes Weib, ſtarb, wenn ich mich recht erinnere, an einem Ei

„tergeſchwure des Armes. Da ich nach der Herausnah
„me des Gehirnes daſſelbe iungelehrt betrachtete, ſo ſchie—
„nen mir die Stamme der doppelten Gehirnſchlagader und
„ihre großeren Zweige, mehe als gewohnlich feſt zu ſeyn,
„und ich fand daß ihre Wande in der That dicker gewor

„den waren. Und obgſeirh die ubrigen Nerven beſonders
„die des aten und gten Paares, ſehr ſchon, feſt, und di—
„cker, als gewohnlich geweſen ſind, ſo waren im Gegen—
Atheil die Sehnerven aſchfarben, zuſammengezogen, und in
„Geſtalt eines dunnen Bandchens niedergedruckt. Der
„markichte Theil, welcher da, wo ſie ſich rinander nahern,
„jwiſchen denſelben liegt; war zwar beeit genug, aber in
„Abſicht der Farbe und Dunnheit von denſelben in nichts
„unterſchieden Die Nerven ſelbſt aber waren, ſobald ſie
„in die Augenhohlen gekommen waren, an garbe zwar weiß,

„aber ihre Dicke war gleichſam nur mintelmaßig; und da
„man ſie durchſchnitten, ſo zeigte es ſich, daß die weiſſe
„Farbe, und ein nicht geringer Therl ilerr Dicke von den

G'z „ſiec) Am angefuhrten Orte Epilt. 56. d'o. 21. et Fpiſt, 6i.
Ro. 8.
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„ſie umgebenden und dicker gewordenen Hirnhauten kam,
„innerhalb welchen die Subſtunz derſelben wie in einem
„faſten Rohrchen eingeſchloſſen war, welche Subſtanz be—
„ſonoers in dem einen Rerven. blutartig war. Da das
„Auge, zu welchem dieſer letztere Nerve gieng, eben ſo we
»nig, als das andere, wenn man es auſſerlich beirachtete,
„einen ehler wahrnehmen ließ, noch innerlich, da ich es
„mit Sorgfalt unterſuchte, etwas fehlerhaftes zeigte; ſq
„konnte ich daraus ſehr gut erſehen, daß dieſe von mir an
„einem anderen Orte beſchriebene Krankheit der Sehner—
„ven nicht allemal von fehlerhaften, oder ganzlich blinden
„Augen denn dieſes Weib ſoll, was wunderbar, iſt, nicht
„blind geweſen ſeyn, ſie mußte denn mit dem einen Auge
necwas geſehen haben), noch qus. dem Gehirne ſelhſt ihren
„Grund und Urſpiung nehme, ſondern zuweilen ſelbſt in
„dem Nerven gleich anfanglich entſtehe. Hier zergliederte
„ich zugleich das Gehirn, in. welchem ich dieſe Nerven ih—
„rer Feinheit wegen kaum verfolgen konnte, mitiSorgſalt,
„und fand in ihrem Fortgange, jo wie in ihrer Verbindung
„nichts fehlerhaftes. Und obgleich ich; die ſo genannten
„Pferdefuffe. (Hippocampos J des Gehirnes an ihrer unte-
„ren und auſſtren Seite nicht wie gewohnlich ausgebreitet
„fand; ſo war doch kein Merkmal zugegen, welches mich
„hatte auf die Meynung bringen konnen, däß dieſes von
„dem erſten Urſprunge an hatte anders geweſen ſeyn kon—

„nen. Auſſer dieſem war aber weder etwas ungewohnli—
„ches, noch kranknaftes in dem ganzen Gehirne, auſſer daß
„in dem vierten Ventrikel, ſtatt jener markichten Fibern,
„welche alienthalben porkomnien, und die groößtentheils zu
„den Gehornerven gehoören, kaum eine an einer Seite ent—

„deckt wurde, wriche noch oben drein kleiner und tiefer als
„gewohulich entſprungen und gelegen war. Ferner, fahrt
„er fort, als wir den Leichnam eines alten, dem Vorgeben
naeh ni der Karhexie verſtorbenen Manuts zergliederten, ſo

„enthielt
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nenthielt weder die Bruſthohle, noch der Unterleib etwas
„yon einer ausgetretenen waßrigen Feuchtigkeit; allein die
„tungen, beſonders die linke, fanden wir hart, welche letz-
„tere noch uberdies an dem Ruckgrade feſt anhieng. Das
„Gewolbe des Hirnſchadels, welches nur mit Gewalt weg
„genommen werden konnte, und widernaturlich groß war,
„war, an der inneren Flache des Stirnbeines, durch viele
„Gruben ausgehohlet; in dem einen Seitenbeine waren der
„gleichen kleinere mehr und großere und tiefere noch z zu—
„gegen, von denen zwey zu dem Stirnbeine, und die ubri—
„ge zu dem Seitenbeine gehorte, und dieſe letztere war hier
„nicht mit einer blos dunnen, ſondern beynahe durchſichti—
„gen Platte bedeckt. Obgleich bey der Zergliederung des

„Gehirnes, die durchſichtige Scheidewand und das Ge—
„wolbe derſelben auſſerordentlich weich, ja zwiſchen den
„zwey Platten jener, durchſichtigen Scheidewand, etwas
„Waſſer, und in den Seitenpentrikeln ein Waſſer, welches.
„demjenigen mit dem man friſches Fleiſch abgewaſchen hat,

„ahnlich iſt, zwar nicht viel und mit keiner Blaſſe des da
„ſelbſt gelegenen Gewebes von Gefaſſen verbunden, ent
„deckt wurde; ſo habe ich doch die Subſlanz des Gehirnes
„und des Ruckenmarkes ſelbſt, wie auch die Subſtanz der.
„daraus entſpringenden Nerven hinlanglich feſt, und aller-
„dings naturlich gefunden. Um deſto mehr ſetzte mich die

„Beſchaffenheit des rechten Sehnerven in die Verwunde
„rung, welcher, bis zu der Vereiniqung mit dem linken,
„vollig geſund, und demſelben vollkommen ahnlich war,
„hinter derſelben aber auf einmal augenſcheinlich dunner
„und ſich der Aſchfarbe nahernd geſehen wurde, in wel—
„chem Zuſtande er bis zu der Augenhöhle fortging. Die—

aſerhalb fragte ich beſtandig, ob dieſer Menſch auf dem
„rechten Auge blind geweſen ſey, und da man mir dieſes
„ausdrucklich verneinte, ſo unterſuchte ich das Auge ſelbſt,
„und fand es nicht weniger ſchon und gefund als das

G 4 „linke;
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„linke; auch ſahe ich innerhalb der Augenhööhle keinen
„weiteren Unterſchied mehr zwiſchen dieſem rechten, und
„dem linken Nerven, auſſer daß der erſtere doch um et—
„was dunner war, als der letztere. Dieſes ſagt Mor—
gactni. Es waren alſo in dbeiden Fallen die Sehnerven
widernaturlich verdunnet, und eben ſo gefarbt; der rethte
in dem letzteren, beide in dem erſten Falle, doch ohne daß
eine Blindheit vorhanden geweſen ware. Was aber die—
ſen, obgleich genauen, Beobachtungen in der gegenwartigen
Sache von ihrem Gewichte erwas benimmt, iſt, daß we—
gen dieſes Sehvermoöögens und ſeiner Schärfe ktin Be
kenntniß der Kranken ſelbſt bey ihrer Lebenszeit noch auch
eine Unterſuchung der Aerzte daruber vorhergegangen iſt.
Denn was konnen andere nach dem Tode mit Gewißheit.
beſtimmen, als daß ein Sehvermogen in dem Weibe vor
handen geweſen ſey? Allein wie groß daſſelbe, und ob es—
in einem, oder in beiden Augen zugegen geweſen ſey, konn
te man nicht erfahren; beſonders, da der eine Schnerve—
mehr fehlerhaſtes an ſich hatte, als der andere. Gerade
ſo verhalt ſich die Sache beyn dem Alten; denn wenn er
auch auf dem rechten Auge nicht blind geweſen iſt, ſo konnte
er darauf weniger geſehen haben, als auf dem andern. Die
ſes iſt um deſio wahrſcheinlicher, da das Fehzlerhaſte ſeine
ganze Lange bis zu dem Augapfel. noch nicht eingenomnmen
hatte. Man kaun deumaäch aus den angefuhrten Fallen
ſchlieſſen, dafi die Blutdheit aus einem dergleichen Fehler
des Nerven nicht auſ einmal, ſendere wie dieſer allmähliq
beträchtlicher wi.d, anch, jene fiuffenweiſe entſtehe. So
war in dem Falle des Caſalpin noch nicht der vollkommne
ſchwarze Staur, ſondern nur ein goſchwachtes Gehvermuo—
gen in demjenigen Auge deſſen Nerve verdunnet war zugegen.
Das arme iuttrchen bey Scholz litt o Jahre hindurch
an dem ſchwarzen Staare, welcher auch nicht plotzlich ſon—
den.n allmahlig entſtanden iſt, nachdem der Nerve immer

mehr
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mehr geſchwunden war. Allein obſchon alles dieſes fur
die Schwindung des Merven als eine Urſache zur Hervor—
bringung des ſchwarzen Staares gunſtig zu ſeyn ſcheinet:
ſo iſt doch noch nicht alles, was Mortqatzni a) wider die
ſelbe, als Urſache des ſchwarzen Staares betrachtet, vorbringt,

aus dem Wege geraumet. Er leugnet zwar im Allgemei—
nen nicht, daß der ſchwarze Staar aus dieſer Urſache ent—
ſtehen konne „oft aber, ſagt er, iſt die Schwindung des

„nKNerven ſelbſt, oder vielmehr derjenige Fehler deſſelben,
„auſ welchen die Verdunnung folget, die Urſache cer Blind
„heit.“ Alicin „wenn jemand ſagen ſollte, daß weder die

„gHBlindheit, welche mit der Schwindung dieſes Nerven
„verbunden iſt, von der letzteren allemal herzuleiten ware,
„fondern, daß vielmehr dieſe letztere der erſten folge, weil
„entweder der Nerve, indem er ſeine Pflicht zu verrichten
„qufhort, wie die meiſten anderen Theile, zuſammenfalle,
„oder weil er von den aus dem verletzten Auge, durch die
„Gefaſſe, welche den Rerven innerlich und auſſerlich be—
„gleiten, zuruckgehenden bosartigen Feuchtigkeiten verletzet.
„werde; ſo wird dieſer in der That (ſagt dieſer Schrift—
„ſteller) nicht wiederlegt werden konnen. Denn wie ſoll
„ſich die Schwindung des Nerven, zugleich mit dem Ver—
„derbniß des Auges, welche von auſſerlichen Urſachen ent
„ſprang, auf. eine andeve Art verbinden; oder wie hatte
„Veſal iene Schwindung an dem Junglinge, welchem der
„Hendersknecht ein Jahr zuvor das Auge ausgeriffen hatte,
„hinlanglich beobachten konnen. Veſal erzahlet von ei
nem Junglinge, welchem der Henkersknecht ein Jahr zu
vor das techte Auge herausgeriſſen hatte, der hernach ge—
hangen worden war, und deſſen Leichnam auf die Anato—

mie in Padua gebracht wurde. Der Ylerve des icchten
vor einen Jahr herausgeriſſenen Auges, winde harter und

G 5 töthzerdh An dem angefuhrten Orte. Epiſt. 13. No. 11.
e). De corp. hum. fabr. L. 4. C. 4.
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rother als der linke befunden; „aber in Abſicht der Dicke.
„der Weichheit war er von dem linken nicht viel unter-
„ſchieden. Das nämliche bezeuget Valverd, F): dem
»Spitzhuben, welchem in Venedig des erſten Diebſtahls
„wegen ein Auge herausgeriſſen wird, geſchah es, daß
„fie ihn nach einem oder mehreren Jahren wieder ergriffen,
„und zum Zergliedern nach Padua ſchickten; in dieſem
„nun fand man, daß der Nerve— derjenigen Seite, aus
„welcher das Auge herausgenommen worden war, ſchlaf
„und beynahe vertroknet, indeſſen der andere ganz unver—
„letzt war.“ Allein wir handeln hier nicht von der ver—
wickelten Blindheit, welche von dauſſeren Urſachen, die
den ganzen Augapfel umgeben, wohin die tieferen Wun
den. des Augapfels ſelbſt gehoren, entſtehet, auth nicht ven
der Schwindung des Sehnerven, welche nach einer. Heraus
reiſſung des Auges erfolgt. Es wird hier blos vom dem

J

mit einer Schwindung des Sehnerven verbundenen ſchwar
zen Staare geredet, ob man dieſelbe fur die Urſache des
ſchwarzen Staares auch alsdenn, wenn das ganze Auge.
geſchwünden iſt, halten konne, wie dieſes Morghagni g).
ſelbſt in den z Leichnanien gefunden hut. Ja, es kann.
ſogar eine Verwundung vorhergegangen ſeyn, wenn ſie nur
nicht in den Augapfel ſelbſt gedrungen, ſondern den nahe
gelegenen Theilen verſetzt worden iſt, wie dieſes in den Fal

len des Caſalpin und Jſenflamm ſtatt gefunden hat.
Morgaagni halt es, wie ſchon vorhin geſagt worden iſt,
fur wahrſcheinlicher, daß die Schwindung des Sehnerven
eine Wirkung des geſchwundenen Auaapfels ſey. Allein,
ich weiß nicht, ob derjenige, der das Schwinden der Glied-
maſſen, welches von einer Lähmung der dahin gehenden

Nerven herkommt, in ſein Gedachtniß zuruckfuühret,

die
N Anat. corp. hum. I. 7. C. 3. p. im. Itt1.

c) Am angeführten Orte. No. 8. 9. und Epiſt. 52. No. 30.
Epilt. anat. 18. No. 4o.
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die Meinung des beruhmnten Schriftſtellers hehalten, oder
ob er nicht viehmehr zu der entgegengeſetzten hinuber gehen
wird. Da aber zur Beylegung dieſer ſtreitigen Sache ge—
naue Beohachtungen erforderlich. ſind, ſo will ich nicht
langer dabey verweilen. und die Vertheidiger der entgegen—
geſetzten. Meinung muſſen ebenfalls zugeben, daß degeni ge

nicht. wiederlegt werden konne, welcher behauptet, daß
auf die Verwundung der Netzhaut, oder eines anderen
nahegelegenen Nerpen, eine Schwinduüng des Seh.nerven

erfolgen. konne, welcht der ſchwarze Staar als eine Wir
kung begleite, es mogen dabey moch. andere Verletzungen

des Augapfels oder keine ſtait gefunden haben.

g. 30.
2. Ein plotzlicher; ſtarker, lange ankaltender, ofters

vorkommender und die Augen blendender Glanz des Lich

tes; ivohin vorzüglich gehören:
a) Das Sonnenlicht. „Wer mit offenen Augen,

„ſagt Galen h) in die Sonne ſehen will, der verliert ſein
„Augenlicht geſchwind, und viele, welche dieſelbe um
„die Veranderungen, die bey einer Verfinſterung mit ihr
„voraehen, naher kentien zu lernen mit ſtarren Augen an
„ſatzen; ſind fur ihre Unvorſichtigkeit gänzlich verbündet.“
Um dieſe Sache noch durch ein Beyſpiel zu unterſtuen,
ſonerzahlet er ferner. i): „daß Dionys der Tyrann don

„„Sicilien uber dem Gefungniſſe ein ſehr helles, glanzen—
„des und mit Kalk angrſtrichenes Gebaude aufgefuhret
„habe, in.welches er hernach diejenigen, die durch eine ſehr

„ilange Zeit in dem unterſten Gefangniſſe eingeſchlofſen ge—

„weſen waren, gefeffelt heraufführen ließ. Dieſe waren
„nun, ſobald ſie aus der tiefen und dicken Finſterniß her—

auls
n) De uſul part. L. io, C. 3-

D Cbendaſelbſt.
J
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„auskamen, begierig deu Glanz des Lichtes zu ſehen, und
„wiunden ſobald ſie denſelben geſehen, blind, weil ſie das
„plotzliche und ſtarke Auffallen deſſelben nicht ertragen
„konnten“ Der namliche Fall ereignete ſich bey der Kind
betterin des Gertbez 4) „welche an einem dunklen Orie
„lag, aber die durch ein zufalliger Weiſe geoffnetes Fenſter
„eindringenden Sonnenſtrahlen mit einem feſten Blick. br-

„trachtete, worauf dieſelbe ſo blind geworden, daß ſie um
„ihr ehemaliges Sehvermogen wieder zuruckzuerhalten, ihr
Aganzes Leben hindurch kein Hulfsmittel mehr gefunden
„hat.“ Daß bey einer langeren Betrachtung der Son—
nenfinſterniß viele die Halfte ihres Sohvermogens verloren
haben, fuhrt Saint  Roes an: wovon Salnuuth zn)
eines Beyſpieles an einem 2ojuhrigen Junglinge erwah—
net, deſſen  Sehvermogen nach einer mit Anſtrenguug ver-
bkundenen Beobachtung einer in der Mittagsſtunde vorge—
fallenen Sonnenfinſterniß dergeſtalt geſchwacht worden
war, dafi er ſich in der Folge, wenn er kleinere Buchſtaben
leſen wollte, einer Brille kedienen mußte.

b) Der Schein des Vollmondes. Mir iſt uur ein

Beyſpiel von dieſer Art bekannt, welches H. v. Heer u)
in ſolgenden Worten aufgezeichnet hat; „noch jetzt lebt ein
„nicht ungeſchickter Arzt, welcher im Jahre 1613 zu einem

„Cdeimanne, der in einem beſonderen Streite mit einem
„Spanier ſchwer verwundet worden war, aufs Land ge—
„rufſen wurde. Da er zus Nachtzeit nicht ſchlafen konn—
Ate, ſo dachte er uber des Patienten Arm, welchen der
„Wundarzt abloſen wollte, er aber erhielt, viel nach/ und
ſahe den Mend, der gerade ganz voll war, 3 Stunden

„lang

Imrtcati extrĩcati Medici. P. 2. C. 20o. p. m. 199.
H Jm angefuhrten Buche. 2 Th. 3zz Kap. 8. 5. Seit. 346.
nn) Am erwahnten Orte. Obſ. 83

n) Jn der ſchon angefuhrten Schrift. J. 1. p. in. G5. ſcjq.
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vlang durch ein Fenſter mit vieler Aufmerkſamkeit an, und
„verfiel darauf in einen tiefen Schlaf. Da er weit in den
„Tag hinein geſchlafen hatte, ſo fraget er den Bedienten,
„wie viel Uhr es ware, worauf ihm dieſer zur Autwort
„gab, daß es ſchon 10 Uhr geweſen ſey. So macht die
„Fenſter auf, ſagte der Arzt, denn ich ſehe nichts, als die
Adickſte, Finſterniß, worauf der Bediente verſicherte, daß
udar helle Morgen. ſchon ſeit 4 Stunden durch die enſter
Aſchient, hier forderte alsdenn der Arzt die Kleidungsnucle.
„Endplich. wurde et nn dem Fenſter. gefuhrt, und uberzeug-
„ie ſich, da ey die Fiammen eines brennenden Lichtes mit
ſeinen Fingern beyſihrte, ſnat, daß en durch das zu ſtarke
„Mondlicht entweder den ſchwarzen Staar bekommen,
„ANder auf eine andere Art blind geworden ſen. Als man
„iyn nath. Hauſſe gefuhret hatte, ſo ſtieß er an ſeine ihn der
„Gewornheit nach an der. Hausthure erwartende Gadrin ſo
„heftig an, daß ernen eunf ihrem; Schooße befindlichen
„Knaben bald heruntergeſtoſſen hatte. Er bat ſie alſo,
„daß ſie ſeine Augen aufinerkſam anſehen mochte, ob ſie
„in der Pupille oder in einem anderen Theile etwas fun—
„de: Sie aber verſicherte daß beide Augen ſehr glianzend
„waren; woraus der Arzt vermuthete; daß der Fehler ent·
„weder in dem Gehirne, oder in den Sehnerven befindlich
„ſeyn mußte: denn:in der kryſtallartigen Feuchtigkeit koun
„te inan denſelben nicht ſuchen, weil ſie weder durch einen
„Jall, tigch Schlag erſchurtert worden war. Da es an
„deni Orte ſelbſt keinen Arzt gab, dem allein er ſich hatte
„anvertrauen wollen, ſo ließ er keinen andern weiter ru—
„fen.? Er ließ dieſerhalb in der Zuverſicht ſcin Seh—
„vermogen geſchwind wieder zu erlangen, ofters zur Ader,
„ſetzte Schropftopfe, er nahm einigemal die ſogenannten
„tichtpillen und bediente ſich der ſtarkſten Mieſemittel,

„worauf
 Jch glaube daß es manchen Leſer nicht unangenekm ſeyn

wird, die Vorſchrift zu dieſen Pillen, die hier nutzlich ge-
weſen
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„wovauf er am 1sten Tage deutlich zu ſehen anfieng.“ Ue
Abrigens erſchienen ihm alle Gegenſtande doppelt, daß er
„weder leſen noch ſchreiben kontike, wenn er nicht ein Auge
„zumachte. Ferner bedijente err ſicheines Abſudes ven
„Dennesblattern, von Erdrauch, (fumaria,) Anis
„und Fenchel in kleinen Gaben, wie auch eines Ein—
„gtmachten, welches deir Kopf und die Augen ſtarkte, wöt-
„icach er alles wit zuvor ganzigenau· ſahe; was ihm aber:
„uuf den Gaſſen in einer geraden Linie begegnete, vals Pfer
„de oder mit Pferden- beſpannte Wagen, dieſes ſahe er rg
„und mehrere  Fuß. ſeitwarts.  Juletzi erhielt er dutchi die.
„nach einer wiederholten Anwendung!der Schropttopftlin.
„dem Nucken. und auf den  Schultern hetvorgtbrachten
„Blaſem durch die Dampft uiud dab Auihaucheli, des bald
„uekothten bald gekaueten Anis] und. purch: eine uſehr ge-
„wahlte debensordnung, um das  Ende der gten mit dem
„ſchwarzer. Staare zugebrächten Woche, das Sehverino-

„gen vollkommen wieder.“ —l eiI]Dc) Der ſichtoolleBlit, uhntvehchem S. Nveg j.
die Blindheit eniſtehen ſahe, und, weicnes der, Artiülleriſt
beh Heiſter erfahren hat. Schniucker q) kannite ei

nen
weſen zu ſeyn ſcheinen, beygefugt zu finden, ſo wie die
ſelbe in D. Woyts Schatzkammer angefuhret iſt: kec.
Roſar. Violar. Abſinth. Colocynth. Turbith. Cuheb
Calati. aronat. Nuc. Moſceh. Spic. Ind. Epithvm.
Carpobals. Xylobalſam. Sein. Sefel. Maſſiliens. hiut.
Aniſi. hoenicul. Apii, Schoenant, Maſtich. Rad. Aſa-

ri. Caryophyllor. Cinnamom. Caſſ. Lign. Ver. Croci.
Maecis ana Jj. Myrobal. omn. Rhabarb. ana Jjj. Apa-

ric. Senn. ana Djj. Euphras. ʒj:aloës Succotrin ad
pondus omn. befeuchte es mit Succ. ſoenieul. und fort
mire eine Mafſam. Die Doſis! iſt Zjj bis zi

o) Am angefuhrten Orte Hh. 5.

45 Jp) Ciehe 8 16. c).7 Jm angefuhrten Buche p.
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nen Mann, und eine Frau, welche bey dem heftigſten Ge—
witter reiſeten, und von ungefahr in den Blitz ſahen, wo.
von ſie beide des Augenlichtes plotzlich beraubt, und ihre
Pupillen widernaturlich erweitert wurden, welches Ungluck
durch keine  Hulfsmittel mehr gehoben werden konnte.. Na
he verwandt mit dem Blitze iſt das Leuchten des Schieß—

pulvers, wenn es bey dem Kriegsgeſchutze losgebrannt
wird, welches den Sehnerven ebenfalls ſchadlich iſt. Nach

dem Zeugniſſe des Rhodius „raubte das Abfeuern des
„Geſchutzes, als Güstavider große Konig von Schweden
„einen Ueberfall auf Frankfurt an der Oder machte, dem
Ztapferſten Hauptmanne  de La Roche das Augenlicht.
„Auch ·hehort hieher meiner Meinung nach Schencks
„Beobachtung, der einen Staßburger Burger gekannt hat,
„welchtin  das Augenlicht, bey der Belagerung von Mietz,
„von dem ſchrecklichen Bombardement und Abfeuern des
„andern Geſchützes, und? von der Furcht, auf eine unwie
„derbringliche Art ganzlich erloſch, ohne daß eine auſſere
„von deni Feuer oder Pulver, oder ſonſt anderswo her—
Akominende Beſchadigung zu ſehen war. In dem Auge
„ſelbſt hat man nicht den geringſten Fehler noch Fleck ent—
Adeckeri können.“.
“ü J) Das Lodern der Flamme. Holler erzahlet
von. einem Becker, welcher vor einem geheitzten Backofen
plotlich blind geworden war. Saint Nves u) ſahe cben—
falls einen-Menſchen, der wahrend der Zeit, als er einen
Hunerhahu zum Braten an den Bratſpieß beſeſiigte, von

dem lodernden Feuer, dem er zu nahe ſtand, den ſchwar—
zen Staar bekam. Er ermwahnet auch noch eines ande—

ren
n) Ohlſ. med. Cent. 3. obſ. 93.
H Jn der ſchon erwahnten Schrift. L. 1. Obſ. zoö.
t) De morb. intern. Sehol. ad C. 20. p. 147.
i) Am angefuhrten Orte d. 3.

24
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ren,x), welcher das Metall in einer Munzt. in einen glu—
henden Schmelztiegel hinein that, und von dem Glanze
des Feuers ebenfalls verblindet war. Auf eben dieſelbe
Art wurde der Einheitzer bey Ledelig/), welcher in, mehre
ren Ofen friſches Holz anzundete, nicht ſo von dem ſchar
fen Rauche deſſelben, wie der Verfaſſer will, fondern von
der Aunäherung der Flamme an die Augen, nach einiger
Zeit des Lichtes derſelben beraubett

ue

e) Das Funkeln des neugepragten Geldes, und an—
derer metallener Korper. So bekam dig Weibsperſoin bey
Heiſter 2) von dem ofteren Anſehzen .der ſilhornen funkeln
den Munze die erſten Anfalle degt  ſchwarzen Stagtes.

Das Weiß bes Shnes nen holondeis des ven

der Sonne erleuchteten Sandes, verletzet deujenigen, wel
cher mit Schnee oder Sand bedeckte Oerter durchreiſet,
nicht ſelten das Sehvermogen, und verurſachet, daß den—
ſelben ſchwarze. Flecke vor den Augen ſchwoebben a). Ga
len b) beruft nch, da er dene uneth des Reiſens uber
Schnee darthun will, auf die Lgiche Erfahrung, und uf
das Beyſpiel der Soldaten des Xenophon; dieſes beſtat-
gen auch die zwey Falle bey Heiſter, von denen der eine
ſchon an einem anderen Orte r) angefuhret worden iſt;
der andere aber bey dem Schriftſteller ſelbſt d  nachgeſehen
werden kann. Von den- Flecken aber, welche man auf
Reiſen durch. ſandigte Gegenden bekommt, ſagt Boerhaa

ve
x) Ebendaſelbſt, ſ. 4. ne— Nilſc. nat. eur. dec. 2. ann. to. Opl. 18.

2) Siehe die Giſchichte. 3.
c) Siehe g. 16. b)
b) Am augefuhrten Orte.
c) Sxthe g. 16. bi.
q) Jun ſchon erwahnten Werke. 1 Band. No. 40oo,
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ve e) folgendes: „ſie ſind unter einem beſtandig heiſſen

„Himmelsſtriche, „xan der zuruckgeprallten Sannenhitze
„auſſerſt gefuhrlich, wo ſie ſehr leicht in den ſchwarzen
„Staar ausarten; beſonders weil die Meuſchen den weiſ—
„ſen die Lichtſtrählen in dag Auge zuruckprallenden Sand,
„beſiandig anzuſehen genothigei ſind. Daher iſt dieſe

Krantijeit bey den Arabern, Perſern und Aegyptern ſehr
„gemein, und ihre Augen ſind voll von dergleichen Erſchei
anungen, weil,ſie durch heiſſe Gegenden und durch ſandi—

ige Wuſten reiſen muſſen Der Furſt Hadzivil, erzah
„let daß die Karabiſten faſt alle an dieſer Krankheit leiden,
„ohne Zweifel. deswegen, weil ſie durch ſolche heiſſe und
„ſandige Gegenden reiſen.  Boerhaave Fj ſelbſt hat
dieſen ublen Zufall nach einem bey großer Hitze durch ſan

dige Oerter gemachten Ritt hekommen.

gh. Das vfiete Gehen dütth Wergroßerungeglaſer.
Es iſt nieiwandtn; er in dieſer Sache chon einen Ver
fuch getnacht hat, unbewußt, wie viel Licht zur Betrachtung
der kleinſten Gegenſtande durch ein Vergroßerungsglas
nothwendig ſey; der ubermaßlgen Anſtrengung des Auges
ſelbſt beh dem ofteren Gebrauche dieſer Maſchinen, wo

durch der Sehnerve utigemein geſchwachet wird, nicht zu
gedenken. Das ſehr ſtarke Licht wird von demtenigegen
heſetzten Spiegel (denn ich rede von zuſamtmengeſetzten
Vergroßerungsglaſern) in gerader Linie in das Auge der
giſtalt zuruckgeprallt, daß man denjenigen ſehr kleinen Theil
davon/ awelchen der Gegenſtaudrſelbſt auffangt, weggerech

net; die Sonne ſelbſt zu ſehen glaubt. Wie iſt es alſo
üoch zu vertundern, daß das  Sehvermogen dadurch ver

t di Ni letztJu! peni cihefuhrten Buche. Cap. 1. de morb. ocul. in-

tern. S. yg:: No. 12.Am angefuhrten Orte. g. bo

H
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ketzt werde? Houttuyn'g) erzahlet von elnem Men
ſehen, der von ſeiner Jugend an rin ſcharfes Sehvermogen
beſaß, welches er aber durch das haufigere Sehen durch
Vergroßerungsglaſer dergeſtalt ſchwachte, daß er, als er
einsmals an einem Morgen erwachte, auf dem linken; zwar
nicht ſchmerzhaften, Auge nur ſehr wenig ſahe, welche Blod.
ſichtigkeit ſich immer mehr vermehrte, und endlich in eine
vollkommene Blindheit, ohne daß ein Fehler in dem Au
ge ſichtbar war, ausartete. Ein Jahr darauf nug man
an einen weiſſen undurchſichtigen Fleck in der Rahe der
Pupille zu beinerken, welchek!n cht lauige nachher gelb und
endlich grun wurde, daß munldas Uebel fur den fogenann
ten blauen Dunſt hielt. Nach 2 Jahren befiel eine leichte
und nicht lange anhaltende Eijtzurſbung dieſes Autge; dald
darauf aber ſchwoll daſſelbe! unter nefrigen Schnierzen, bis
zur Große eines Hunereyes auf. Jn dieſem Zuſtande
ſchneutzte der Kranke einsmals die Raſe etwas ſtarker, wo—
bey er einen heftigen Schmerz uud ein ſtarkes Gerauſch in
dem Kopfe enwfand, auf wjelchta gin durch 2 Stunden

Blu ianhaltinder  tfluß aus dem inntret Augen Winkel er
folgte. Der Kranke ſchlief hlerauf ein, und fund ſich nach
aeendigtem Schlafe von den Schmetzen befreyet, und das

uge hatte ſich geſetzt.
Aus den vielen hier angeluhrten Beyſpielen kann man

hinlanglich erſehen, wie viel Kraft die Lichtmaterie, weim
ne zu haufig in die Augen kommt, habe, das Sehvermo
gen derſelben entweder zu vermindern, oder auch ganzlich
zu tilgen. Aber was wird man demjenigen, welcher um
die Art, wie dieſes geſchehe, fragt, aus der Phyſiologie oder
Pathologie antworten? Es iſt in der That leicht zu ſa
gen, daß dadurch die Gefaſſe des Auges oder der Nerve
ſelbſt geſchwachet werde 4); allein wenn. man die Große

dere) niſt. de Acad. Roy. des Sc. A. 1769. p. as.

n) Oehme in der ſchon erwohnten Pill. 9. 9.
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der Krafte des Lichtes, welches auf die Gefaße und die
Netzhaut. auffallt, nach den Berechnungen und Verſuchen
in Erwagung zieht, ſo wird man leicht einſehen, wie wenig
diejenigen auf die Naturlehre Ruckſicht genommen haben,
denen ſo etwas aus der Feder ſo ſchnell entwiſcht iſt. Denn
da es allgemein bekannt iſt, daß man das Maaß lebendiger
Krafte erhalt, wenn man die Maſſe mit der einfachen Ge—
ſchwindigkeit (wie Newton will), oder mit dem Qua—
drate derſelben, nach der Meinung des Leibnitz, multi—
pliciret: Da es ferner bekannt iſt, daß die Lichttheilchen
auſſerordentlich klein ſind, und wenn ſie auch mit einer
auſſerordentlichen Geſchwindigkeit bewegt werden, doch mit

einem ſo geringen Maaße von Bewegung begabt ſind, daß
ſie auch durch Brennſpiegel in einen Punkt verſammelt,
nicht einmal einen Strohhalm oder ein leicht bewegliches
Federchen von der Stelle zu bewegen im Stande ſind.
Was fur eine Schwauche in den Gefaßen oder Nerven wird,
frage ich nochmals, von einem ſolchen unbedeutenden Auf—
fallen hervorgebracht werden konnen? Wenn dieſes von
dem Sonnenlichte ſelbſt, welches in einer geraden Linie zu
uns kommt, am Tage .lieget, um wie viel weniger iſt von
dem Auffallen des Mondlichtes eine Schwachung der Ge
faße oder der Nerven zu befurchten, in welchem man noch
durch keine.Kunſt eine Warme entdecken konnte und die
durch die empfindlichſten Warmemeſſer noch nicht bemerkt
worden iſt, welches Licht im Vollmonde ſelbſt zooooo mal
dunner iſt, als das Sonnenlicht am Tage Die Art
und. Wiiſe alſo, auf welche das plotzlichedund ſtarke Licht
das Sehpermogen verletzt, muß noch verborgener ſeyn, als
daß man ſie aus dem WPegrine der lebendigen Krafte des
Uchtes aufrichtig herleiten ſollte. Denn obgleich die Netz

He  hautH Graveſand. Phil. Newt. inſt. L. 3. P. 1. C. 2. 5. 777.

 Auſchenbr. Introd. ad phil. nat. P. a. S 1637. ſq.
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haut von der Natur ſo gebildet iſt, daß ſie die Gegenwart
des auffallenden Lichtes wahrnimmt; ſo iſt es doch noch
nicht ausgemacht, ob dieſes von dem unendlich kleinen
Maaſſe von Bewegung, oder von einer beſonderen Wir
kungsart des Lichtes auf die Netzhaut herkomme.: Das
letztere iſt der Wahrheit viel naher, wenn man bedenket,
was fur eine Kraft erforderlich ſey, eine volllommene und
plotzlche Blindheit (d. h. eine volllommene Lahmung des
Sehnerven) hervorzubringen; welchet Kraft diq erwahne
ten lebendigen Krafte des Lichtes, beſonders des Mondes
niemals gleich werden konnen. Bey einem: ſolchen Pe
wandtniß der Dinge, wird. die Schwierigkeit, die Verle
tzungsart zu erklaren, um deſto mehr vergroßert, jemehr in
dieſer von demLichte herkommeriden Krankheit nicht: ſoipol der
Sehnerve, als die an demſelben gelegenen Blutygefuſſe lei
den. Denn alle hier wohl durchdachte Erſcheinungen zei
gen, daß die von der Lichtmaterie hervorgebrachte Werle-
tzung in einer ubermaßigen Anfullung der an dem. Merven
gelegenen Blutgeefaſſe beſtahe, von: welchen dieſer. zuſam
mengedruekt wird 3 wenn alſo aderiſaus dürſer Urſache ent
ſtandene ſchwarze Staar »rine Hellung zulaßt, rſorwirden
denſelben ſtarke und wiederhohlte Ausleerungen, und auſ—
ſerlich zurucktreibende Mittel allem Anſehen nach am beſten
beben, welches aüch die Falle beſonders bey von Heer H,

Heiſter m), u. ſ. w. beſtatigen.

G. Zt..3. Verſchiedene Geſchwulſte bringen nach Verſchie

denheit des Ortes, welchen ſie einnehmen, den ſchwarzen
Staar auf verſchiedene Art guwege, namlich

a) Kropfartige oder ſkrophuloſe Geſchwulſte des
Halſes, welche auf den Halsvenen ſitzen, und den Zuruck-

ſʒ Siehe den vorhergehend. BD). gang
m) Siehe die Geſchichte. Z.
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gang des Blutes aus dem Kopfe in das Herz verzogern:
woraus eine Vollpfropfung der Augengefaſſe, ein Druck

auf den Sehnerven und die Netzhaut ſelbſt, und der ſchwar—
ze Staar erfolget; welcher letztere, nach Vertreibung dieſer
Art von Geſchwulſten, zuweilen glucklich vertrieben wird;
wie, dieſes mit dem Junglinge des Strack, von welchem
Storken) erzahlet, geſchehen iſt.

“d) Kopfgeſchwulſte, die den Sehnerven durch ihren
Drück .lahmen als da ſind verſchloſſene Eiterbeulen, kropf—

artige und Speckgeſchwulſte, Waſſerblaſen, knochenartige
Auswuchſe u. ſ. w. Drelincourt o) fuhret einen Fall von
einer, zwiſchen dem großen und kleinen Gehirne, entſtande—
nen Geſchwulſt. an, welche an Große einer Fauſt, und an

Dichtigkeit einer Speckgeſchwulſt glich, aus welcher Blind
heit, und endlich der. Tod ſelbſt entſtanden war. So wur
de ebeinffahb. der Jungling des Gunz oder vielmehr des
Bintgius, welcher nach der Erzahluig des Gehme p)
„ſchon, lange rranklich geweſen war, plotzlich auf beiden
„Augen blind, und ſtarb. Da man den Leichnam nach
„dem Tode zergliederte, ſo wurden, außer den uber den
„Ribben und in der Bruſthohle ſelbſt, wie auch in den
„tungen bofindlich geweſenen Speckgeſchwulſten, noch

iweny. derſelhen, die großer als ein Taubeney waren, in
„dem Kopfe entbecket. Sie lagen auf deni Stirnbeine,
„da, wo es einen Theil der Augenhohle bildet, und auf
„beiden Seiten der ſiebfoörmigen Platte auf, und bedeckten
„den. Sehnerven, wieſchen ſie zugleich druckten; woraus

ydenn egelich der ſchwarie Staar entſtanden zu ſehn ſcheint.
„Die Rnochen. abee giif welchen dietelben lagen, wurdert
„angefreſſen und. beynane verzehrt gerunden.“ Denſelben
Fall beſchrieb hernach Wandeler mit Sorgfalt weitlaufti

ger,uh 3D) Siehe 6. 72. No. 2.
o) Bonet. Sepuler. anat. L. 1. S. 18. Opſ. 10.
ꝓ) um angtfuhrten Orie. 5.  7 19.
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ger, und Buchwald q) gab denſelben offentlich heraus.
Muzell 7) erzahlet von einem uber 40 Jahre alt geweſe
nen Artilleriſten, der ein ganzes Jahr hindurch an dem hef
tigſten Kopfſchmerzen, der nach einem hitzigen Fieber ubrig
geblieben war, litt; womit noch ein faſt ganzlicher Verluſt

des Sehvermogens vergeſellfchaftet war. Seine Pupille
war ſehr weit, aber nur ſo wenig beweglich, daß man auch
alsdenn, wenn er ſich die Augenlieder gerieben hatte, eine
nur ſehr geringe Beweglichkeit wahrnehmen konnte. Die
Adnata, welche den Augapfel und die Augenlieder umklei—
det, war nebſt einem vollen und harten Pulſe ſtark entzun
det. Da alſo einige ſtarke und hernach ofter wiederhohlte
Aderlaſſe am Arme, und der haufige Gebrauch kuhlender
Mittel keine Hulfe ſchafte, ſo wurden gelinde abfuhrende
Merkurialmittel ziemlich ſtark'und oft gegeben; man legte
ein Blaſenziehendes Pflaſter in den Nacken; und erhielt es
im Fluſſe; auch unterließ man nicht den auuerlichen Ge—
brauch kuhlender und ſtarkender Mittel. Dadurch wurde
zwar die Heftigkeit der Entzundung gemindert; hartnackig
aber gegen alle Mittel blieb jedennoch ſowohl die Rothe
der Augen, als der beſtandige Kopfſchmerz, welcher bey
nahe allen Schlaf verdrangte; wodurch die Krafte beynahe

ganz verloren gegangen waren. Jn dem zwenten ſo zuge
brachten Jahre darauf, wurde der Kranke wieder von ei
nem hitzigen Entzundungs-Fieber befallen; der Puls war
ſchnell und hart, und es fand ſich gleich anfanglich ein hef
tiges und wildes Jrrereden, eine auſſerordentliche Hitze,
wie auch eine ſehr trokne Zunge ein. Die Aberlaſſe wur
den ofter wiederhohlet, man gab haufia kühlende Mittel,
man wandte wieder blaſenziehende Pflaſter an, und diefem

allen ungeachtet iſt der Menſch am 4Tage aeſtorben. Jn
dem Leichname zeigten die Elngeweide des Ünterleibes und

der
9) Prodr. praevert. contin. Ait. med. Hafniens. p. 177. ſq.
r) Med. u. chir. Wahrnehm. 2 Enmml. Fall 14. Geite 89.
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der Bruſt nichté widernaturliches: allein bey der Eroff—
nung des Hirnſchadels und nach der Durchſchneidung der
harten Hirnhaut, wareü die Gefaſſe der weichen Hirnhaut
und die rindigte Subſtanz ſtark mit Blute angefullet, und
lieſſen Merkmale von Entzundung an ſich wahrnehmen.
Nachdem man hin und wieder in das Gehirne eingeſchnit
ten hatte, ſo drangen viele Blutstropfen hervor, welche

deutlich lehrten, daß eine Entzundung des Grhirnes die
Urſache des letzten Fiebers geweſen ſehy. Ferner entdeckte
man nach Aufhebung der vorderen Theile des Gehirnes in
der Gegend des ſogenannten turkiſchen Sattels eine Ver—

hartung von der Große einer kleinen welſchen Nuß, wel—
che auf den Sehnerven auflgg, und die Urſache des ſchwar
zen Stagares geweſen war. Eine ahnliche Urſache des
ſchwarzen Staares entdeckte Haen in einem Madchen.
So wirde auch nach der Erzahlung des Plater „ein
„Franzoſe von 24 Jahren von Kopfſchmerzen befallen.
„VBalp. darauf erfolgte ein Fieber, nach deſſen Heilung
„noch einige Ueberbleibſel des Kopfſchmerzens, mit Schlaf-

„loſigkeit und Schwache verbunden, zuruck geblieben wa
„ren. Endlich fieng das Sehvermogen des linken Auges
„an verdunkelt zu werden, und einen Monath nachher auch
„dasjenige des rechten, worauf in kurzer Zeit der vollige
„ſchwarze Staar in beiden Augen erfolgte; ohne daß man
„iraend einen Fehler in denſelben wahrnehmen konnte.
Asdenn litt dieſer Blinde auch an Krampfen, welche ihn

„dengamzen Winter hindurch ofte plagten; mit dem an
„fangauden Fruhlinae aber lieſſen dieſelben nach, worauf
„um ein. Huſten, ein hektiſches Fieber, ein eiterartiger
„Auswurf. and die Schwindſucht einfand, und der durch
„dieſe Ueber lange geplagte und ausgezehrte Kranke ſeinen
„Gliſt aufggb. Nach der Oeffuung des Leichnames fan

n Siehe h. ius. H 4 denVbl. med. L. 1. m. 102. ſq.
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„den wir die. Lungen fehlerhaft. Allein da wir nach
„Eroffnung des Schadels die Urſache der Blindheit un
„terſuchten, ſo fanden wir das Gehirn mit einer haufigen,
„waßrigen Feuchtigkeit benetzt, und den vorderen Theil deſ
„ſelben, beſonders auf der linken Seite, mehr geſchwollen.
„Wir nahmen einen Theil davon hinweg, wo wir keine Ge—
„ſchwulſt oder eine Kugel in Geſtalt einer Druſe oder
„einer Fleiſchgeſchwulſt in der Subſtanz des Gehirnes ein
„geſchloſſen fanden; doch war dieſelbe durch eine eigene
„und harte Membran auf welcher einige Haadvenen zer—
„ſtreuet lagen, in der ſie enthalten war, von dem Gehirne
„ſelbſt getrennet. Uebrigens wür ſte großer als ein Huh
„nerey, ungleich, und wie eine Zirbelnuß gZeformt; die
„innere Subſtanz davon warr wein, gleichmaßig, und glich
„dem Weiſſen eines härtgeſottenen  Enes; aver“fie war
„noch harter wie dieſes. Sie ragte in Geſtalt eines ſtum
„pfen Kegels etwas nach oberwarts hin, und ſaß mit ihrer
„breiteren Grundflache auf dem vorderen Ventrickel des
„Gehirnes feſt: wobey ſie die Sehnerven an dem Orte,
„wo ſie aus deni Gehirne entſpringen, durch ihr 14 Drach
„men betragendes Gewicht' druekte, Und dieſes nahmen

„iir als die Urſache der Blindheit an, weil dadurch der
„Uebergang des thieriſchen Geiſtes zu den Augen gehemmet
„worden war; und ſonſt keine Verhartung oder irgend ein
„anderer Fehler, weder in den Sehnerven noch in dem
„Auge ſelbſt zuſehen war.“ Auf dieſelbe Art ſahẽ auch
Sauvages u) „beh 2 ſkrophuloören Knablein den ichwar
„aen Staar plotzlich entſtehen, wo er nach Eroffuung der

„lelche e„e tdck Fu jjahl BuUnnj
„w
uch

nne te. ernerer et a on x „vone ge—iſſen Ziraldus/ einem Menſchen von 22 J n wel-
er über Kopflchmerzen klagte, und durch gleſſung

einer
u) Noſol. meth. T. 2. P. 2. Cl. 6. Ord. 1. ait: 4. No. 3.

x) Paradigm. 72. “uee
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„einer. in dem Gehirne befindlich geweſenen Feuchtigkeit
„auf die Sehnerven,« verblindete. Man ſtritt dagegen

„nmit allen Hulfsmitteln;, und half nicht. Jch horte nach
„her, daß er das Sehvermogen wieder in etwas erhalten
phabe: allein der unerträgliche Kopfſchmerz dauerte immer
„fort. Das Uebel ſiegte uber die Kräfte aller Heilmittel,
„und:der Kranke endigte wegen zu langer Dauer, und zu
„großer Heftigkeit deſſelben ſein Leben. Beny der Leichen
„orrnung fand man, an den warzenformigen Fortſatzen des
„Gehitnes, Geſchwure- die man, obſchon ſie dem Skirrhus
„ſehr nahe kamen, dochj Honig-Geſchwüre hatte nennen
„konnen. Das Stirubein war, durch die Kraft der Feuch
utigkeit und ihre Scharfe, angefreſſen  und durchlochert;
„das Loch glich einem aus drey Hellern zuſammengeſetzten
„Nuladranten. Kurz vor ſeinem Ende ſahe und roch er

Hnicht mehr, und ſtarb, von Krampfen zuſammen geſchnu-
„ret. Ein Jahr vör ſeinem Tode hatte er gekrummte und
„zurulckgezogene Fuſſe, welches fo wichtige Uebel der unte
„ren Theile ſeines Korpers von nichts anderem, als von
„tinem verborgenen veneriſchen Gifte entſtanden. war.“
Hierher gehoret denn auch der von Bromfield y) ange
fuhrte Fall: ein 20 jdhriges Madchen namlich litt durch
mehrere Jahre an alhaltenden Kopfſchmerzen, und bekam
endlich den ſchwarzen Gtaar in beyden Augen. Man ſetz
tte ihr uber dem Fortgange der Naht des Schlafbeines ein
Fontanell, welches zwar lange offen gehalten wurde, aber

nicht viel Feuchtigkeit, wie auch ohne Linderung ausſon
derte: endlich kam ein epidemiſches Fieber dazu, welches ihr
Lebenolieht: ausloſchte.n!. Der Tod aber wurde dem Fonta
nell zugeſchrieben, als wenn! die Anſteckungsmaterie durch
die Oeffnung :eingebrungen ware, und die Entzundung ſo
wohl, als das /todliche Fieber. verurſachet hatte. Bey der
Unterſuchung  des Leithnumes fand man die Nahte des

Hs5 HirnH Chirurg. Wahrnehm. 1 Hanupiſtuck. Eeit. az. u. ſ. w.

J
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Hirnſchadels dergeſtalt verwachſen, daß auf dem ganzen
Schadel kaum noch einige Spur von denſelben zu ſehen
war. Nach Abnahme eines Theiles des Schadels wurde
die harte Hirnhaut unter demFortgange der Naht des Schlaf
beines eben ſo wie allenthalben in einem geſunden Zuſtande

befunden: allein in den vorderen Holen (Ventrikeln)
des Gehirnes wurde eine ungemein große Geſchwulſt in
der markigen Subſtanz wahrgenommen, welche die Große
eines kleinen Apfels hatte, und unmittelbar auf der Veyei
nigung der Sehnerven auflag; auch waren in dem einen
Ventrikel beynahe 2 Unzen Feuchtigkeit zugegen. Der
Schriftſteller glaubet, daß dieſe Uebel, nach fruhzeitiger
Verwachſung der MNahte eines aus dem anderen entſtanden
ſeyen. Was aber dergleichen ſpeckartige, druſigte, ſkro
phuloſe, honigartige und andere Geſchwulſte des Gehirnes
hervorbringen, dieſes haben auch daſelbſt, wie die Beobach
tungen lehren, verborgene Eitergeſchwure hervorgebracht.
„Jm Jahre 1713 den letzten April erzahlet Laube 2),
„wurde ein großer ſtarker Mann von den koniglichen Schiffs
„arbeitern in das Honpital fur Sreleute gebracht. Er
„litt an einem anhaltenden mit ſchweren Zufalen verbun
„denen Fieber, welches die Arzneyen, mit einer ſorgfaltigeu
„Pflege des Kranken verbunden, uberwanden; allein es
„ließ eine traurige Melancholie, wie auch eine Verdunke
„lung beider Augen anfanglich, und in der Folge eine
„vollige Blindheit hinter ſich: obſchon man in den Augen
„ſelbſt ganz und gar nichts fehlerhaftes erſenen konnte.
„Gegen das Ende des Sommers fand ſich, auſfer der ſchon
„erwahnten Verdunkelung des Augenlichtes, welche durch
„den Ausfluß eines Eiters aus dem linken Obre yvermin
„dert, und wenu dieſer aufhorte, wieder vermehret wurde,
„noch eine betrachtliche Geſchwulſt gehen dem Jinten Ohre,
„die fich durch einen dazu gekommenen haußgen Auefluß des

„Ei
2) Miſc. nat, cur Cent. J. Ohſ. 39..
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„Eiters aus dem Gehorgange in etwas ſetzte; aber nach
„einigen Tagen wiederzuruckkehrte, und dieſen Auftritt 3
„bis 4 mal ahwechſelnd wiederholte: wobey die daraus ent
„ſtandenen Schmerzen bald nachlieſſen, bald heftiger wur
„den, bis endlich der Kranke den 1 November deſſelben
„Jahres von einem Anfalle des Schlages, mit einem 3
„Tage lang anhaltenden Mangel des Gefühles und der
„Bewegung befallen wurde, wahrend welcher Zeit derſelbe
„wie ein Stock im Bette lag. Am 4 Tage kam die Spra
„che, die aber kaum zu vernehmen war, wieder; und der
„Kranke forderte Spelſe, iwovon er aber nur wenig ko—
„ſtete. Seine linke Seite war gelahmet, in der rechten
„fuhlte er bis zu ſeinem Tode ein Zucken, welches den 11
„November gegen Abend dieſem Trauerſpiele ein Ende
„machte. Nach der am folgenden Morgen vorgenom
„menen Eronnung des Hirnſchadels, fand ich denſelben
„nach Verhaltniß der Starke des Korpers uber ulles Wer
„muthen dunn, und die Pfeilformige Naht bis an die
„Stirne herablaufen. Die Gefaße der harten Hirnhaut
„ſtrotzten vom Blute, und bildeten beſonders in den Ver—
„tiefungen derſelben Blattern. Nachdem ich die harte
„Hirnhaut um das linke Ohr aufgeſchnitten, ſo floſſen 5
„Unzen Eiter aus der Subſtanz deſſelben heraus, welche
zuvort uber dem Felſenbeine gegen die Verbindung der
„Sehnerven zu, einaeſchloſſen waren. Das ubrige des
„Gehirns ſchlen aufferdem, daß alle Gefaße mit Blute
„ſtark angefullet waren, unverletzt. Das Felſenbein war
„von der durch eine langere Zeit daſelbſt verhaltenen Schar
„fe auf ſeiner Oberflache angefreſſen; die harte Hirnhaut
„aber mit demſelben auſſerſt feſt verbunden, welches ohne
„Zweifel der Ort war, durch welchen das Eyter mit dem
Hhre in Verbindung ſtand, und durch ſeinen Ausfluß
»vas Trommelfell entweder durchbeitzt oder zerriſſen hatte;
„denn man hatte daſſelbe nach dem Tode nicht mehr ge—

fund en.

J
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„gefunden. Die Eingeweide der Bruſt und des Unter
„leibes zu unterſuchen, wurde uns nicht vergonnet, welches

„uns auch uberdieß nicht ſo nothwendig ſchien.“

Hierher kann auch Senkels a) Fall gezogen werden,
in welchem die Schwindung desjenigen Sehnerven, der zu
dem mit dem ſchwarzen Staare behafteten Auge gieng, nicht
unwahrſcheinlich von einem ebenfalls in dem Gehirne ver
borgenen Eitergeſchwure hergeleltet werden zu muſſen
ſcheinet. So bringen auch nicht' ſelten die auf den Seh
nerven ſitzenden Waſſerblaschen den ſchwarzen Staar her
vor. Paw 5) „zergliederte ein 1g jahriges Madchen.

„Sie hatte einige Jahre vor ihrem Lebensende an der
„Harnruhr gelitten, und war die kerhalb ſo durſtig, daß ſie
„in einem einzigen Tage nicht ſel en S bis 3Z Kannen Ge
„tranke zu ſich nahm, und eine eben nicht geringere Men—

„ge Urin taglich von ſich ließ. Wenige Tage vor ihrem
„Tode wurde ſie blind, wobey zwar die Augen hell, und
„weder. in den Hauten noch in den Feuchtigkeiten etwas
vfehlerhaftes zu iehen war: ſie konnte aher auch das vor
„ihr Auge gevaltene Licht nicht eiüinal wanrnehnen. Mach
„geoffnetem Hirnſchadel fand er bey ihr eine betrachtuiche
„Blaſe, die die Sehnerven bey ihrer Durchkreuzung um
„gab; und aus welcher nach einer vermittelſt des Scher
„meſſers in dieſelbe gemachten Oeffnung beylaufig 4
„Pfund waßriger Materie herausfloß. Die Nieren wa—
„ren bey ihr nicht ganz verzehret, ſondern weichir als ge—
„wohnlich; nicht ſtark roth, ſondern aſchfarben.“ End—
lich gehoren auch hierher die Gelchwulſte der Kopfknocheh,
welche das Gehirn und zugleich die Sehnerpen drucken.
Schober erzahlet von einem Tiſchler, welcher in denn
ſtrengſten Winter, unter fteyem Himmel, meiſtentheils mit

bloſſem

a) Gieche h. 29. e).
b) Oblſerv. anat. 2.
q) Niſc. nat. cur. dec. 3 anna9 et 10. Obſ. 253.
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bloſſem Kopfe hobelte, und in heftige Kopfſchmerzen verfiel,
worauf eine Schwache des Sehvermogens erfolgte. Das

NUieebel, welches ayfanglich vernachlaſſiget worden war, gieng
in den ſchwarzen Staar uber, und verurſachte faſt taglich
Anfalle von der fallenden Sucht; bis endlich nach allen
vergeblichen Verſuchen, den durch Queckſilber erregten
Speichelfluß und die Trepanirung des Schadels ſelbſt nicht
ausgenommen, der Schlag den Tod herbeyrufte. Bey
der Eroffnung des Schadels fand man an dem linken Sei
tenbeine unterwarts eine knochenartige und ſchwammichte
Geſchwulſt, in derer Zellen die markigte Subſtanz groß
tentheils in eine gummiartige Harte verwandelt worden
war. Jhre Große belief ſich in Abßſcht der Dicke uber ei
nen Daumen, in Abſicht der Breite und der Queere 3
Zoll. Die Haute des Gebirnes zeigten fleiſchigte Aus—
wuchſe dar, welche den Raum eines Queerfingers einnah-
men. Jm Gegeni ſeil hatte das eine der Seitenbeine nicht die
Dicke eines mitte manigen Meſſers, und ließ, gegen ein
Uchi gehalten, die Strahlen deſſelben wie durchſichtiges
Horn oder Glas hindurch. Auch die veneriſchen Kno—
chenauswuchſe gehoren hierher, wenn dieſelben auf die Seh
nerven drucken. Ein Beyſpiel „des durch Zuſammen
„druckung entſtandenen ſchwarzen Staares, ſagt Boerhaa
„ve q. itferte uris einſtmals die veneriſche Seuche; in

.uwelcher der Fortſatz des Keilbeines, welches da, wo der
„Nerve durchldas runde Loch deſſelben in die Augenhohle,
„und unter dem Gewolbe deſſelben durchgeht, mit einem
„Kuochenauswuchſe behaftet war, wodurch der Sehnerve
„zuſammangedrucket worden, und der ſchwarze Staar ent
„ſtanden war; obſchon das Gehirne ſowohl als die Nerven
„unverletzt waren. Dieſes Uebel iſt unheilbar; auſſer nan
„wollte dieſen Knochenauswuchs heben, welches zuweilen

»durch

d) De morb. acul. intern. C. 3. J. III.
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vdurch einen ſehr ſtarken Speichelfluß bewerkſtelliget wor
„den iſt.e).“

c) Geſchwulſte der Kryſtallinſe, oder der glasartigen

Feuchtigkeit, wenn ſie durch ihre Ausdehnung und Maſſe
wiedernaturlich auswachſen, und die Hornhaut nachzuge—

ben nicht im Stande iſt, wo ſie alsdenn die Netzhaut dru—
cken. Obſchon man keine ninlangliche Beyſpiele vom
Anſchwellen der glasartigen Feuchtigkeit hat, auſſer daß
man diejenigen, welche Oehme F), Bonet g), Bris—
ſeau h) und Bolfink dahin ziehen, dafur annehmen
wollte, ſo iſt doch keine Urſache da, warum man die Mog
lichkeit davon leugnen ſollte. Pellier k) aber hat der
Machkommenſchaft ein Beyſpiel des von einer widerna—
turlichen Vergroößerung der Kryſtallinſe entſtandenen
ſchwarzen Staares hinterlaſſen.

ſ. Z2.
Austretungen verſchiedener Feuchtigkeiten des Kopfes,

als Waſſer, Blut, Eiter u. ſ. w, welche eben ſo, wie die
Geſchwulſte drucken, oder die Sehnerven durch ihre Schar
fe verderben, und ſo den ſchwarzen Staar hervorbilngen.
„So wie das Gehirn bey den mit dem Waſſerkopfe behaf
„teten, nach Schneiders Erzahlung, ganz waßrig
„iſt: ſo werden auch die Sehnerven durch die Kraft des
„dieſelben anſpulenden Waſſers zuweilen verzehrt, daß ſie
nierriſſen zu ſehn ſcheinen. Hier verlor ein Kind kutz vor
ſeinem Tode das Licht der Augen, welche daſſelbe (nach

e) Giehe g. ?3. ſq.
J „der,

F) Am angefuhrten Orte h. 8. p. i7.
Am angefuhrten Orte. T. 1. S. 18. Opſ. 16.

n) Siehe ſ So. No. 2. L

 Evendaſelbſt.
4) Siehe h. 55. No. 3.

j De olſſe cribr. ſos o
ĩ
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„der, bey den mit dem Waſſerkopfe behafteten unerklarbaren
„Gewohnheit) beſtandig bewegte.“

Willis en) erwahnt eines etwas uber drey Jahre al
ten Kindes, welches ſtarken Entzundungen, und waßrigen
Blattern im Geſichte zuweilen unterworfen war, und end
lich in ein ſchleichendes, mit beſtandigem Schlafe verbun—

denes Fieber verfiel. Nachdem man ſchickliche Mittel an—
gewandt, ſo ſchien das Kind nach ſieben Tagen geſund, und
verfiel in. kurzer Ziit darauf in die vorigen aber heftigeren
Zufalle, daß es aus dem Schlafe kaum erweckt werden
konnte. Den Tag darauf war es ganz ſinnlos, und wenn
man ihm auch die Augen ſtark gerieben, ſo offnete es zwar,

und walzte dieſelben hin und her, ſahe aber nichts. Eini
ge Tage darauf erfolgte eine Lahmung der ganzen rechten
Seite; man verſuchte alle Mittel, aber vergebens, es blieb
fuhllos, das Einathmen wurde ſchwer, und der Puls ſank,
worauf es denn ſeinen Geiſt aufgab. Der vordere Theil
des geoffneten Hirnſchadels, wurde mit hellem Waſſer an

gefüllet gefunden. Nach dem Berichte deſſelben Verfaſ—
ſers a) wurde ein ſanguiniſcher ſonſt geſunder Jungling,
nachdem er bey einer wohl beſetzten Tafel zu viel gegeſſen
und unmaßig Wein getrunken, auf dem Stuhle ſitzend von
riner Fuhlloſigkeit der rechten Hand befallen, daß dyr
Handſchuh von derſilben ohne ſeine Willkuhr herunterge
fallen iſt. Er richtete ſich auf, um auszugehen, und em
pfand an dem Sdenkel und Fuſſe der rechten Seite eine
Lahniung; bald naehher wurde ſein Verſtand ſchwach, doch
war er ſeiner tioch bewußt; allein dir Sprache war lang
ſam und ſchwer. Keine Mittel wurden verabſaumet, al
lein die Lahmung verbreitete ſich mehr, und es gieng, auſſer
der ganzlichen Unbeweglichteit der rechten Seite, auch das

Sth
n De anim. brutor. P. 2. C. 9. hiſt. 6. ꝑ. m. a25.

n) Ebendaſelbſt hiſt. 2. p. m. aa2.
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Zehvermogen des rechten Auges zu grunde. Worauf
ch bey taglich zunehmendem Uebel, um den ſiehenden oder
chten Tag, bald Jrrereden, baid Krampfe, bald andere Zu—

alle einfanden; bis endlich nach einer Aufloſung; der Kraf
e der Tod erfolget iſt. Jn dem. Kopfe war die werdere
dohle des Gehirnes, mit einer theils geliekerten, theils bro
kelartigen Blutjauche, theils mit einer: Menge von Blut
oaſſer angefullet. Eben ſo wurbe das Gehvermogen des
reißigjahrigen, ſtarken und gutbeleibten Hausknechitz. bey
Zrunner.o) vermindert, bis endlich, da man alle Hulfs
ittel vernachlaſſigte, nach und nachzuder ſchwarze Staur
araus entſtand, wobey die: Fuſſe gugleich ſchwach zu  werr

en, und grauſame Kopfſchmerzennzu wuthen anfiengen,
kr ward darauf blobſinnig, und: lebte. noch eine Zeit laug;
is er endlich von! einem. Fieber hingeraft wordon iſt. Auſe
er den zahlreichen, wie eine Erbſe großen, in der harten
zirnhaut hin und wieder, beſonders da, wo ſio vonrver
chiedenen arterioſen Aeſten durchbohret wird, eingewurzelten
ind mit dem. darunter gelegenen. Gehivne verbundenen
Barzen, war das Gehirne nußfarbg? und beſonders uach
orwarts zu, gelblich, wie denn. auch die Geruchenervenj
chlaff und von der namlichen Farbe waren.  Um die Ber
end der Sehnerven war ein trubes Blutwaſſer, welches
ie nahe gelegenen Hauptſchlagadern und den ſogenannten
krichter bis zu den das Auge bewegenden Nerven  uher
thwemmte, zugegen. Die ubrigen Nerven: wareu zzwar
chon, doch aber mit dem Marke:des Ruckgrades zugleich
n ausgetretenem Blutwaſſer gleichſamerſauft:: ditnlrne
tikeln des Gehirnes waren ebenfalls mit. Blutwaſſer angun
ullt, und die Subſtanz deſſelben um den ſogenanntenn vich
er; und um die. Sehntrven herum. war wie in einein Gie
ergeſchwur, bis zu den Ventrikeln in Eiter und. Jauche
erwandelt. Das ubrige war ganz ohne Fehler. Einen

dhey
o) Niſc., nat. cur. Cent. i. Obſ, 69.
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beynahe ahnlichen Fall hat Wepfer. J) ſchriftlich hinter
laffen, „von eiuem  Menſchen namlich, welchen einige Wo
„chen vorſeinem. nach einem Schlage erfolgten Tode, der
»»grauſamſte Kopffchmerz in dem ganzen Kopfe, beſonders
»oaber in. der Stirn und HinterhauptsGegend, qualte, und
„demſelben“weder Ruhe noch Erhohlung verſtattet hatte:
»xer wat zuweilen vor Schmerzen wahnfinnig, daß er oft
»nicht wußte, was er. ſagte. oder that u? ſ. w. Den Tag
„nach dem. Todewurde der. Hirnſchadel geoffnet, wo man
vodie harte. Hirnhaut: blutig  fand, wie denn auch ein bloſ
„ſes, pechfarbenes: Blutwaſſer. mit einiger.Heftigkeit her-
ꝓausfloß, nicht anders, ala wenn. das Blut aus der. geoff
»neten Medianvene hervorſpritzt, und dieſts in ſolcher
»Mengt;. daß einige Becher, welche einige Unzen in ſich
»»enthielten, damit angefullet merden konnten. Dieſes
„Blutwaſſer. wurde meiſtentheils  in dem Zwiſchenraume
»ozwiſchen  der hartan: und. wrichen Hivnhaut: gefunden, wel
„gher widernatuelithy vergroßert und erweitert erſchien, weil
»»die: ungeheure Menge deſſelben die harte Hirnhaut allent
»rhalben. ausgedehnt hattee? Jn dem Miudchen bey
Hey q) hat man auch dergleichen ausgetretene Lymphe wahr
genommoan. Die Krante bey Bour die an einem epi
demiſchen: Fieber, welches den Kopf. beſonders mitnahn
darnieder lag.hntte einige Tuge vor ihrem Tode. das Augen

licht davon verſoren, und ihr Gehirn war mit einer waſſe-
rigen Feuchtigkeit allgemeine uberſchwemumt. Ferner er—

wauhnet Marechal von Bougeres  einernuzum Zorne
geneigten. Schwaugeren von dreyßig Jahren, welche in dem
neunten  Monathe  der Schwangerſchaft narh einem hefti

26: 24 genꝓ) Piffent.ide. canoplexia hiſt. 4. Ji J

M Siehe t.i) Journ. de mẽdec. ete. T. 18. p. m. 199.

9) Ebendaſelbſt T. 26. po 48. ſq.
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gen Zorne entbunden zu ſeyn glaubte, und keine Empfin
dung von der Frucht mehr hatte. Dieſes dauerte zwey
Tage hindurch; am dritten fand ſich der ſchwarze Staav
ein, der aber nach einer Aderlaſſe bald wieder verſchwand:;
allein eine halbe Stunde nach. der Aderlaſſe kamen Kram—
pfe in dem ganzen Korper zum Vorſchein, der ſchwarze

Staar fand ſich wieder, und heftige Unruhen im Unterlei
be. Dieſe Zufalle wurden durch tine Aderlaſſe wieder ge
hoben, kamen aber noch heftiger zuruk. Es wurden Brech
mittel, beruhigende und ſtarkende Arzneyen angewandt,
die Aderlaſſe wiederholet, allein die Krampfe horten nicht
auf, und die hinfallende Krankheit kam alle Augenblicke
wieder. Man bemuhte ſich vergebens die Geburt zu be
ſchleunigen. Die zuſammengezogene Mutterſcheide ließ
kauin einen Finger einbringen, und die Kranke ſtarb un—
ter dieſen Uebeln nach vier und zwanzig Stunden. Das
Kind wurde todt gefunden, die Haut war hin und wieder
abgeloſet, und die Nabelſchnur zweymal um den Hals ge—
ſchlungen. HBeide Enyerſtocke, von denen einer wie ein
GaunſerEhy groß war, waren waſſerſuchtig. Die harte Hirn
haut war mit dem Gehirne feſt verwachſen. Um die Seh
nerven hatten ſicth bis zwey Unzen eines ſehr hellen Waſ—
ſers ergoſſen. Die Gallenblaſe war mit gruner Galle
ſtark angefullet. Am haufigſten aber kommen dergleichen
Ergieſſungen der Feuchtigkelten von Quetſchungen, Schla
gen, auf den Kopf her. So beobachtete Guerin eine
todliche Austretung des Waſſers und Vlutes nach einem
Schlage auf den Kopf; worauf der Kranke nach einer
kurzen Zeit das nie wieder herzuſtellende Augenlicht verlor.
Der namliche Fall war mit dem Madchen bey Schrock u)

die ſechs und zwanzig Jahr alt, phlegmatifch und geſund
war, und die ſich, nachdem ihr eine Menge getrockneter

th) Am angefuhrten Orte p. 236.
und

u) Miſc. nat. cur. dec. 2. ann. J. ohſ. a46.
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und geriebener Rinde auf die linke Seite ihres Kopfs
anvorgeſehen und ſtark geworfen worden war, dem Schre
ken und, dem Unwillen ſo ſehr ergab, daß ſie von einem
peftigen Kopfſchmerzen alsbald befallen wurde, worauf ein
ĩeberartiger Froſt und Hitze  mit einem Verfalle der Krafte
ugleich erfolgte. Man vernachlaßigte dieſes, und es erfolgte
jerauf ein ſtarker Ausfluß eines Blutwaſſers aus den Au
zen, wie auch der Anfang einer vollkommenen Blindheit,
vobey die Pupillen ſchwarz und erweitert blieben, daß ſie
uch das ihnen ſehr nahe. vorgehaltene Licht nicht einmal
mpfanden. Dazu kamen noch krampfartige Bewegun
jen der Muſkeln des Arms, nachtliches Jrrereden. und an
ere Uebel. Nachdem man blaſenziehende Mittel hinter
ie Ohren gtlegt, und noch andere ſchickliche Mittel an
zewandt hatte, ſo ließ zwar das Flieſſen aus den Augen,
der Schmetz und die Hitze nach, aber die Krafte ſanken
miner mehr, und die Kranke gab, ohne, das geringſte von
hren Augenlichte wiedererhalten zu haben, ihren Geiſt ſanft
chlummeriid auf. Vier. age nach dem Tode wurde die
eichenzergliederung vorgenommen. An den auſſeren Be
eckungen des Kopfes war ſo, wie an der Rnochenſchale,
üchtg. fehlerhaftes von dem Schlage zu ſehen; allein die
Zefaße der Hirnhaüte. waren ſtark mit Blute angefullet.
ind. obgleich das Gehirn nicht zu tadeln war, ſo war doch
n den auf eine ſonderbare Art erweitertern Ventrikeln
eſſelben uber ein Pfund der helleſten Lymphe zugegen, wel
he beſounders da, wo dieſelben nach vorne hinſehen, befind
ich war, und von der man glaubte, daß ſie die ohnedieß
chlaffen Merven zuſammengedruckt habe. So erjzahlet
Morgqgni æ) „von einem Manne, welchem ein ſtarkes
„Stuck Holz auf den Ropf gefallen war, und der darauf
von Zufallen der hiufallenden Krankheit, welcher er ehe—
dieſem auch ſchon unterworfen geweſen ſeyn ſoll, durch

Je— diex) Jn dem ſchon erwahnten Werke Epilt. 9. No. 2o.
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die folgendern Monathe, die er noch lebte, und!heſonders

„„durch die letzten Wochen!oftet hefallen worden iſt. Er
„hatte auſſerdem ein ſo ſtärkes Zittern, daß man hurch Ban
»der verhuten mußte, daß er nicht aus dem Beite!herairs
„fiel. Der ſchwarze Staar:kam auch noch dazir:n henn
„der Kranke ſahe gar nichts mihr. vobſchon man einen
„Fehler in den Augen wahrnehineh konnte, auſſer däß die
ziPupillen mehr als gewohnlith erweitert waren. Was die
„ubrigen thieriſchen Verrichtunaen unbelangte, ſo klagte er
„weder ſelbſt daruber, noch ſchienen dieſelben verlest zu
„ſeyn, auſſer daß er nicht fertig genug antworteter:on
„dieſen Uebeln geplagt, war er ganz langſam geſtörben.
„Die Knochen des Schadels waten, einige Stellen aüs
genommen!an welchen ſie ·iltrnrnaturliche Dicke! hatten
„nach einwarts hervorſtehend, und innglaublich dunn. Jn
Zes war an einler zu dem rethten Seitenbeine aehorigen
„Stelle ein beynahe elliptiſches Loch zjugegen, Welches et—
„was kleiner als daß man die Spitze des kleilielr Fingers
„hatte einbririgen könnenn, und mit einer Menibran  ver
„ſchloſſen war; wobey man weber: n den  Nundernn dbirtes
„Lothes, noch an dem ganzen Sthadel nur die herinenten
„Zeichen von Veinfraß entdecktt? Unter dieſent Wbelf pr1

„ſch iebenen verſchloſſenen Lothe  waf ein dergleichen klei
„neres in der darunter gelegenen harten Hirnhauit befind
„lich, aus welchem ein braunes Waſſer herausfioß.  Die
z.ſes kleinere Lochi!ſtaund mit elner Hohle; die ein' großes
„Ey in ſich faſſen konnte, in Berbindiing, welche mit einem
Adergleichen benunen Wuſſer ebenfalls angefullet wär, in
„welchem! auch etwunl weniges voli' geliefertem Blute lzuge

„gen war. Dieſe Bohle hatte!rink  unregelmaßige Figur,
„und ihre innere Flachen waren ünieben, wie denn auch al—
„le in der Nahe derſelben gelegenen Theile eine widerna
„turliche, haßlich braune Farbe, die eine halb verdorbene
„Subſtanz anzeigte, hatten; beſonders aber traf dieſes

D 1 e„den
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„denjenigen Theil der Grundflache des Gehirnes, welcher
„„auf dem hinteren Theile der rechten Augenhohle lag, wie
auch den rechten und vorderen Theil des ſtreifigten Korpers,
„welcher uber jenem gelegen war. Aber auch die Ver—
„bindung, der Sehnerven auf dieſer Seite ſchien, obſchon
„ſie von dieſer Hohle etwas mehr entfernt war, gerunzelt
„zu ſeyn. Doch zeigten beyde Sehnerven, ſowohl inner—
„halh als auſſer der Hohle des Hirnſchadels b trachtet, wie
„auch die ubrigen von mir. zergliederten Theilchen beyder
„Augen keinen in die Sinne, fallenden Fehler, man mochte
„ſie in Ruckſicht auf ihre Farbe, Große, Feſtigkeit oder
„ihre ſonſtige Bildung betrachten. Ohſchon der linke
„Theil des Gehirnes von allem dem, was an dem rechten
Abemerkt worden iſt, nichts an ſich hatte: ſo war doch in

„dem linken Ventrikel viel helles Waſſer zugegen, das Ge—
„webe von Gyfaßen war nußfarbig, mit wenigen und klei
„nen Blaschen verſehen; ferner noch war das ganze Ge
„hirn mit einer haßlichen, graulichten Farbe verſehen, und
„die Gefaße waren mit ſchwarzem Blute ſtark angefullt.
„Die Schleimdruſe war ſtark abwarts gedruckt und klein,
„doch aber nicht hart.“ Das Heer dieſer Beobachtungen
mag die ſeltenſte derſelben beſchlieſſen, namlich Kalt
ſchmidts y). Geſchichte.

„Eine 70 juhrige weibliche Perſon wurde 10 Jahre
„vor ihrem Lebensende von einem muthwilligen Junglinge
„ſtark auf den Kopf geſchlagen, durch Hulfsmittel aber
„und dürch,die Kraft der Natur ſo geheilet, daß ſie kei—

nen merklichen Schaden davon trug. Nach einigen Mo
„nathen wurde ſie von einem beſchwerlichen, taglich zu
„nehmenden und endlich detgeſtalt grauſamen Kopfſchmer«
„ien uberfallen, daß ſie kaum noch etwas Vornunft be

hielt. Beynahe hatte fie verzweifelt, da ihr. die Hulfe

J 3 „der9 Froor. de nervis optieis in cadav latiſſi ĩnvont. a com
broll per undas fatta, etc. 4o. Ienae 1752.
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„der Aerzte ſowohl, als der Wundarzte, wenig Beſſerung
„verſchaffte. Durch ein zufalliger Weiſe entſtandenes
„Nieſen aber lief ihr beinahe ein Pf. Lymphe aus der Na
„ſe, worauf ſie einige Linderung merkte. Man wandte
„dahero in der Folge Kopfmittel an, und ſie blieb dadurch
„ein Jahr von allen traurigen Gefuhlen befrehet. Doch
„kehrten einige Zeit darauf die namlichen Zufalle und
„Ausleerungen zuruck. Das lezte Jahr vor ihrem Tode
„wurde ſie von denſelben Leiden erbarmlich geplagt, und
„erwartete den Ausfluß der Lymphe aus der Naſe, aber
„vergebens. Sie hatte anfanglich von der Starke ihres
„Sehvermogens nur etwas, in der Folge aber daſſelbe

„ganzlich verloren; und forderte in dieſem Zuſtande von
„mir Hulfe. Da die Augen nichts widernaturliches als
„eine erweiterte Pupille anzeigten, ſo ſahen wir, daß der
„ſchwarze Staar zugegen war. Nach einer fruchtloſen
„Anwendung aller Hulfsmittel ſtarb ſie am Schlage. Sie
„wurde dieſerhalb dem anatomiſchen Meſſer unterworfen,
„wo alsdenn nach Eroffnung des Hirnſchadels die Hirn
„haute von der Menge des Waſſers in die Hohe gehoben
„waren, und nach Durchbohrung derſelben 14 Pfund da
„von herausfloß. Die Spinneweben-wie auch die weiche
„Hirnhaut, waren mit der harten Hirnhaut, an vielen
„Stellen ſtark verwachſen; die weiche war durch die Kraft
„des unter ihr fluctuirenden Waſſers von allen Furchen
udes Gehirnes getrennet, erhaben, bildete daher hin und
„wieder Falten und Sackchen, in derer Hohlen ebenfalls
„Waſſer eingeſchloſſen war. Sobald wir dieſes heraus
„gelaſſen, ſo konnten wir einen Theil der Spinneweben-.

nhaut trennen  und vorzeigen, indem das Waſſer balb zwi
„ſchen der Spinneweben- und harten Hirnhaut, bald zwi
„ſchen der Spinnewebenund weichen Haut enthalten war.
„Die Ventrickeln des Gehirnes waren mit durchſichtigem
„Waſſer angefullt, und der calloſe Korper hatte kaum die

Dicke
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„Dicke degz durchſichtigen Scheidewand. Allle ubrigen
„Hohlen und blutfuhrende Gefaße ſtrotzten von Blut,
„und waren ſtark ausgedehnt; und das nach vorne zu ge—
„legene Gewebe von Gefaßen, welches die Geſtalt einer
„Traube hatte, und krampfartig war, legte ein ſeltenes
„Schauſpiel an Tag. Was aber beſonders angemerkt zu
„werden verdient, iſt das um die Sehnerven dergeſtalt ge.
„ſammelte Waſſer, welches von der Verbindung der Seh-
„nerven an, bis da, wo ſie einander beruhren und beinahe
„verwachſen ſcheinen, wie in Sackchen an denſelben hing.
„Die Sehnerven ſelbſt hiengen an den von ihnen gebilde—
„ten Sackchen mit denſelben nach unterwarts zuſammen,
„und hatten nicht ihre runde Figur; ſondern ſie waren bis
n„zu dem Theile, wo ſie den Hirnſchadel durchbohren, zu—

„ſammengedruckt, und breit, ſo wie ich ſie aufbehalten ha—
ube, und hatten die Geſtalt einer gequetſchten und zuſam
„mengedruckten Schreibfeder. Der von dem darauf fol
„geriden Waſſer verurſachte Druck auf dieſe Nerven wer
„hinderie die Bewegung der Geiſter in denſelben, und die
„genauere Verbindung der Augen mit dem Gehirne, wo
„durch eine Lahmung der Netzhaut und in der Kranken der

„ſchwarze Staar hervorgebracht worden iſt.“

ſ. Z3.
5. Die heftige Muskelbewegung, wodurch das

verdünnte Blut in großerer Menge nach dem Kopfe ge
trieben wird, aus welchem Grunde auch die Faden der
Sehnerven durch die unmaßige, Anfullung der Gefaße,
entweder in ihrem Urſptunge, oder Fortgange, oder auch
in der Ausbreitung in die Netzhaut gedruckt werden, wot
aus denn endlich der ſchwarze Staar entſteht. Dergleichen
Muskelbewegungen ſind vorzuglich:

J4 a) Das
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'a) Das ſchnelle und anhaltende Lauffen wodurch

ſich der Knabe bey Marp 2) den ſchwarzen Staar zuge-
zogen hat; oder auch eine lange anhaltende Reiſe bey groſ—
ſtr Hitze, wovon dem Kranken bey Seiſter a) das Herum—
fliegen ſchwarzer Flecken 6) entſtanden iſt. Denn es iſt
jederman bekannt, daß das Athemhohlen durch eine ge—
ſchwindere Bewegung der unter der Bruſt gelegenen Muſ—
keln und durch den daraus entſtehenden geſchwinderen An—
trieb des aus den unteren Theilen nach dem Herzen zu—
ruckkehrenden venoſen Blutes, welcher Antrieb ſtarker iſt,
als der desjenigen Blutes, das aus den oberen Theilen
kommt, keuchend werde; wodurch zuwege gebracht wird,
daß ſich daſſelbe in den Gefaßen des Kopfes nothwekdiger
Weiſe aufhaufen muß.

b) Das oftere und heftige Anſtrengen bey dem Auf.

heben und Tragen ſchwerer Laſten, bey der Geburt u. ſ. w.
wobey die davon entſtandene hohe Rothe des Geſichtes
hinlanglich zu erkennen giebt, daß die Gefaße des Kopfes
miehr als gewohnlich ausedehnt ſehen. Schmucker 5)
ſahe oft, daß Söoldaten wahreno, einem ſtarken. Marſche
bey großer Hitze und ſchwer belaſtet, plotzlich und vollkom—

men verblindeten. Richter'd) „kannte einen Menſchen,
„der eine Verdunkelung des Augenlichtes wahrnahm, wenn
„er mit ſehr gebeugtem Korper eine ſchwere Laſt trug. Die—
„ſe Blodigkeit der Augen, nahm in der Folge zu, und es
„war uach einigen Wochen ein vollkommener ſchwarzer
„Staar eutſtanden, welcher allen Arten von Hulfsmitteln
„widerſtand. Er bemerkte ferner, daß die meiſten. Berge
„fknappen in den Bergwerken auf dem Harzgebirge von

dem
q) Med. chirurg. Wahrnehm. 1 Band. No. 134.et

b) Giche ſ. 15. bh.
c) Siehe g. 66. No. t.

dq; Obt. chir. faſc. cap. 5. p. 78.

ebjn
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„dem ſchwarzen Staare befallen wurden, wovon ihm vie—
„le, da er nach ihrer Veſchaftigung in dieſen unterirdi—
„ſchen Hohlen befonders fragte, antworteten, daß ſie tag
„lich ſchwere Laſten, mit ihrem nach vorwarts gebeugten
„Korper tragen mußten.“ Das namliche widerfuhr bey
deniſelben Verfaſſer e) einem Backer, als er dren Tage lang
eine ſchwere Teigmaſſe knetete. Eben ſo verhalt ſich die
Sache bey einer ſtarken Anſtrengung der Gebahrenden,
beſonders wenn die Geburt ſchwer iſt. Hochſtetter 5)
erwahnet einer Damie, die in ihrem noch unverheyratheten
Zuſtaude eine Entzunidung der Hornhaut, eine falſche Au
genentzundung und das  Augentriefen erduldete, welche Zu
falle man auch durch haufige und vetſchiedene Ausleerungen
kaurn wegbringen konnte; ſie behielt ihre geſchwachten Sehor

gane, und wurde endlich, durch langere Geburtsarbeiten
äbgeniattet, “allmahlig blind. Sie gebahr mit dem An
fange der Nacht ein tobtes Kind:; ihv Sehvermogen kehtte
den:andern Morgen darauf um 6 Uhr wieder zuruck, da ſie
den Tug zuvor um 7 Uhr zu verblinden angefangen hatte,
alſo nach einer Blindheit von 23 Stunden. So hat auch
Brendel g) die Entſtehung des ſchwarzen Staars nach
einer ſchweren Geburt bemerkt, und dieſes zwar bey einem
armen Weibe, wenige Stunden nach der Geburt, da ſie
vor derſelben vollig geſund geweſen war! Albert H) ſucht
nicht unnothig durch viele Beyſpiele zu beweiſen, daß das
Uebel zu dieſer Zeit von einem Drange der Feuchtigkeiten
nach dem Kopfe herzuleiten ſeh.

JJ— ſ. 34.
q) Siche g. 68.Obl. med. dec. 9. caſ. 6.p. 339.

ę) Opuſc. med. argum. P. 3. Diſſ. 1. 7. p. 33.

h) Diſſ. de viſus obſcuratione a partu. 4o Halae. 1732.
Reſp. J. B. Arnoldi.
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J. 34.
6) Heftiae und lange anhaltende Gemuthsbewe—

guntzen, als Zorn, Schrecken, Traurigkeit u. ſ. w. Ein
Veyſpiel von der Entſtehung des ſchwarzen Staares in
einer Nacht, bey einer wegen dem Todesfalle ihres Sohnes
betrubten Mutter, hat Herculan) aufgezeichnet; die Ent—
ſtehung deſſelben Uebels aus Zorn. fuhren Hoffinann
bey einem Studenten, und Richter bey einem Geiſtli
chen, an, welche Leidenſchaft wohl auch die Krankheit der
Matrone bey Rothart m) beſchleuniget haben mag. Das
meiſte aber hierbey kann der Schrecken. „So hatte ein
„adelicher Jungling, welcher ſich Herrn Richter n) aur
„Heilung anvertraute, ſein Sehpermogen auf folgende Art
„verloren: ein Donnerſchlag namlich, welcher bey einem
„Gewitter mit der großten Heftigkeit ganz nahe bey ihm
„niederſchlug, und ſeine theuerſte Verwandte todtete, be—
„raubte den ·Jungling der Sehund Bewegungs-Kraft.
„Jn kurzer Zeit kehrten dieſe Krafte zwar zuruck, es blieb
„aber doch in den zuvor ſehr geſund geweſenen Augen ein
„Fehler, welcher immer zunahm, und unmerklich in den
„vollkommenen ſchwarzen Staar ausartete, der durch alle
„erdenkliche Mittel nicht gehoben werden konnte. Beſon—
„ders aber iſt bey dieſem Falle merkwurdig, daß das techte
„Auge ganzlich verblindet war; und nicht die gerinſte Em
„pfindung bey dem ſtarkſten Glanze auſſerte, doch aber die
„auf der auſſeren Seite gelegenen Gegenſtande dunkel
„unterſchied, obgleich die ganze Pupille ſehr klar erſchien.“
Daſſelbe Uebel haben die Kindbetterinnen bey demſelben Ver

faſſer
Comm. in Rhaſis. L. 9. C. de debilit. viſus.

4) Giehe die Geſchichte. 2.
H Siehe 9. 64. No. 3.
m) Siehe ſ. 60. No. 4. ſ).
n) Am angefuhrten Orte. p. 79.
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faſſer o), die Weibsperſon bey Albrecht p), und die Ma
trone bey Wepfer 9) aus Zorn erfahren. Auch gehoret
meiner Meinung nach der ſchwarze Staar jener Dame von
Stande nirgend anders als hierher, welche von einem un
gewohnlich ſtarken zur Nachtszeit entſtandenen Gewitter
erſchrocken war, deſſen Uriache aber Mead 7) aus Liebe

zu ſeiner Hypotheſe in der Kraft des Mondes ſucht. „Ob
„nicht auch Rufits 5) ſein Augenlicht im Schlafe aus
„Schrecken verloren hat, da er traumte, daß ihm diefes
„Unglück widerfahren ſey?“ Was durfen wir uns alſo
wundern, daß der Jungling aus Hildesheim bey Richter
aus Zorn, Traurigkeit und anderen Gemuthsbewegungen
ſein Augenlicht verloren hat, da jede dieſer Urſachen fur
nch allein dieſes Uebel, wenn auch jede auf eine andere
Att, bewirken kann? Der Zorn kann dieſes in der That,
durch die Verdunnung des Blutes und den Trieb deſſel
ben nach dem Kopfe bewirken; denn feurig iſt das Ge—
ſicht der im Zorne raſenden, wie dieſes der oft daraus ent
ſtandeiie Schlag, und andere Zufalle dieſer Art hinlanglich
darthun. Aber auch die Gegend um die Herzgrube ver—
ſchonet der Zorn nicht, welches das gallichte Erbrechen
u. ſ. w. beweiſen: und vielleicht liegt ſchon darinn die hin
langliche Urſache des durch Zorn hervorgebrachten heftige-
ren Trlebes des Geblutes nach dem Kopfe. Die Traurig-
keit iſt eine Art von Melancholie, welche die Eingeweide
des Unterleibes vielleicht zuerſt verlezt; wie dieſes die aus
der lanaeren Dauer derſelben entſtandenen Folgen bewei
ſen. Das heftige Schrecken hingegen greift das ganze

Syſtem
Oo) Giehe g. 86.
p) Giehe ſ. 57. No. I.

q Eiehe 8. 6o. No. 4. a).
r5) De imper. ſolis ac lunae. C. 3. Coroll. ſ. 4.
5) Plinius hiſt. nat. L. 7. C. go.
 Giehe h9. 66. No. 2.

4
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Syſtem der Gefaße und Nerven des ganzen Korpers an,
indem er die Nerven zu Krampfen reizt, wie dieſes das
Zittern, der unwillkuhrliche Abgang des Urins und des Un
raths, die Sprachloſigkeit u. ſ. w. lehren; und indem or in den
Gefaßen eine Zuſammenziehung in dem Umfange des ganzen
Korpers nach dem Jnneren deſſelben hervorbringt, wie man
dieſes aus der Blaſſe, der Ganſehaut, Schwache u. ſ. w.
abnehmen kann.. Beydes aber iſt geſchickt, diejenige An-
fullung der Gefaße des Kopfes hervorzubringen, durch wel
che die Sehorgane verletzt werden konnen. Allein dieſes
iſt allgemein bekannt; zweifelhaft iſt es. ber noch, ob eine.
heftige Gemuthsbewegung bey einer Schwangeren mit ih
ren Folgen auf das. Kind im Leibe ſo wirken konne, daß
ſie demſelben das Sehvermogen, entweder plotzlich raube,
(wenn es namlich wahr iſt, das nun den ſchwarzen Staar
als angebohren beobachtet hat); oder doch wenigſtens zur

Vlindheit in der Zukunft vorbereitete. Der von Guerin u),
angefuhrte Fall ſcheint fur die letztere Vermuthung zu
ſprechen: ein Laſttrager nanilich, deſſen Mutter, da ſie mit
ihm ſchwanger gieng, das Auge eines Keglhokopfeg. nahep.
betrachtet hatte, wurde, ſo oft die Kuhe ſich begatten, netj
welcher Zeit ſie nicht ſehen ſollen, auf einem. Auge blind, wei-

ches Auge zugleich um die Halfte großer wurde, als das
andere. Sonſt hat er mit beiden Augen gut geſehen.

1. 35. l

7) Nahruntzsmittel, welche die flußigen Thelle im
Korper verdunnen, und dieſelben in großerer Menge nach
den Gefaßen des Kopfes treiben, als da ſind

a) geiſtige Getranke, Wein, Weingeiſt unnſ. w.o

„So bekam ein Britte, von welchem Borhaave x) er
J

„zahlet
u) Am angefuhrten Orte. p. 247.
x) Jn dem ſchon erwahnten Werke. h. 1o6.
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„zahlet ſobald er ſich im Weiüe beſoff, einen vollkomme

„nen ſchwarzen Staar, und zwar ſo, daß ihn das Uebel
„ſtuffenweiſe befiel, und mit der Menge des Weines zu
„nahm, bis er vollkommen trunken war, zu welcher JZeit
„er auch jedesmal vollkommen blind wurde. Nach geen—
„digter Trunkenheit kehrte das Sehvermogen zuruck; denn
„jener Druck auf das Gehirn horte da zugleich auf.“ Ei—
nen ſehr ahnlichen Fall fuhrt Kiedlin an: „es lebte,
„ſagt er, vor mehreren Jahren ein adelicher Mann, wel-
„cher wahrend der zur Grlerktung der Wiſſenſchaften be
„ſtimmten Zeit, ſtatt der Bucher die Becher wahlte, und
„es fur Verbrechen gehalten? härte; wenndieſelben nicht
„taglich bis zur Trunkenhelt geleeret worden waren; wo
„durch talsdenn ſein Sehvermogen, dem Schickſaale der
„Trunkenbolde gemaß, nicht allein ſo verdorben wurde, dan
„ihm alles Einfache doppelt ſchien; ſondern er daſſelbe nach
„beſtanbigen, LinitzetTutze! hindjrech vbauernden Freſſereyen
„ganzlich verlor, daß er!ziwehnn Tuge lang faſt gar nichts
„untetſcheiden/konrite; und von ſeinen Mitgeſellen immer

„zu neuen Ausſchweifungen aufgefordert, da er ſich ſuh
„ren zu laſſen ſchamte; wider! ſeinen Willen au Hauſe! ju
ybleiben genothiget: war. Als ſein Sehverinogen wieder
„zuruckgekehret war, als  weun es niemals ſchadhaft gewe
„ſen ware, kehrte er auch wieder zu den Bechern zurüuck;
„und ergotzte ſich an der Ausletrung derfelben?ſo lange,
„bis er ſein Sehvermogen witder verlor.“. Dbſchon aber
„dieſer bis zu  ſeinem  Tode die Wohlthat  genoß, daß er
„namlich ſein Sehverniögen nach einigen Tagen immer
„wieder krlanate, ſo fehlt'es doch nicht an Beyſpielen von
„Menſchen, welche ſowohl von dieſem, als anderen Fehlern

„der Augen! auf. keine Art befreyet werden konnten.“ Un
ter dieſe gehort der Jungling bey Ledel 2), welcher nach

einem

Lin. med. ann. 3. Junii 1. p. 353. ſq.
2) Miſc. nat. eur. dec. 2. ann, 8. obl. 85.
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eimem unmaßigen Genuße des Branteweines in einen zwey
Tage anhaltenden Schlaf verfiel, und ſeiner ſelbſt nicht be—
wußt war; worauf er nach ausgedunſtetem. Rauſche einen
heftigen Kopfſchmerz empfand, auf welchen die Blindheit
erfolgte; von welchen beyden Uebeln, die noch mit einer
Schwache und Verwirrung des Verſtandes verbunden wa—
ren, er einige Monathe geplagt wurde, und endlich an Zu—
fällen der hinfallenden Krankheit verſchied. Bey anderen
hat man das Sehvermogen durch Hulfsmittel doch noch
hergeſtellt, wenn es nach verdunſtetem Rauſche nicht von

ſelbſt zuruckgekehrt iſt. So ſchreibt Timaus a) von ei—
nem ſtark beleibten. und vollblutigen Manne, der im Win
ter zu ſeinen Freunden aufs Land reiſete, und alüdg wohl
betrunken in einem ſtark geheizten Zimmer zu ſchlafen an
fieng. Da er am Morgen geweckt wurde, ſo thaten ihm
der Kopf und ſeine Augen weh, wobey auch eine Vermin
derung des Sehvermogens zugegen war, welche nach, we—
nigen Tagen in einen vollkommenen ſchwarzen Staar uber—
ging; er konnte namlich keine,z auch großere Buchſtaben,
mehr erkennen; doch abex unterſchied er noch graßere und
leuchtende Gegenſtande ohne Muhe, wobey. ſrine. Äugen
klar, und ohne irgend einen Fehler waren, auner daf man
die Pupille mehr ſchwarz und erweitert bemerkte. Man
wandte jedennoch ableitende und zertheilende Mittel an,
wodurch das Augenlicht wieder in etwas hergeſtellt wurde.
Um deſto eher abexr entſteht der ſchwarze Staar ben Trun
kenbolden, wenn ſie ſich der Kalte- ausſetzen. Dexr Rath
mann bey Sildan 5), welcher in, einem ſtrenaen Winter
uber Land reißte, und daſelbſt die ſtarkſten Weine trank,
empfand. nach ſeiner Rucktehr zu Hauſe den ſehwarzen
Staar im rechten Auge; denn auf ſeiner Ruckreiſz wehete
ein ſturmiſcher Wind, wobey die Katte den cechten Theil

des

a) Caſuum medic. L. i. caſu 24.
b) Obl. et cur. med. chir. Cent. 5. Obſ. ao,
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des Korpers mehr anfiel; doch aber iſt er durch ableitende
Mittel von dieſem Uebel befreyet worden.

b) Blahende, rohe und zahe Nahrungsmittel pflegen,
haufiger genoſſen, bey hypochondriſchen und ſchon mit ſchwa

chen Augen behafteten Menſchen den vorubergehenden
ſchwarzen Staar hervorzuübringen. „Der Jungling hey.
„Foreſt 5), welcher ſchon ſchwache Augen hatte, erlitt in
uverſchiedenen Zeiten die Suffuſion (die erſten Anfalle

„Ades ſchwarzen Staares) in beyden Augen, welche darinn
„beſtanden, daß er. Fliegen, Flohe und andere Erſcheinun
„gen beſonders zu derzjenigen Zeit wahrnahm, wenn er zu
„viel getrunken, oder rohe Speiſen uninaßig zu ſich ge—
„nommen hatte; deün nach geendigter Verdauung, oder
„von ſich gelaſſenen Blahungen, oder auch nach einem ge
nlinden Erbrechen ſahe er oben exwahnte Erſcheinungen

1) Schweißtribende Arzueyen, wenn ſie beſonders
einem mit zahen Feuchtigkeiten angefullten Korper gegeben

werden, durch welche dieſeFeuchtigkeiten leicht in große
rer Menge in die Augengefaße getrieben werden, und durch
die Vollpfropfung derſelben den Sehnerven verletzon kon
nen. H. von Herriu) kannte einen Menſchen, deffen Kopf
„mit veneriſchen Geſchwuren beſaet war, und deſſen Kor—
„per noch nicht hinlunglich gereiniget wur, als er den Ab
„ſud ides Guajac erank, worauf er am 9ten Tage in den

aſchwarzen Staar verfallen, wodon er durch ableitende
„und aufloſende Miceteliſeit 12 Jahren wieder hecgeſtellt

zworden war. Allein:ar ſiehet beh heiſſem Wetter und
„heiterem Himmel mit ſehr geringer Beſchwerde ſchweben
„de Wolkchen, er bemerkt dabey, daß ſie aus dem Auge
„heraus gehen, und bald nachher in der Entfernung einer

„Elleq Am angefuhrten Orte L. 11. Obſ. 32.

qh Am angefuhrten Orte. p. in. 68. ſq.
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„Elle dem Auge verſchwinden. Jm Winter und ben tru
„bem Himmel leidet?er faſt gar nicht; wenn er aber im
„Sommer in den Nachmittagsſtunden ſchlaft, ſo wird
„er von dieſen Erſcheinungen lange beſchweret, Venn er
nnach dem Schlafe nicht an einem dunkelen Orte! Perwei
„let. Jn einem dunkelen Zimmer ließt und ſchreibt: dr
mit Genauigkeit.“  So wurde auch  der Monch beh
Rhodius 2) „welcher ziemlich ſtark beleibt und verſchleĩ.

„uret war, nach einein Schnupfer von einem Hauae zum
Schlafen befallen, wogegen er nach einer allgeſſifingen
Ausleerung warme ſchweißtreibende Mittel nahln;niwo
vdurch die ſchleiinige Feuchtigkeirclifgelbſet worden, und
„er in eine halbſeitige Lahmung, wie auch iur elne Setdun
kelung des Augenlichtes verfallen bät.

—De]IDDooeoeeee
d) Gifte, beſonders die blehattigen,“ welche die

Bleykolik, mit der ſich der ſchwarze Staar, wie üoch ge
ſagt werden ſoll. oft verbindet, verurfachen, oder auch
betaäubende, als Opium, Bitterſuß u. ſ. w. „So verlor
der. Knabe bey Storch g), alsner 2unnudden. Beeren des
Bitterſuß gegeſſen, Den Tag darauf. das Augenlicht; meb
ches aber doch ein Purgir- Mittel und die Bezonrtinktur
wiederherſtellte. Eben ſo hatte der arme Knabe bey Gre
ding als ein z jahriges Kind von einem ſtarken Schlage
auf dem linken Auge das Sehvermuogen deſſelbenc varloren,
er trank den ſtarkſten Brantewein bis zur Weſefftnheit,

worauf er ſo epileptiſch wurde, daßror noch in ſeinem u
Jahre jeden 6ten oder. gten Tag langauhaltende und. hef
tige Aufalle dieſer Krankheit, befanders zur Nachttzeit, bre

kam; worauf er einige Zeit hindurch an Mangel des VBe

iunnten e, wuſte) Obſ. med. Cent. Obſ. 47. 7) Eiehe h. 41. b

ę) Commerc. Nor. T. 2. A. 1732.. hebd. 4e. No. 9. p. 334.
i) Luduig adverſ. med. pr. 1. Vol. 1. P. 4 Art. 3. Obſ. 11.

p. G6o. ſqq.
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wuſtſeyns litt. Da er aber um dieſe Krankheit zu vertrei—
ben, ſich der Belladonna zu bedienen angefangen hatte,
ſo nahm dieſelbe vielmehr zu, und ein 3 Wochen lang an—
haltender' ſchwarzer Staar befiel mit einer Erweiterung
der Pupille ſein zuvor geſundes rechtes Auge. Nicht we—
nüge andere ſind nach dem Gebrauch dieſer Pflanze in eine

Blodigkeit, oder in die erſten Anfalle des ſchwarzen Staars,
welche zugleich mit einer bald langer bald weniger anhal—
tenden nicht unbedeutenden Erweiterung der Pupille ver—
bunden waren, verfallen i)J wie dieſes auch Lrai k) vou
den Stechapfeln angemerkt hat. So wurde auch der
Mann bey Gunz, wie Geioler bezeugt, „da er wegen
„Mangel an Schlaf durch einige Nachte ein ſchlafma—
„chendes Mittel zu nch genommen hatte, plotzlich verblinneet
„gefunden u4), als er aus dem dadurch bewirkten Schlafe

„erwachet war.“ Ferner wird bemerket, daß auch andere,
nicht bloß narkotiſche Mittel aus dem Pflanzenreiche un—
ter verſchiebenen Nebenumſtanden den ſchwarzen Staur

verurſachen. Bontius n) erzahlet, „daß diejenigen, wel—
„che nach Amboyna, Vanda und nach den Moluckiſchen
„Jnſeln reiſen, oſt von einer Schwache der Augen, zu—
„weilen ſogar von einer ganzlichen Blindheit befatlen wer—
„den, welche aber jedennoch nicht beſtandig iſt, ſondern
„durch Veranderung des Himmelsſtrichs oder durch eine
„beſſere Lebensordnung, oft zum weichen gebracht wird.
„Die Bewohner dieſer Jnſeln leiten dem Urſprung dieſes
„Uebels von dem Genuſſe des heiſſen Reiſſes her; weiches

„ihnen Ebeyndaſelbſt Obſ. 1. 3. 5. 8. 14. 15. 17. 20. 23.

4) Synopſ. plant. de ſtramon.
Animadv. de uſu vomitorior. h. 8. P. 15.

m) Siehe Lergeri diſſ. de vi Opii raref. ę. 4. et Tralles de
uſu MOpii Sii. C. 2. S. 13. 14.

m) De'medic. Indor. meth med. C. 16.

K
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„ihnen die Erfahrung, der man kaum wiederſprechen kann,
„heſtatiget hat. Daher ſetzen die Javaner und Malajer
„den ſchon gekochten Reiß allemal zuvor der kühlen Luft
„aus, oder vertreiben die Warme durch Schwingen aus
„demſelben. Daher befehlen unſere Schiffleute ihren
„Kameraden unter einer Strafe, daß ſie keinen gewarm
„ten Reiß eſſen. Endlich muß noch angemerkt werden,
„daß dieſe Blindheit, obſchon ſie auch oft nur voruber—
„gehend iſt, doch in eine wahre Tilgung des Sehvermo—
„gens ausartet, wenn ſie entweder vernachlaßiget oder ei—
„ne unſchickliche Lebensart dabey gefuhrt, und der Arac
„unmaßig genoſſen wird; wovon die Beyſpiele hier nicht
„ſelten vorkommen.“ Die Heilung dieſes Uebels aber
ſetzt er in ſtarker abfuhrende Mittel, Blutausleerungen,
Nieſemittel, in Speichelfluß treibende Mittel, in eine aus
dem Oehle der Leber des ſogenannten Lamentinfiſches ge—
machte Salbe, beſonders in dem Genuß der rohen Leber
dieſes Fiſches mit Salz, welches ein ſpecifiſches durch hau-
fige Erfahrungen beſtatigtes! Mittel iſt. Hierher gehoret
auch das Secale cornutum (Mutterkorn), oder was ts
immer anderes iſt, deſſen Genuß durch die Kriebelkrank-
heit ſchon lange verwunſcht iſt er iſt; es aber auch nur zu
falliger Weiſe, wie dieſes Lentin o) richtig bemerkt, wel—
cher folgenden zu unſerem Gegenſtande gehorigen Fall
beobachtet hat p). Ein ſtarkes Madchen litt  Monath hin
durch an der Kriebelkrankheit, und bekam mit dem Än—
falle der Krampfe zugleich einen bald langer bald kurzer
anhaltenden ſchwarzen Staar, der ſich in dem lezten Zeit
raume folgendermaßen verhielbt den 21 October waren
die Hande und Fuſſe von heftigen Krampfen behaftet, daß
man die zuſammengezogenen Finger der Hande nur mit
der groſten Gewalt aufbrechen konnte, welche Krampfe

aber
o) Beobacht. einiger Krankh. 1. Beobacht. 8. 2. 4.

x) Ebendaſelbſt h. 6. p. 66. u. ſ. w.
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aber, durch Seife und ſtarker abführende Mittel, den Tag
darauf etwas gemaßiget wurden, wornach der ſchwarze
Staar jedennoch einige Zeit anhielt. Den 23 wurden,
nach wiederholtem Gebrauche der Seife, und Anwendung
einer Lattwerge aus Meiſterwurz, weiſſer Eberwurz aus
dem großen Baldrian, venetianiſcher Seife, Mithridat,
und gemeinem Syrup, die Krampfe aus den Handen ver—
trieben, und in den Fuſſen nur dazumal, wenn ſie bey auf—
rechtem Sitzen herabhingen, bemerkt; die Blindheit aber
hielt nur einige Sekunden an, und entſtand vorzuglich als—
denn, wenn die Kranke einen und denſelben Gegenſtand
langers Zeit hindurch betrachtete. Von dieſer Zeit an bis

zu demzoten beſchwerte ſie anſtatt der Krampfe ein Zie—
hen entweder in den Lenden, oder in den Bauchmuſkeln,
oder auch in dem Magen. Die Blindheit wurde am 30
um vieles vermindert, und blieb von dem erſten November

an z Tage weg; ſie kehrte aber den Aten zuruck, wo die
Kranke derſelben zuvorkommen, oder wenn ſie ſchon zuge—

gen war, dieſelbe wegbringen konnte, indem ſie bloß die
Hand an die Stirne andrücken durfte. Da heute und den
Tag darauf das Funkenfliegen zuruckkehrte, ſo blieb den
Gten ſowohl dieſes, als der ſchwarze Staar, ganz weg; um
deſto mehr aber litten der halbhautige und halbſehnienfor—
mige Muſtel am Krampfe, welcher den 7ten die Beuge—
muſkel der großen Zehe und des Schienbeins befiel. Den
gten hatte ſie Herzklopfen, das aber auf den Puls keinen
Einfluß hatte, und ſich am gten Tage verlor, worauf die
Kranke durch den Gebrauch der bloſſen Seife und der Latt
werge geſund wurde. Dergleichen den Nerven ſchadliche
Pflanzengewachſe bringen die Blindheit um deſto eher her
vor, wenn ſie mit einem berauſchenden Getranke zugleich
genoſſen werden. „Jch erinnere mich, ſagt Ledel, daß
nieb einſtens meinen Tiſchgenoſſen in Jena bis auf ein
„Dorf begleitet habe, wo es mir, da ich an dieſem Orte

K 2 „viel
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„viel Bier hinter einander trank, geſchahe, daß ich. mein
„Sehvermogen plotzlich verlor, und nicht länge nachher
„wiedererhielt. Ob ſie beym Brauen das Chamaelea-
„gnon Dodonaei, oder den Waldroßmarin hineingethan
„haben, iſi mir unbekannt: dieſes aber weiß ich, daß man
„an verſchiedenen Oertern in der Mark und in Schleſien
„dieſen Waldroßmarin, welchen ſie allda Saugrenze nen—
„nen, unter das Vier miſchte, und zwar zu dieſem End—
„zwecke, daß die Bauern und andere Gaſta um deſto eher
„trunken wurden. Allein. dieſes Bier bringt den heftig
„ſten Kopfſchmerz zuwege, und macht wegen ſeiner betaus
„benden. Kraft, welche zugleich ziemlich unrein und roh iſt;
„gleichſam  dumm.“ Ohhne Zweifel iſt, das Krauterge
tranke, deſſen Buchholz r) Erwahnung thut, von die
ſer Art „einige Kinder in der Graffchaft.tk. bedienten ſich
„des Krauterweines, als zu einer Vorſorge fur kunftige
„Krankheiten, mit guter Wirkung, ſie wurden aber ihres
„Sehvermogens davon beraubt, daß ſie weder leſen noch
„ſchreiben konnten. Nachdem man dieſen Trank ausge—
„ſetzt, kehrte das Augenlicht wieder zuruck.« Hierher
ſcheint auch der Fall bey Tulpius zu gehoren? „ein ſonſt

„angeſeheier aber itzt armer Mann, ſagt er, wurde bey
„einem frohen Gaſtmahle aufgenommen, woben er ſich durch

„Wein dergeſtalt erhitzte, daß ſeine zu ſehr in Wallung ge
„brachte Feuchtigkeiten, wie der Moſt, der ſeine Gefaße
„zerplatzt, allenthalben Ausgang ſuchten. Bald ſuchten
„ſie denſelben durch Erbrechen, bald durch Stuhlgang,
„bald wieder durch die Naſe, aus welcher das Blut in
„eben, demſelben Maße floß, in welchem der Kopf ſchmorz;
„te; wobey ein heftiges Fieber, brennende Hitze an der
„Herzgrube, ſchwerer Athem, feurige Augen und ein ſehr

ver
r) Annal. Vratisl. Tent. 36. A. 1726. Naji Cl. 4. art. a4.

p. GIg.
59 Obſ. med. L. 1 C. 31.
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„verwirrter Berſtand zugegen war, daß auch ein Blinder
„das Uebermaß von Galle erkannt hatte. Um alſo die
„von derſeiben verurfachten heftigen Bewegungen zu maſ—
„ſigen, ſetzten wir alſobald ein Clyſtier, und nach geofneter
„Ader am Arme reichten wir ſowohl ſtarker abfuhrende als
„niederſchlagende Mittel, durch deren Hulfe dieſe heftige
„Wirkung derſelben zwar in etwas, aber doch nicht ganz—

„lich, gemindert wurde; ja ſie befiel demungeachtet die
„Sehnerven, in welchen ſie den ſchwarzen Staar hervor—
„brachte. Obſchon man dieſes auſſerſt hartnäciige Uebel
„ſowohl durch glühendes Eiſen, als durch mit dem Tranke
„vermiſchtes Spießglas, wie auch durch naſſe Schropf-
„kopfe, durch ſtarke Nieſemittel, durch ein Haarſeil im
„Nacken und durch Blutigel, die man ſowohl an die Ve—
„nen der Schlafe als der Augen angelegt hatte, alſo—
„bald zu bezwingen ſuchte: ſo konnte man doch das Seh—
„vermogen nicht wiederherſtellen, welches entweder daher
„kommen konnitt, daß die Krankheit tiefer eingewurzelt
„war, oder daß das Gift zu ſtark wirkte, welches der
„Kranke zu ſich genommen zu haben den Aerzten verſi—
„cherte. Obſchon man eine genaue Nachricht daruber for—
„derte, ſo konnte man ihn doch nie dahin bringen, daß er
„die Natur deſſelben, oder von wem es gegeben worden,
„b ekannt hatte. ĩ

ſ. 36.
s). Aeuſſerlich angewandte Hulfsmittel, ſo wie auch

Nahrungsmittel, welche die Flußiakeiten nach dem Kopfe
ſtarker treiben, oder von dem auſſeren Umfange deſſelben
in die kleinſten Gefaße nach einwarts drangen; beſonders
aber, wenn die Gefaße ſchon ſehr voll ſind.

ad) Daher ziehen Blaſenpflaſter, die auf den Kopf
oder auf nahe gelegene Theile gelegt worden ſind, die Feuch—

K3 tigkei.
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tigkeiten dahin, wovon, wenn der Korper zuvor nicht ge
reiniget, und wenn in den Gefaßen des Kopfes ohnehin
ſchon ein Reiz zugegen iſt, z. B. Kopfſchmerz, Augen—
entzundung u. ſ. w. entſtehen. So hatte ſich die Dienſt—
magd bey Hannemann um einen Ausfluß aus den
Augen zu vertreiben, aus eigenem Gutdunken ein Blaſen
pflaſter nahe an die Ohren legen laſſen, worauf ſie die
Strafe ihrer Heilungs-Art mit einer vollkommenen Blind—

heit abbußte.

b) Bader. „Eine ſtarke weibliche Perſon, wovon
„Paulin bey Dolaeus erjzahlet, von 33 Jahren, ei—
„nes phlegmatiſchen Temperaments, welche zugleich die ſitzen-
„de Lebensart liebte, hatte ſich aus Kopfkrautern in einer
„Wanne ein Bad gemacht. Algs ſie in demſelben mit be—
„decktem Haupte ſaß, ſo bemerkte ſie nicht lange darauf
„eine Verdunkelung ihres Augenlichtes, und nicht lange
„hierauf eine ſolche Verminderung deſſelben, daß ſie nie—
„manden anders, als aus der Sprache erkennen konnte.“
Dem Manne bey Riedlin x) etgieng es ebenfalls ſo, „wel
„cher eine ihm beſchwerliche Geſchwulſt um die Augen hat
„te, und dieſelbe deſto geſchwinder zu vertreiben nach Augs
„ſpurg reiſte, um ſich allda der Schwitzmethode, welche
„die Lohgerber zubereiten, zu bedilenen. Weil er aber in
„das Schwitzbad hineingegangen war, ohne ſich vielleicht
„weder im allgemeinen darauf vorbereitet oder die boſen
„Safte hinlanglich ausgefuhrt zu haben: ſo hatte ſich zwar
„die Geſchwulſt nach dem Gebrauche deſſelben verzogen,
„aber das Sehvermogen welches auf der Reiſe noch gut
ogeweſen war, hatte ſich dergeſtalt verloren, daß er ohne

„Gefahr
t) Miſc. nat. r. dec. 3. ann. 3. obſ. 66.
u) Append. ad encycl. med. Commerc. literar. Epiſt. 11.

p. m. 7o.
x) Am angefuhrten Orte. ann. 4. lun. 19. p. 504.

9 J
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„Gefahrten nicht mehr gehen konnte, und der Arme ſu—
„„chet itzt Allmoſen.“ So erwahnet auch Rhodius y)

„eines Menſchen, welcher mit einem nicht hinlanglich ge
„reinigten Korper in Padua ein Schwitzbad beſucht hatte,
„und plotzlich verblindet war.“ Daſſelbe bewirken auch
Bader, Halbbader, das Schwimmen u. ſ. w. in kaltem
Waſſer, indem die Feuchtigkeiten dadurch von der auſſeren
Flach, des Korpers in das innere deſſelben getrieben wer
den. D. Nootnagel 2) ſahe daher den ſchwarzen Staar
vom Eintauchen des Korpers in kaltes Waſſer nur uber
die Halfte deſſelben entſtehen, und bey Storch a) wurde
ein 6 jahriges Madchen, welches im Winter unvorherge—
ſehen ins Waſſer gefallen war, auf beiden Augen blind:

durch den Gebrauch ſtarker abfuhrender Mittel hatte ſie
das Sehvermogen des einen Auges wieder erhalten. Hier
konnte freylich der Schrecken etwas dazu beygetragen ha—
ben. Nicht viel anders erging es „dem Bottcher bey Ray
„ger 6), welcher um das fur ſein Handwerk nothige, und
„nahe an der Donau gelegene Holz aus dem Waſſer zu
„retten, uber z Stunden und zuweilen bis uber die Ach
„ſeln im Waſſer verweilet hatte. Da er nach Hauſe zu
„ruckgekommen war, hatte er ſich an einen ſtark geheitzten
„Ofen gelegt, morauf er eine Mattigkeit an allen Gliedern
„empfand. Einige Tage darauf verfiel er in ein Schlu-
„cken, welches 3 Tage anhielt, wovon er aber wieder her
„geſtellt wurde: in einem Zeitraume von einem Jahre
„verlor er das Sehvermogen bald im linken, bald im
„rechten Auge, wobey jedennoch beyde Augen auſſerlich
„gut beſchaffen zu ſein ſchienen. Nach Zz Jahren wurde er

K4 „von
2) Diſſ. de amauroſi g. J.

e) Obſ. clin. ann. 4. Maji art. 5. No. 8. p. 259.
b) Miſe. nat. cur. dee. inn. G. obſ. 211.
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„von ſchrecklichen Gjliederſchmerzen angegriffen, worauf ſich
„ein beſtandiges Zittern einfand, welches bis auf den heu—
„tigen Tag dauert. Er hatte viele Mittel angewandt, wo—
„durch er die Schmerzen auf eine Zeit gelindert, aber nicht

„ganzlich gehoben hatte. Eine vornchme Perſon, welche
„auß der Ruckreiſe aus Kandia Schiffbruch gelitten hatte,

„kam mit ſolchen kranken Gliedern zuruck, als wenn ſie
„gelahmt worden ware, daß ſie in Padua mit viel Schwie—
„rigkeiten wieder ganzlich hergeſtellt werden konnte.“ Auch
der Jungling bey Sprottele) hatte von einem kalten Fuß—
bade das Augenlicht verloren. Zu welchen auch ein ande—
rer bey Hunerwolf 4) und der Schwindſuchtige beny
Bellner e) nicht mit Unrecht gerechnet werden konnen.
Hierher kan auch die Beobachtung, des Hildan gezo
gen werden, wenn man ſie nicht' unter die folgende Unter—
abtheilung rechnen will, nach welcher ein Adelicher, der es

von vielen Jahren her zur Gewohnheit hatte, jeden Mor-
gen das Geſicht und die Augen mit dem kalteſten Waſſer
zu waſchen, allmahlig in eine Schwache und Verfinſie—
rung des Sehvermogens verfiek, auf welche endlich eine
Entzündung beider Augen erfolgte. Da dieſe veheilet
war, das Waſchen mit kaltem Waſſer unterblieb, und da

man ſich einige Zeit eines ſtarkenden Augenwaſſers bediente,
ſo erhielt der Kranke ein ſchärferes Sehvermogen als zu
vor wieder.

c) Scharfe an die Augen gebrachte Mittel, welche

wahrſcheinlicher Weiſe dadurch, daß ſie die kleineren Zwei
ge der Stirnnerven angreifen, das Sehvermogen ver—
letzen. So wurde der 14 jahrige Knabe bey Lentil g),
da ihm ein anderer ungeloſchten Kalk in die Augen geſtreu—
et hatte, unheilbar blind. Daſſelbe widerfuhr der Jung-

frau
ch Cieht ſ. o5. qh Siehe h. 37. e):, H Siehe 9. 100.
 An augeſhrten Orte Cent. 1. Obſ. 27.

Al.ic. nied. pract. P. 2. Posati.
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frau!bey Burnet 4) von dem Dampfe eines ſtark geheiz—
ten Ofens. Das namliche bringen auch die Ausdunſtun
gen der Kloaken und Graber oder dergleichen anderer me—
phitiſcher Oertet, wenn ſie eine langere Zeit an das Auge
ankommen, zuwege. Zwey Tagelohner, welche nach Cho—
mels i) Erzablung in einer alten, unter noch einer andern
gelegenen und ſchon lange nicht gereinigten Hohle gegraben
haben, verloren von den mephiriſchen Ausdunſtungen das
Augenlicht: der eine gänzlich, der andere aber dergeſtalt,
daß er das Tageslicht kaum bemerken konnte; beide aber
erhielten durch Hulfe eines geiſtigen auſſerlich angewandten
Waſſers, das zugleich innerlich alle 4 Stunden zu 2 bis 3
Loffeln gegeben worden iſt, innerhalb 24. Stunden ihr Au—
genlicht wieder. Jch weiß daher nicht, warum dem Lioot

nagel 4) ein Zweifel entſtanden iſt, ob der ſchwarze
Staar der Ausraumer der Kloaken, von welchem Sau—
vages /J ſpricht, mit der Wahrheit ubereinkomme? „Denn
er ſagt, es iſt aus der VBeſchreibung, welche uns der be—
ruhnmte Ramazzini m) von dieſer Krankheit giebt, nicht

hinlanglich einleuchtend.“ Geſetzt daß dieſes in der That

wahr ſey, da er in derſelben weder von einem klaren Auge,
noch von einer widernaturlich erweiterten und unbewegli—
chen Pupille Erwahnung thut; ſondern nur eine gewiſſe
mit Schmerz verbundene Rothe beobachtet haben will: ſo
wird man jedennoch, wenn man die kurz vorher angeführ—
te Beobachtung des Chomel und die bald anzufuhrende
des Bartholin mit dem Uebel der Ausraumer der Kloa—
ken vergleichet, deutlich einſehen, daß die Blindheit derſel—
ben nirgends anders hin, als zum ſchwarzen Staare gehore,

K5 und.n) Siehe ſ. 9. No. 2. c).
Act. Paris. A. 1711. Obſ. anat. 5.

h Am angefuhrten Orte ſ. 12.

Ebendaſelbſt No. 9. J
zu) De morbis artific. Cap. 13.
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und daß dieſelbe von der unmaßigen Anfullung der Augen—
gefaße, nach welchen die ſcharfen Ausdunſtungen der Kloa—

ken das Blut, wie die Rothe ſelbſt lehret, hingelockt ha—
ben, entſtehe. Auf dieſelbe Art verhalt ſich die Sache in
alten Gruften. „Der Vater des Bartholin n) befahl
„ſeinen Bauern ein nahes Monument heraus zu graben.
„Dieſe weigerten ſich, aus Furcht fur ihre Augen, dem Be—
„fehle zu gehorchen; der Vater aber, um den Aberglauben

„dieſer Art zu tilgen, griff zuerſt das Werk mit der Ha—
„cke an, und munterte dadurch die ubrigen zur Vollen
„dung dieſer Arbeit auf. Der Vater wurde dieſerhalb
„keinesweges blind, allein eine gewiſſe Dunkklheit ſchwebte
„vor ſeinen Augen, die aber auch bald nachher vertrieben
„wurde, und entweder von, der durch Bewegung hervorge—
„brachten Erhitzung, oder von den, durch mehrere Jahr
„hunderte in dem Sarge verſchloſſen geweſenen Ausdun
„ſtungen entſtanden war.“ Nicht anders bringen die
Ausdunſtungen gewiſſer Gifte, wenn ſie an die Augen

kommen, den ſchwarzen Staar in denſelben zuwege; beſon
ders aber derjenigen, die innerlich genommen denſelben auch
hervorbringen, als da ſind, die Bleymittel, die Belladon
na und ſo weiter. White o) fuhrt ein Beyſpiel von ei
nem ſtarken Junglinge an, welcher in den Bleygruben,
nicht durch das Schmelzen und Reinigen, ſondern durchs
Graben der Mineralien ſeinen Unterhalt verdiente. Die—
ſer legte ſich ohne vorhergegangene Zeichen einer Kolick
oder Lahmung mit vollkommenem Sehvermogen an einem
Abende ins Bett, und ſtand den folgenden Morgen ganz-
lich blind auf; ſeine Netzhaut war dabey ſo unempfindlich,
als ſie der Verfaſſer zuvor noch niemals geſehen hatte.

Ferner

n) Hiſtor. anat. rar. Cent. 4. hiſt. 32.
o) Edinburgh. medic. Comment. 3 B. 1 St. z Abſchn. 1

Beob. Seit. 71.
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Ferner iſt es dem Davies y), als er die friſche Pflantze
der Belladonna mit der Bluthe und den Fruchten, eine
Tinktur daraus zu verfertigen, in kleine Theile zerſchnitt,
geſchehen, daß. ihm ein Tropfen aus derſelben in das rechte
Auge fiel, wo ſie anfanglich einen kleinen, kaum drey Mi—
nuten anhaltenden Reiz erregte, und als dieſer aufgehoret,
eine ſo große Verminderung des Sehvermogens und ſo
ſchnell verurſachte, daß dieſelbe nach einer Viertelſtunde in
eine vollkommene Blindheit ausartete, doch ohne daß ein
Schmerz zugegen geweſen, oder das linke Auge verletzt
worden ware. Die Jris des blinden Auges war ſo ſehr
erweitert und offen, daß von der Breite des Umkreiſes der
ſelben kaum eine halbe Linie breit ubrig war, und die
ſchwarze Farbe der Gefaßhaut ſehr ſtark hindurchleuchtete.
Da man aber Rauten-und Bezoard-Ehßig gebraucht, und
nach dem fruchtloſen Auswaſchen des Auges mit kaltem
Waſſer die Dämpfe eines fluchtigen und oehlichten Geiſtes
auſſerlich angewandt hatte; ſo kehrte nach drey Wochen ſo
wohl das Sehvermogen, als auch die Zuſammenziehung
der Pupille allmahlig zuruck. Auch die Falle des Boyle
und Bosmann wurden hier hergehoren, wenn bey dieſem
nicht der Schrecken, und bey jenem nicht ein optiſcher Be—

trug die Urſache geweſen ware 9).

H. 37.
9) Die Unterdruckung der auszuleerenden ſo

wohl geſunden als kranken Materie; denn dadurch wird
ſo wohl die Menge der Feuchtigkeiten vermehrt, als auch,
wenn dieſelben ſcharf werden, die Nerven gereizt. Wenn
daher die Augengefaße etwas ſchlaff find, oder ein Reiz

in
p) Diſs. de Atropa belladonna (4o. Lipſ. 1776.) 1. 12.

Balding. Syllog- opuſe. Vol. 2. No. 4.

9 Giehe s. 16. b).
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in denſelben erregt wird, ſo drucken die dahin dringenden
Feuchtigkeiten durch ihre ubermaſige Anfullung die Sehner
ven, und rauben auf dieſe Art das Sehvermogen. Es
gehort alſo dieſerhalb hierher die Unterdrückung

a) der Ausdunſtung und des Schweißes, durch wel—
che nach Eſchenbachs 1) Zeugniſſe der gelehrte Burchard
das Sehvermogen des einen Auges, die Matrone bey
Iſenflamm  dasjenige des rechten; der Tuchmacher bey
Hey aber 7) und die Frauensperſon ben Fournier a) das
Sehvermogen beyder Augen verloren haben. Richter x)
kannte eine adeliche Dame, welche ſich durch Tanz heftig
erhitzt hatte, um Mitternacht mit entbloßter Bruſt. in den

Garten gegangen, daſelbſt auf und ab ſpazieret war, dadurch
das Augenlicht plotzlich verlor, daß ſie:daſſelbe, aller ange
wandten Hulfsmittel ungeachtet, nicht mehr wieder erlan
gen konnte. Auf dieſelbe Art fieng der Adeliche bey Hei
ſter J) als er ſich vor drey Jahren bey ſtark erhitztem Kor
per von einem kuhlenden Winde hatte anwehen laſſen, ſo
ſehr an den Augen zu leiben an, baßeer die Schriften, wenn
er ſie nach unterwarts hielt, keinesweges leſen, konnte, ſon
dern alles in die Hohe zu halten genothiget war: wodurch
die oberen Augenlieder ſo ſchwach geworden waren, daß er

ſie nur mit Beſchwerde aufheben konnte, und das Auge
zu offnen kaum im Stande war. Obgleich aber das lin—
ke Augenlied ſchwacher war, ſo war doch das Sehvermo
gen in dem linken Auge beſſer, als in dem rechten, deſſen
Augenlied ſtarker war. Er wandte verſchiedene Mittel

mit
Siehe 9. 73.

5) Siehe h. 6o. No. 4. c).
H Siehe ſ. 106.
u) SGiehe h. 112. a).
x) Am angefuhrten Orte Seit. 74.
9 Jn dom ſchon erwahnten Werke 2 Band. No. 876.
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mit verſchiedenem, aber nicht anhaltendem Erfolge an. Bey
reinem und heiterem Himniel befanden ſich die Augen beſ—
ſer, bey entgegengefetzter und kalter Witterung aber ſchlim—
mer; zuweilen erſchienen ihm ſo gar alle Gegenſtande dop—

pelt. Eben ſo verhielt es ſich mit dem noch ſehr jungen
Vauerknecht bey Gohl 2) „welcher vor einem Jahre ein
„Feld beſarte, davon etwas ermudet und erhitzt ſich vor—
„warts auf die Erde niederwarf. Als er aufgeſtanden,
„war das Eingebrockte ſchon bereit, welches er nach der

„Hitze begierig getrunken hatte, und bald darauf eine Ver—
„dunckelung der Augen bemerkte, die er herauszuwiſchen
„ofter, aber vergebens bemuhet war; er blieb in dieſem
„Zuſtande, und ſuchte allenthalben vergebliche Hulfe.“
Srichgs q) erzahlet einen Fall von einem zwanzigjahrigen

und vollblürigen Menſchen, welcher bey dem Jahrswechſel
in einen mit Schmerz auf dem oberen Theilo des Kopfes
verbundenen Schwindel verfallen war, welche Uebel keiner
anderen Urſache, als der auſſerſt ſtrengen Kalte dieſer Jahrs
zeit, zugeſchrieben wurden. Da der Kranke die Ausleerun—

gen vernachlaßigte, und ſich blos eines auf den Kopf ge—
legten Pflaſters bediente, ſo wurde der Kopfſchmerz lang—
wieriger und heftiger, es kamen krampfhafte Zufalle,
ein Zittern der unteren Gliedmaſſen dazu, und alles erſchien
demſelben zugleich. doppelt. Nachdem er drey Monathe ſo
zugebracht hatte, wurde er in ein Hoſpital aufgenommen.
wo er ungegchtet der durch zwey Monathe gegebenen krampr
widrigen Mittel, ungeachtet der Oeffnung der Halsvenen,

der auf dem Hintern angebrachten Schropfkopfe, des ge—
ſchorenen Kopfes, der auf den Hals aufgelegten Blaſen
pflaſter, und endlich ungeachtet des durchgezogenen Haar—

ſeiles
2) Am angefuhrten Orte Dec. 2. Vol. 6. art. 1. No. 4.

22.
a) V. G. Leske auserl. Abhandl. pract. u. chir. Jnhalts

aus den Phil. Transact. 1 B. No. 24. Seitt 43.
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ſeiles, nach zwey Monathen in das rechte Auge den ſchwar
zen Staar bekam, worauf das doppelte Sehen aufhorte.
Als man das linke Auge zu erhalten mit der Heilung fort—
fuhr, wurde der Kranke von einem Anfalle der hinfallenden
Krankheit ergriffen, nach welchem er in kurzer Zeit ſeinen
Geiſt aufgab. Nach dem Tode hatte man an den oberen
Stellen des Kopfes, wie auch am Halſe und auf den Ach—
ſeln, eine große Schwarze wahrgenommen. Es wird auch
zuweilen nur ein ſehr geringes Anwehen der friſchen Luft,
welches die Ausdunſtung verhindert, wahrgenommen, wo

durch das Sehvermogen immer mehr geſchwachet wird.
Einen Fall dieſer Art hat Budaus bj von. einem Kranken
aufgezeichnet, welchen ein Jahr nach einem ſolchen Vor
falle die Schwache des Sehvermogens in Parorysmen
plotzlich befiel, und nach einigen Stunden wieder ver-
ſchwandt, daß er wieder leſen konnte. Obſchon aber auch
das Sehvermogen einen oder bis zwey Tage lang, wenn
er ſich zu Hauſe hielt, zuweilen nicht verdunkelt wurde:
ſo kehxrte doch die Krankheit, ſo bald er aus dem Hauſe
gieng, zuruck, daß er niemanden erkennen konnte. Der
Kopf war ſchwer, wuſte, und oft war ein heftiger Schwin
del zugegen. Jn den Augen ſelbſt wurde kein Fehler be—
merkt, auſſer daß die Augenlieder zuweilen etwas roth
wurden, und wahrend dem Anfalle etwas ſchleimartiges
uber das Auge gezogen zu ſeyn ſchien, welches nach geen—
digtem Anfalle auch wieder verſchwand.

Einen dieſem auſſerſt ahnlichen Fall, wenn es nicht

gar derſelbe iſt, fuhrt Wepfer 5) an, welchen ich nicht
vorubergehen will, weil er denn doch etwas merkwurdiges
in ſich enthalt, namlich: ein 6o jahriger Prediger, der maſ-
ſig gelebt und an den Hamorrhoiden viel gelitten hatte,

beobach

Miſcell. med. chir. pr. et forenſ. 5 T. caſ. 4. P. 22.
c) Obſ. med. pract. de afſect. capit. Obſ. 182.
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beobachtete ſchon im Jahre 1685, daß ein dicker Nebel
vor ſeinen Augen ſchwebe, doch ſo, daß er noch leſen,

und andere Gegenſtande genau unterſcheiden konnte; zu
welcher Zeit auch der Kopf wuſte und ſchwindlich war.
Dieſer Fehler des Sehvermogens nahm taglich zu. Um
den Anfang des 1687 Jahres wurde ſein Augenlicht ſo ver-
dunkelt, daß er durch einige Stunden auch nicht einmal
durch die Brille weder leſen, noch andere Gegenſtande ge—
nau unterſcheiden konnte; hierauf kehrte ſein Sehvermo
gen wieder zuruck, daß der gute Zuſtand mit der Verdun—
kelung deſſelben in einem Tage einigemal abwechfelte. Mit
dem Ende des Sommers wurde ſein Auge vollig verfin—
ſtert, obſchon er vieles vergebens dawider angewandt hatte.
Zu bewundern war es, daß, wenn er ſich zu Hauſe befand,
das Sehvermogen mittelmaßig war; ſo bald er aber in die
freye Luft ging, ſeine Augen gewohnlich mit Waſſer ange—

fullt, und ihres Lichtes beraubt waren. An den Augen
ſelbſt fand man nichts, auſſer daß dieſelben vor dem Anfalle

der Blindheit mit einem Schleime uberzogen wurden, wel
cher aber doch in kurzer Zeit verſchwand; ſie thaten ihm
weh, und er bemerkte ein gewiſſes Ziehen in denſelben.
Wenn man auf die Augenlieder drukte, gaben ſie ein Knar
ren von ſich, gleich den Achſen einer Thüre, wenn ſie ſich
an einem nicht gut geſchmierten, ſondern trockenen Gewinde
reiben. Vor dieſem hatte er an hypochondriſchen Zufallen
viel gelitten; gegenwartig leidet er nichts, ſondern ſcheint

vollkommen geſund zu ſeyn. Auch iſt das Augenlicht ſehr
in Gefahr, wenn man nach einer uberſtandenen ſtrengen
Kalte alſobald in die Warme gehet, wodurch das Blut
ſchnell verdunnet wird. So iſt Albert Zeuge, ſagt We—
del q) daß ein ſachſiſcher Student, in der Winter-Zeit
bey einem Nord-Winde auf einer Brucke uber der Elbe
ſtand, und ſich alsdenn in ein ſehr warmes Zimmer be

gab,
q Diſſ. de amaureſi (4. Ienae 1705) Cap. 2. p. 15.
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gab, worin er nach Verlaufe von drey Stunden vollig
blind geworden war.

b) Des Speichels, zum Benſpiele, bey den Tabackrau—
chern, wenn ſie ihrzr Pfeife aufeinmal entſagen, wie dieſes
nach Francos e) Zeugniſſe einem Soldaten geſchehen iſt.
Oder wenn zur Hervorbringung des Speichelfluſſes Queck
ſilber gegeben worden, und der Kranke wahrend demſelben
den Kopf der kalten Luft ausſetzt, wovon Heinrici ſ)
zwey Falle aufgezeichnet hat.

c) Des Schleimes aus der Naſe. Daß eine große
Verſtopfung der Stirnbeinhohle, und eine ungewohnliche
Trockenheit der Maſe, zur Entſtehung des ſchwarzen Staares
zuweilen Gelegenheit geben konnen, heweiſet Schmucker g),
welcher zwey dergleichen Kranke zur Heilung bekommen

hat b). Und KRichter fragt: i) „ob ſich wohl die in der
„Stirnbeinhöhle verborgene Krankheit zuweilen auch, nach
„uriterwarts ziehen, und den Augen Schaden zufugen

„konne? Unter den. Kranken am ſchwarzen Staare, die
„ich geſehen habe, gab es nicht; wenige. die uber einen auſ
„ſerſt empfindlichen und ſtumpfen. Schmerz  in der Gegend
„der Stirnbeinhohle klagten. Jch habe eine Frauensper
„ſon gekannt, die einen vollkommenen ſchwarzen Staar
„an beiden Augen hatte, die zuweilen etwas weniges ſahe,
„wenn eine großere Menge des Schleimes aus der Naſe,
„herausfloß, welche Beſſerung aber, mit entſtandentr Aus—
„trocknung der Naſe, wieder verſchwand.“ Und man darf
ſich daruber nicht ſehr verwundern, indem durch Unter-
druckung dieſer Ausleerung eine Vollpfropfung der nicht

allein
e) Siehe h. 100o.
J) Siehe 9. 73. am Ende.

9) JIn dem ſchon angefuhrten Werke. Seit. s.

n) Siehe ſ. 1or.
i) Am angefuhrten Orte Cap. 4. pP. Sq4.
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allein; fur die Maſe beſtimmten, ſondern auch den Augen—
nerven nahe gelegenenGefaße erfolgt, welches einen Druck
auf dieſe Nerven ſehr leicht hervorbringt.

d)- Der Milch; von deren Verſetzung der ſchwarze
Staar ben der Kindbetterin des Storck h hergekommen
zu ſehn! fcheint.

I59 Der gewohnlichen entweder durch Kunſt, Der von

der Natur ſelbſt hervorgebrachten Ausleerur gen des Blu—
ttes. Sa war ein Student bey Soſſfmann  in dieſe

Krankheit verfallen, weleher. das, m ſonſt nath dem Zor
ner gewohnliche Schropfen ennachlafiget hatte; wie denn
auch das zur Unzeit ge ſillte. Naſenbluten dieſe Krankheit
ebenfglls horvorbrir.gen kanin. Der junge Tagelohner bey

BHunerwolfurh der ſchon lange und ſtark ſtorbutiſch gewe-
ſen; war/ Aerfiel, wegen des VBlutſpenens, welches durth
oftere Schnr ifie uarh nexſchlunmert worden war, in ein
ſolcheth Maſenblutennduß oas Blut, wie aus einem Rohr
chen flomn und kaum heſtillt werden konnte. Als er hier—
auf bey dem wiedergekommenen Naſenbſuten den Kopf in
eiskaltes Waſſer geſteckt, in eine in ſcharffen Eßig getauch
te Leinewand eingehullet, und das Bluten wieder geſtillet
hatte,ſo: verſchwanden guch die durch unzeitige Schweiße
gzuvor nach der Haut getriebenen blutartigen Merkmale;
wodurch ner ſich heftige Schmerzen des Kopfcs und der
Augen zugezogen, das Sohvermogen betrachtlich vermin
dert, und in furzer Zeit darauf ganzlich zernichtet hatte.
Daſſelbe iſt den Schwindſuchtigen ben Kellner und
zwar aus der namlichen/ Urſache widerfahren. Eben ſo

h Giehe g.  J. warH Siehe die Geſchichte 2.
„n Niſe. nat. cur. dee. 3. amn. 2. obl. 97,

n) Siche ſ. 100.
2
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war es nach der Beobachtung des Albert o) einem Han
noverſchen Theologen ergangen, welcher, nach einem durch
zuſammenziehende Mittel geſtillten Naſenbluten, in eine
unheilbare Blindheit plotzlich verfallen war. Daß von
der Verminderung oder ganzlichen Unterdruckung der Kind
betterinnen-Reinigung der ſchwarze Staar entſtanden ſey,
davon fuhren Mauriceaup), Salmuth q) und Storkr)

WVenſprele ani; zu welchen noch der Fall bey Albrecht 5)
gezahlt zu werden verdient, inidem er des Abganges dieſer
Reinigung nicht erwahnet. Viel zahlreicher ſirid die Falle
des von einer Verminderung oder Unterdruckung, oder
von einer anderen Unregelmaßigkeit der monatlichen: Rei
nigung entſtandenen ſchwarzen Staares, wie uns dieſelben

Bertrand 1) Collin heiſter xn, Kaltſchniidt y),
Pechlin 2), Riedlin a) Schaarſchmidt 6) Schultz 5)
Scultet q) Storke) Weber F) u. ſ. w. angefuhtet ha—
ben. Die uber 40 Jahr alte Frauensperſon bey Bloch g)
verfiel, da ihre Reinigung nach einem heftigen Schrecken,

auf den noch Zorn und Furcht erfolgte, in Stockung ge?
rathen war, in einen ſolchen Kopfſchmerz, und in 'ein ſol
ches Triefen der Augen, daß ſie kein Licht vertragen kounte.
Nachdem ſie 4 Wochen hindurch die Krankheit vernach
laßiget hatte, fieng ſie an wieder Hulfe zu ſuchen. Die

Augen
o) Diſſ. de adſtringentium perverſo in haemorrhagiis: ufu

et effectu. h. Z. p. 13. 4. Halee 1729. Reſp. J9e Denicler.

p) Giehe 8. 94. e). q Sitehe g. 104.
v) Giehe 6. 84.  D Siehe 11.c) Githe g. go. uj Siehe 4. 79. Ke

n) Siehe g. 70. J Cbendaſelbſt.
2) Siehe J. 6Go. No. 4. ſ).

qa) Siehe 90o. „H, Eiehe ſ. 115.
c) Giehe Fg. 40. d) Giehe g. 115.
e) Siehe 9. 84. Giehe g. Jo.
z) Medic. Bemerk. No. 16. Seit. 116.
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Augen wurden ſehr roth, die glasartige Feuchtigkeit ſehr
trube, und die Kranke konnte die helleſten Farben kaum
noch unterſcheiden; die Augenentzundung wurde vertrie-
ben, der Abfluß der Reinigung wiederhergeſtellt: allein das
Sehvermogen war vollig verloren. Ferner gerieth bey
einer Dienſtmagd A), welche zur Zeit dieſer Reinigung in
einen kalten Fluß gegangen war, dieſelbe in Stockung, wor
aus ein heftiger Kopfſchmerz und vollige Blindheit ent—
ſtanden war, ohne daß man auſſerlich in den Augen einen
Fehler bemerken konnte. Allein durch Aderlaſſe, durch er—
weichende Fußund. Halb-VBader, durch den Gebrauch
der Pillenmaſſe des Rufus mit dem geblatterten Wein—
ſtein-Salze, iſt die Reinigung wieder in Ordnung gebracht,
und das Augenlicht wiederhergeſtellet worden. Auf die—
ſelbe Art iſt dieſe Reinigung bey einem 1t jahrigeni)
Madchen, die im Winter näch unmaßigem Tanze zur Nacht
zeit mit bloßem Kopfe nach Hauſe gefahren war, durch Er—
raltung ploulich in Storken gerathen, obſchon dieſelbe
ſonſt hauffig abgegangen war. Ein Katharrhalfieber, Kopf—
ſchmerz und Blodſichtigkeit erfolgten darauf. Nachdem
der Katharr durch verſchiedene Mittel gehoben war, ſo er
folgte ein Schwindel, heftiger Kopfſchmerz und Blindheit,
mit Verſtopfung des Leibes verbunden. Durch Klyſtire,
ſtarker abfuhrende Mittel, wurde der Kopfſchmerz gemil—
dert, allein das Augenlicht nahm taglich ab. Fußbader
und eine Aberlaſſe brachten die Reinigung zur gehorigen
Zeit in etwas zuruck; allein es. erfolgte noch keine Beſſe

rung des Sehvermogens und keine Linderung des ofteren
Kopfſchmerzens, welche auch weder Blaſenpflaſter, noch
Fußbader, noch Schropfen, noch die beſten aufloſenden
Mittel mit einer ſtrengen Diat vergeſellſchaftet, hervore
gebracht haben. Es entſtand daraus der ſchwarze Staar,

22 nufx) Ebendaſelbſt Seit. 115.

i) Ebendaſelbſt.
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auf welchen nach wenigen Wochin ein toöbtlicher Schlag

erfolgte. Storch kannte eine weibliche Perſon, die
von Unterdruckung der monatlichen Reinigung ganzlich
verblindet, und in ihrem Zoten Jahre alſo geſtorben war.

c) Des Eiters aus kritiſchen oder alten Geſchwuren.
Poter erzahlet von einem 84 jahrigen Weibe, welcher
eine Handbreite, mit heftiger Entzundung verbundene, an
fanglich bleyfarbene und endlich ſchwarz gewordene Ge—

ſchwulſt auf dem Wirbel des Kopfes entſtanden war, die
in ein ſcharfes Geſchwur und in den Beinfraß des Hirn
ſchadels ausgeartet war, nach deſſen Heilung die Kranke.
das Augenlicht verloren hatte. Eben ſo: urde der Mater

bey Timaus nn, der viele, Jahre hindurch auf ſeinem lin
ken Fuße ein ſchmerzendes undAnckendes Geſchwur gehabt
hatte, deſſen überdruſig. Er ließ es daher durch die Be
muhungen eines alten Weibes zuheilen, worauf er nach
einigen Monathen in die grauſamſten Kopfſchmerzen, und
in eine gegen alle bekannte Hulfsmittel: hartnackige Blind
heit verfiel.  Er warf. gugleich, eden Murgen. nach. dem
Schlafe viel von einer klebrigten, gelllichten:aind. ubel-
riechenden Materie durch ofteres Ausſpeyen phne  Huſten
aus, und nahm denſelben, ublen geweien Geruch in dem
Munde wahr, welcher ohedem in dem Geſchwüre des Fuſ—
ſes zugegen geweſen iſt. Ein ahnliches Schickſal hat die
Frauensperſon bey Fore tus n) der gojahrige Mann ben
Nebel o) ebenfalls erfa hren.

5. zzz. 210) Eine von den auſſeren nach den inneren  Theilen

zuruckgetriebene Krankheitsmaterie, als.
.2 L eda) zu

4) Am angefuhrten Orte ann. 2. Aug. Cl. 2. No. 8. p. 353.

D Inlſign. curat. et ſing. obſ. Cent. 2, Cap- 43.
m) Am angefuhrten Orte. caſu 28.
n) Siehe h. 103. A. No. I. H, SGiehe h. 74.
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a) zuruckgetriebene Ausſchlage, als der Anſprung,
Grindkopf, Flechten, die Raude, u. ſ. w. „D. Sennert p)
„fuhret ein Beyſpiel von einem Studenten an, der nach
„der Kratze in ein Fieber verfiel, auf welches Engbruſtig—
„keit und Büindheit erfolgte, daß er, ungeachtet kein Feh—
„ler in dem Auge zu ſehen war, Zz Tage lang nicht ſehen
„konnte. Nachdem die gehorigen Hulfsmittel angewandt,
„und der Urin ſchwarz geworden war, ſo wurde er wie—
„der hergeſtellt. Ein Knabe aber, welcher aus derſelben
„urſache, namlich der Kratze in ein Fieber und Blindheit
„verfallen war, ſtarb bey hinzu gekommener hinfallenden
„Krankheit.“' So kannte auch Ludwict q) einen Mann,
„welcher ſich nach Zurucktreibung der Kratze den grauen
„Staar zugezogen hatte; und wiederum einen andern,
„der aus dieſer Urſache allein bis in das ſpateſte Alter an
„dem ſchwarzen Staare litt: beyde hatten einen ſtarken
„und wohlgendlrten: Korper, genoſſen ubrigens der be
„ſten Geſundheit, ünd waren weder durch Lebensart, noch
„durch andere Urſachen zur Entſtehung dieſer Krankheit
vorbereitet.“ Das 18 jahrige Madchen bey Trecourtr)
wurde nach einer zu zeitig vertriebenen Kratze des Au—
genlichtes beraubt, und verfiel alsdenn in eine todliche Waſ—
ſerſucht, Oehmen) erwahnet eines Schneiders, den Gunz
geſchen hatte, deſſen Sehvermogen nach zuruckgetriebener
Kratze ſo geſchwachet wurde, daß mit der Kr.ſtall-Linſe
zwar keine Veranderung vor ſich gegangen war, die Pu—
pille jedennoch unbeweglich zu werden angefangen hatte.
Nicht anders verfiel das 13 jahrige Madchen bey Hoff—
mann o), nachdeni man die Kratze durch Salben getrocknet

3 hatte,Pract. med. I. 1. P. 3., S. 2. C. 44. P. m. 866.
q) Adverſar. med. pract. Vol 2. PlIJ. adverſ. 5. p. 157.
1) Chir. Abhandl. u. Wahrnehm. p. 173.
5) Jn der angefuhrten Diſſ. h, 7. p. 14.
t) Conſ. et reſp. med. Cent. I. caſu jo.
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hatte, in eine ſolche Verminderung der Sehkraft, woben
zugleich Erſcheinungen verſchiedener Art vor Augen ſchweb
ten, daß ſie weder leſen, noch kleinere Gegenſtande unter:
ſcheiden konnte, wenn ſie die Augen nicht ſehr zuſammen.
zog, oder durch eine Brille ſahe. Die Pupille war etwas
mehr erweitert, in der waßrigen Feuchtigkeit waren ver—
ſchiedene dunkle Punkte, und an den Seiten der Jris un—
durchſichtige Blumchen zu ſehen. Einen ahnlichen Aug-
gang hatte eine ubel zuruckgetriebene Kratze, und ein zu fruh
geheilter Anſprung in dem Weibe bey Donat u). Lu—
dovici hat bey Wedel x) folgenden Fall aufgezeichnet,
„daß ein adelicher 12 jahriger Knabe, welchen man ſeinen
„mit dem Anſprunge bedeckten Kopf mit einer mir unbe—
„kannten Salbe geheilet hatte, in kin anhaltendes mit
„epileptiſchen Krampfen vergeſellſchaftetes Fieber verfallen
„ſey; wo das Sehvermogen durch 14 Tage bey unver—
„letten. Augen zugleich verſchwunden und nur nach und
„nach, gleichſam von ſelbſt wieder zuruck gekehret war;
„und die hinfallende Krankheit durch fpecißſche Zinnober—
„und nach aufſen treibende Mittel aufgehoret hatte.“« Das
namliche wiederfuhr dem Madchen oey Gohl y) dem
Knaben bey Muller 2) wie auch dem Junglinge bey Han.
naus a) „welcher von ſeiner Geburt her auf ſeinem Kopfe
„einen von Haaren entbloßten und durch krazigten Un—
„rath verunreinigten Ort hatte. So lange man dieſe Sa«
„che der Willkuhr der Natur uberlaſſen hatte, ſo lange
„verblieb er ubrigens geſund; ſobalo er aber des Juckens,
„und des durch das Kratzen mit den Mageln verurſachten
„GSchwerzens uberdrußig geworden war, und diefen Aus-

Siehe g. 57. No. 1. vwurf

y bilſſ. de amauroſi Cap. 3.
J) Giehe 81. qg. No. 1.
J) SGieche g.
q) Niſc. nat. cur. dec. 2. ann.  Schot. ad obſ. riũ.
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„wurf zu verſtopfen ſuchte, ſo wurde er von verſchiedenen
„Krankheiten hart gegeiſſelt. Unterdeſſen konnte er dicſes
„nicht eher laſſen, und nicht eher ruhig ſeyn, bis ein altes
„Mutterchen den abgekrazten Schorf durch fleißiges Ein—
„„ſchmieren mit Lorbeernol, dem ſie noch etwas Queckſilber

„behgemiſchet hatte, heilte. Er konnte ſich aber kaum J
„Wochen lang uber die gluckliche Heilung freuen, als die
„Blindheit ſeine Augen mit ewiger Nacht umzog. Auf
„dieſe Art gieng dem Knaben des Gunz beny Geisler
„die Scharfe des Augenlichtes, nach einen zuruckgetriebe—
„nen Grindkopfe, verloren. Von dem Zurucktreiben deſ
„ſelben Grindkopfes ſahe auch Heinrici c) den ſchwarzen
„Staar einigemal entſtehen.“ So erinnerte ſich Rivi—
nus, nach dem Zeugniſſe Kuchlers d) von einem Arzte
gehoret zu haben, „daß ein Madchen aus Batavia, welchem

cder Grindkopf durch Einfalbung, wenn ich nicht irre;
„mit Queckſilber zuruckgetrieben war, das Sehvermogen
„verloren, und nicht eher wieder zuruck erhalten habe, bis
„dieſer Grindkopf von neuen hervorgekommen war.“ Die
Matrone bey Criller e) welche ihr Angeſicht von den
rothen Flecken und ofterem Aufſchwellen befreyen wollte,
ſich dazu eines Schonheltswaſſers taglich bediente, hatte den
gewunſchten Glanz zwar erlangt, aber auch unter den hef

tigſten Kopfſchmerzen das Augenlicht plotzlich verloren, und
war endlich an Krampren geſtorben. „RBlein 5) ſahe
„nach Zurucktreibung der Finnen des Geſichtes erſtens, ein
„Zittern der Glieder, den ſchwarzen Staar, endlich das

24 „weiſſe5) Am angefuhrten Orte p. 18.
c) Tela ex phurethra Apollin a Sio in ſuĩ ſecurit. ſubdatcla.

g. 5. P. II.q) Diſſ. de eura palliativa (Prael. H. C. Aiberti 4. Er-
ſord. 1692. J 34. p. 19.

ay Opuſc. med. Vol. 1. P. J. Diſſ. j. J. 10. p. 142.
Interpr. clinic. ꝑ. 259.
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„welſſe Frieſel welches ben einem Madchen, die ſich nicht
„leiten ließ, und nicht Diat lebte, gefahrlich war, erfol—
„„gen. Ceruſſfata enim cadente nioro nigrior ibi place-
„bat Lycoris.“ Die Matrone bey Trecourt g) hat von
Zurucktreibung der Flechten, des weiſſen Fluſſes, und der
monatlichen Reinigung das Augenlicht ebenfalls verloren.

b) Die zuruckgetriebenen Fieberartigen Ausſchlage
Cals Blattern, Frieſel, Maſern, Petechien ur ſ. w.) oder
wenn die Krankheits Urſache ſchon nach uberwundener
Krankheit wegen einer fehlerhaften Diat, oder aus einer
anderen Urſache nicht gehorig aus!dem Korper getrieben
worden iſt. So wurde ein 2 jahriger Knabe bey Dlrge
ny ky, deſſen, Blattern man vernachlaßiget hatte, blind.
Hagendorn jj hatte ein z jahriges Madchen zu behandeln,
welche mit den Blattern zugleich an Krampfen litt, hier—
von das Augenlicht und das Gehor verlor, und eine
ſtotternde Sprache bekam. Nach angewandten Mitteln
kehrte das Augenlicht ſowohl, als die Sprache zuruck, al
lein es kam noch ein todlicher und erſtickendenKatharr da-
zu. Auch hatte er einen Knaben geſehen, welther nach ei
ner unrichtigen Behandlung der Blattern des Sehver
mogens beraubt worden war. Dem io jahrigen Jung
linge ben Heiſter k) war von den Blattern das rechte Au—
ge geborſten, auf dem linken hatte er den grauen Staar
bekommen, und ſchien zugleich einen noch unvollkommenen

ſchwarzen in demſelben zu haben, indem er nach der mit
Hulfe einer Nadel gemachten Niederdruckung der Linſe,
nichts als Licht und Schatten wahrnahm, ohne daß er
fonſt etwas unterſcheiden kannte. So haben dieſelben

Blattern
O Siehe h. 113.

Am angefuhrten Orto ann. 4. Febr. Obſ. 24. P. 53.

i) Hiſtor. mect vhyſ. Cent. 2. hith. i.
H) Im angefuhrten Werke. 2 Band. No. 415.
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Blattern auch in zwey?anborn Junglingen bey Muralt/)
und MQuelmalz m) den ſchwarzen Staar verurſachet und.
zwar bey dieſem den vollkommenen, bey jenem aber den An—
fang deſſelben. Schmucker hat ein Madchen von
einem zweyjahrigen ſchwarzen Staare befreyet, welchen
die durch Kalte zuruckgetriebenen Maſern zuwege gebracht
hatten. Der namliche Fall war es mit dem 7 zahtigen
Madchen bey offmann o) welches ſchwachlich und zart
lich war, ein blaulichtes, kachectiſches, zuweilen gelblichtes
Ausſethen hatte, von einem ſchwachen mit Kopf und MRu—
ckenSchmerzen verbundenen Fieber befallen worden; wo
bey ſich zugleich, wenn ſie aufrecht ſtand, ein Schwindel
einfand. Am'dritten: Tage kamen an dem ganzen Korper
rothe Puſteln zum Vorſchein, welche der Anwendung
ſchicklicher Mittel und eines guten Verhaltens ungeachtet,
bald mit einem Schauer verfchwanden, bald mit einem
Brennen der Haut wleder zuruckkamen. Um den ſieben
ten Tag beſonders hatte ſie ſtarle Kopf und Augenſchmer
zen. Endlich genas ſie wieder, und verlor ihr Augenlicht
ganzlich, ohne daß man auſſer einer etwas mehr erwei—
terten Pupille ſonſt etwas fehlerhaftes ſehen konnte. Fer—
ner klagte, wie derſelbe Verfaſſer erzahlet „ein raſches
„Madchen:von 12 Jahten uber Mattigteit, Mangel an
„Eßluſt, Verfall der Krafte, und uber ſchneidende Schmer-
„zen in den Schenkeln und Armen, wo ihr Angeſicit blau—
„licht und bleyfarben war. Acht Tage darauf wurde ſ
„von einem Schauer mit darauf folgender Hitze und heſ—
„tigen Schmerzen des Kopfes. und der Lenden ergriffen.
„Drey Tage. nachher kamen Flecken der dazumal herſchenden

5 MaſernMiſe. nat. cur. dec. g. ann. 7. Opſ. 99.

un Siehe d. 106.
n) Siehe h b No. 2.
o) Med. rat. Cyſt. c. Obſ. 2.
p) Cbeundatelbi. P. 1. S. 1. C. g. Obſ. 1..



170 eErſter Theil. Funftes Hauptfiuck.
„Maſern zum Vorſchein, ein auſſerſt beſchwerlicher Huſten
„plagte ſie, und ſie konnte, wegen der immer wahrenden
„Schmerzen des Kopfes und der Augen, weder ſchlafen,
„noch auch den Anblick des Lichtes ertragen. Am gten
„Tage verſchwanden die Flecken an der ganzen Oberflache
„des Korpers allmahlig wieder; allein der Schmerz der
„Augen und des Kopfes hielt an, und der Stuhlgang war
„von dem erſten Anfalle der Krankheit an mehr trocken,
„und konnte nur durch Klyſtiere hervorgelocket werden.
„Da die Krankheit auf dieſe Art in dem Abnehmen zu ſeyn
„ſchien, ſo entſtand wider alles Vermuthen eine Beang
„ſtigung um die Herzgrube, Hitze in dem ganzen Korper,

„DJDaurſt, Verfall der Krafte, und ſchweres Athemholen:
„es kam hernach das rothe Frieſel mit dem weiſſen unter-
„miſcht zum Vorſchein; der Schmerz der Augen und des
„Kopfes uber der Stirne blieb hartnackig ſitzenn. Man
„kampfte wider dieſe ſo fchweren Uebel mit denjenigen
„Mitteln, welche die Scharfe der Safte, wie auch die
„Krampfe mildern, und den Ausbruch des Ausſchlages
„leichte befordern konnten; worauf der Kopfſchmerz nach
„ließ und das Madchen allmahlig geſund wurde. Allein
„das Sehvermogen war nach uberſtandener Krankheit ver
„mindert, und nahm immer mehr ab, daß nach einem
„Monathe der wirkliche, ſchwarze Staar daraus entſtand,
„und zwar dergeſtalt, daß ſie ganz und gar mchts unter-
„ſcheiden konnte, obgleich die Augen unverletzt und die Pu
„pille nur 2mal mehr, als gewohnlich, erweitert erſchien.
„Viele und durch die Erfahrung beſtatigte Mittel wurden
„wider dieſen Fehler der Augen, allein vergebens, ange—
„wandt. Da ſich aber in ihrem 14 Jahre die monathliche
„Reiniqung zum erſtenmahle ſehen ließ, ſo bekamen die
„Augen wieder einigen Glanz. Jch rieth, daß man
„das Geſchafte der Reinigung durch balſamiſche Mittel
„unterſtutzen, daß man ein gelindes Blaſenpflaſter eine

Zeit
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„Zeitlang tragen, die Augen taglich mit friſchem Vipern-
„fett gut einſchmieren, und einige Tropfen von unſerm
„Lebensbalſam zuweilen mit den Speiſen einnehmen laſſen
„mochte; durch welche Mittel das Sehvermogen zwar
„nicht ganzlich, doch in ſoweit hergeſtellet wurde, daß ſie
„die Gegenſtande, doch nur zur Halfte, in einer gewiſſen
„Lage des Auges ſehen konnte, ſich ubrigens wohl befand,
„und vor nicht, langer Zeit geheurathet hat.“ So wurde
auch nach Velſch q) Zeugniſſe „ein adeliches Fräulein von
„dem weiſſen Frieſel befallen, welches plotzlich blind gewor—
„den war, und wenige Tage nachher ihren Griſt aufgege—
„ben hatte“. Denſelben Zufall, doch mit beſſerem Aus—
gange, hatte die weibliche Perſon bey Consbruch 1)
nach dem rothen Frieſel erlitten.

e) Der unvorſichtig abgeloßte oder verſtunmelte
Weichſelzopf, welches vielen tabelhaft ſcheint, wir aber
meſſen den Erfahrungen Glauben bey. Schon vor alten
Zeiten ſchrieb Harnigel als er die Aerzte zu Padua
in Anſehung dieſer Krankheit um Rath fragte, folgendes:
„Die Erfahrung hat gelehrt, daß, diejenigen welche ſich
„die Bundel fen in einander gewebter Haare abgeſchoren
„hatten, das Augenlicht verloren haben“ u. ſ. w. Und
Erndtel t) als er auf ſeinen Reiſen nach Gradno gekom
men war, bezeuget, daß er eine große Menge von Men—
ſchen geſehen habe, welche nach abgeſchorenen Weichſel.
zopfen verblindet waren. Eben ſo verſichert Schulz u]
daß ihm einige Menſchen bekannt geweſen waren, die nach

dem Abſcheren dieſer Verzierungen, das Sehvermogen auf
einige

q) Oblſ. med. epiſagm. 19. in lſyllog. cur. et obſ. med,

1) Giehe 8. 69.
5) Lenvert. J. C. L.. J. P. 3. S. 2. C. 9.
H Miſc. nat. eur. Cent. 10o. append. p. 475.

v) Ebendaſelbſt dec. 1. ann. 6. obſ. 138. p 198
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einige Zeit verloren hatteen. „Dem Juden bey Neuhold
„der einen Wejchſelzopf hatte, welchen ihm ein unvor—
„ſichtiger und ungeſchickter Bartſcherer abgeſchnitten hatte,
„wurde dadurch der ſchwarze Staar, Wahnſinn, Schlag
„und der Tod ſelbſt zugezogen.“ D. Sennert „kannte
„einen Soldaten, der am Hinterhaupte einen dergleichen
„Weichſelzopf hatte, und als man denſelben um die Ur—
„ſache dieſer Krankheit fragte (denn er war ein Deut—
„ſcher aus Thuringen gebürtig), zur Antwort gab, daß dieſe
„Krankheit angeerbt ſey, indem ſeine Mutter bis zu ihrem
„Tode 7 zwey Ellen lange dergleichen Zopfe gehabt habe.
„Derſelbe erzahlte ferner, daß er in Ungarn zu Felde ge—
„weſen, und von. den Turcken gefangen worden ſey, und
„daß er, als ihm ſein Herr, noch der daſigen Volksſitte,
„alle Haare, zugleich mit dem Weichſeljopfe hatte abſcheren
„leſſen, darauf blind geworden ſey. Da—er aber ſeinem
„Herrn die Urſache dieſer Blindheit durch einem Dolllmet
„ſcher angezeiget, und von ihm erlanget hatte, daß er die
„Haare wieder wachſen läſſen. durfte; fo hatte er ſein Au
„genlicht wieder ethalten.;, Daſſelbe tlebel bekam Baldin«
clerv 2) Kranke ebenfalls von einenr akgeſchnittenen Weich
felzopfe. Ein unvorſichtig weggendmmiener Weichſelzopf
bringt daſſelbe zuweae, was ſein Grundſtof, wenn er ſich
noch nicht in die Haare verbreitet hat, ſondern mit den
ubrigen Feuchtigkeiten vermiſcht iſt, und in denſelben Un—
ordnungen verurſachet, hervor zu bringen pflegt; namlich
verſchiedene Krankheiten, unter welchen der ſchwarze Staar
auch ſeinen Platz behauptet. So wurde der Edelmann
bey D. Kiſcher n) welchem, auſſer den Kopfſchmerzen und

dem
x) An. nat. eur. vol. 3. an. 158.
i) Am angefuhrten Orte.
2Siehe g. 79. Gegen das Ende zu.
a) Fighner miſcell. phyſ. med. A. 1728. Octobr CI. 2. art. 2-

Pe 1368.
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dem Gliederweh, alle Gelenke aufgeſchwollen, und zualeich
einige Glieder ſo'vkrorehet waren, daß ſie zur Ausubung
ihrer Verrichtungen nicht mehr taugten, auch der Seh—
ktaſt vollig beraäubtl Dieſe Uebel! horten aber alle auf,
ſobald der Weichfelzöpf durch die gewohnliche Heilmethode
wieder entſtänden war. Eben ſo  wurde der Domherr bey
Schultz b), welcher an dem grauſamſten Magenkramnipfe,
und einige Wochen an der Verdunkelung des Augenlichtes
gelitten hatte, von, beiden Uebeln befreyet, ſobald als die
Weichſelzopfe wieder in WVorſchein gekommen waren, zur
rechten und linken Saite des Kopfes, die mannlichen, am
Hinterhaupte der weibliche. So hatte ſich der 7o jahrige
Alte /hen Leiftld:c)r: awelcher den Beſchwerniſſen des
Soldatenſtandes vusgeſeßzt, einer unordentlichen Diat, und
dem. Mißbraucho des Weines und Branntweines, wie auch
dem, Zorne chemalan eygehen  gewtſen war, und ſich ſontt
immer wahl befunhen hatte, als e. hernach.ruhiger lebte,
Schmergen Rer Glaeder gugezogen,  die jedennoch der Ader
laſſo, und einer heilfanien Bewegung nachgaben, bis er
endlich, nach vorhergegangenen ziehenden Schnierzen des
Wirbels und der Auaenlieder, bey einem Mittagsmahle plotz-
lich blind wurde;n. Dhgleich aber  dieſe Blindheit nach dem
Gebrauthe innerlieh aufloſender und Kopfmittel, der, Rha—
barberj der Fußbader, Ginſalbung des Wirbels und der
Augenlieder mit: dem Hoffmanniſchen Lebensbalſam ver
ſchwand;, ſo kamen die Gliederſchmerzen  doch inimer wie—
der zurick, wie  ſich denn auch die Blindheit ſelbſt mit vor
erwahnden Schnierzen nach 2 Monathen wieder einfand,
und durch die vorigen-Mittel nicht.mehr vertrieben wer
denkonnte, ſondern das Sehvermogen darnach bald heller
bald· dunkler, wurde.  Endlich kam ein Fieber dazu, po
bey der Urin roth und ohne Bodenſatz war, Trockenheit,

Durſi,
b) p. i98. ſq.
c) Primit. phyſ. ined. Polon. Vol. 1. Obſ. 15. p. 187. ſqq.
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Durſt, Beangſtigung, Wahnſinn und Schmerzen der Ge
lenke, beſonders aber in den Schulterbeinen, in dem Nacken,
wie auch in dem Hinterhaupte zugegen waren, und gegen
die gewohnlichen Mittel hartnackig vlieben, bis beylauffig
nach 8 Tagen unverhoft ein Weichſelzopf entſtand, wel—
cher ſowohl den ſchwarzen Staar als die ubrigen Zufalle
ganzlich vertrieb.

d) Die Gicht, das Podagra, die Fluſſe.i

44

Von einem Fluſſe im Arme, welcher ſich durch die
Kraft der auſſeren Kalte nach dem Kopfe gezogen hatte,
bekam der Mann bey Sigel a) den ſchwarzen Staar;
welches dem Manne bey Schmucker e) aus derſelben Ur
ſache widerfahren iſt. „Ein ſiebenzidjahriges Weib von
„niedriger Herkunft bäth Herru. Vicat) wegen einer von
„einer flußartigen WVerſetzung entſtandenen Verdunkelung
„beider Augen um Rath. GSie litt  namlich an Fluſſen,
„und da ſie ſich vor ſechs Jahren der Kalte ausgeſetzt hatte,
„ſo bekam ſie einen heftigen Kopfſchmerz, welcher einige
„Tage lang dauerte, nach chelchem die von den Fluſſen ver
„urſachten Schmerzen aufheévten:“ Als ſich dieſer Kopf—

aſchmerz nach und nach gelegt hatte. ſo ſind die Augen
„dergeſtalt verdunkelt worden, daß  die Kranke nichts mehr
nals ein undeutliches Licht ſehen konnte, wobey ſich dieſe
„Verdunkelung immer tiefer einwurzelte. Nach Verlauf
„eines Jahres wurde dieſe wieder zerſtreuet, und der Fluß
„kehrte wieder in die Arme, die er ehedem eingenonu
„men hatte, zuruck; er hinterließ aber doch eine Schwache
oder Sehkraft. Allein, da der Fluß wieder zuruck trat,
„ſo kam die Verdunkelung des Augenlichtes wieder, wel—
„che Abwechſelung, ohne ſich an eine Zeit zu binden, noch
„einigemale ſtatt fand. Seit ſeche Monathen aber, nahm

eine
q; Siehe 8. 106.

e) Giehe 8. 38. d).
f) Deleti. Opſerv. praci. Gbſ. ao. P. 75
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„eine großere Verdunkelung, als ſie zuvor geweſen war,
„die Augen ein, daß dieſelben das Licht der Sonne zu em
„pfinden kaum vermogend waren. Man ſagte indeſſen

„dem Weibe, daß die Heilung in einem ſo hohen Alter,
„wenn nicht unmoglich, doch ſehr langwierig, ermudend
„und koſtbar ware; worauf ſie antwortete, daß ſie die
„Hofnung, die ſie noch immer geheget hatte, ihr Augen-
„licht wieder zu erhalten, aufgeben mußte, weßwegen er
„wider die Krankheit nichts weiter verſuchte.“ Die zu—
ruckgetriebene Gicht hat das Weib bey Gunz, nach dem
Zeugniſſe des Oehme g) ehbenfalls mit dem ſchwarzen
Stagre beſtrafet. Biedlin D) erzahlet von einem franzo-
ſiſchen Handelsmanne, der ſchon uber vierzig Jahre alt
war, welchem man, als er in Frankreich das Fieber hatte,
beynahe alles Blut abgezapfet hatte; der hernach in eine
ſchivert Gicht ver allen war. Dieſe nun hatte er vernachlaſ
ſiget/ ja ßhr. üritichtja nui drtlichen Mitteln duſſerlich behan
delt, hatz ie näch iflbt Jahren unregelmaßig worden iſt,
bis von. der zuruck getriebenen Materie derſelben ein vier

Monathe anhaltendes Erbrechen aller Nahrungemittel ent
ſtanden iſt, auf welches eine ſolche Blindheit erfolget war,
daß er ein vor die Augen gehaltenes Licht nicht wahrnahm,
obgleich man ſonſt keinen Fehler in denſelben erblicken
kannte. Das Erbrechen wurde zwar durch die Stahi—
eſſenn gehoben, allein der gegen alle Mittel wiederſvenſti-
gen Blindheit geſellte ſich.noch, ein beſchwerliches Athem
vohlen biy, und der Kranke. gab in der auf denſelben
vag. agigenden Nacht. ſeinen Geiſt auf. Der Podagriſt
bey Schmucker ij, der den ſchmerzhaften rechten Fuß in
kaltes Waſſer ſetzte, veklor den Schmerz noch an denmnſſel-

ben Tage, allein er wurde den Tag darauf des Sehver—
mogens

Jn der ſchon angefuhrten Abhandlung g. 7. Seite 15.

n) An dem angefuhrten Orte Febr. 4. p. 98. u. ſ. w.

An dem ſchon angefuhrten Orte Geit. 7. u. ſ. w.
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mogens beider Augen beraubt, welches niemals mehr. wieder—
hergeſtellet werden konnte. .Der Menſch bey Mutel a)
hatte aus derſelben Urſache nur den Anfang: des ſchwarzen

Staars erfahren. So haben wir auch eine Blindheit
bemerket, ſagt Klein „die nach den von einem herum
„ziehenden Quackſalber, vermittelſt des Opiatpflaſters, zu
„wege gebrachten Zuruckweichung des Podagra entſtanden
ar, und welche, nachdem dieſes durch ſpaniſche Fliegen—
„Pflaſter wieden hervorgelockt:; worden war, auch wieder
vertrieben  wurde.“e.

ſ. 38.
rd) Soweohl durch Kunſt ls  von der Ntaturr ver

vorgebrachte Ausleerungen der geüchtigkeiten. Vleſe
kontien den ſchwarzen Staar! qu. ine dreyfache Art her
vorblingen, nümlich:“ entweder vurrh die plolichen; oder
doch wenigſtens ſehr groſſen Auiskerrungen dek Gifüße,
auf welche ſehr.oft verſchiedene Latmungen, folglich auch
die der Sehneeven zu erfolaeüpneuen; oder auch durch
die Krampft, welche aus eilltin uuarofzen Verluſte gu

ter Feuchtigteiten tiicht ſeltein: eurn. vlce!·unitnnenn ſie zu
duin
 S

i

ſelben zugleich laähmen; oder endlich, weil unter der Aus-
gleith die den Sehnerven umngebenorn Theile defallenben

leerung die Maſſe von Feuchtigkriten,“entweder durch die
aus den unteren in die oberen Zheile ziehenden Krampfe,
oder durch die aut dieſe Art in ben Gefaßen und. Mkrven
hervorgebrathten Reitze oder auch durth die Stohrüna des
Kreißlaufs des Blutes in teinem Zeltmaße; cund in ftiner
Orvnung, nach dem Kopte grtrieben  wird; deſſen Ge
faße dadurch vollgepfropft werden, uid alſo durch dyn Drück
entweder auf die Rinde des Gehirneb, oder auf den Srh.
nerven, oder alich auf die Netzhaut eine Lahmung deſſelben

hervorbringen. Dieſemnach gehoren

n) Blut
Siehe g. JIlI. J
lnterpr. clinic. p. 194. l J 7
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a) Blutfluſſe und Aderlaße vorzuglich hierher. Die
letztere beſonders hat den ſchwarzen Staar oft auf eine
wunderbare und kaum hinlanglich einzuſehende Art hervor—
gebracht. Schiebel i hat uns eine Geſchichte, welche
Kayſer Ferdinand der erſte von einem Hauptmanne er—

zahlet hatte, hinterlaſſen, welcher bald nach einer Aderlaſſe
blind geworden war, und ſein Sehvermogen erſt nach eini—
gen Wochen, und zwar in einem geſchwachten Zuſtande
wieder erhalten hatte. Dieſem fuget er noch ein Bey—
ſpiel, von einer Jungſrau, hinzu, die unter dem Flieſſen
des Blutes ſchrie, daß ſie nichts ſahe, und obgleich man
die Vene alſobald verbunden, doch ihre Lebenszeit hin—
durch des Augenlichtes beraubt blieb. Nach der Erzahlung
des Fontana n) hatte ein vierzigjahriger Mann, an der
Entzundung des einen Auges gelitten, welcher nach der
Oeffnung der oberen Vene dez Armes auf dem rechten Auge
blind geworden war; ngchdom man ihm aber ein lyſtier ge
geben, und aus der unteren dgs linken Armes bis ſechs Un—
zen Blut weggelaſſen, das Augenlicht alſobald wieder er—
langet hatte. Allein der Augsburger Burger bey Rinn—
ler o), welchem heftiger Kopfſchmerzen wegen die obere
Vene des Armes geoffnet worden war, worauf der Schmerz
augenblicklich verſchwand, bekam hierauf einen bis an das
Lebensende anhaltenden Staar. Eben ſo erging es dem
ſechs und ſechszigzahrigen Weibe bey P. Rommelp)
welche in dem linken Auge einen weiſſen Fleck hatte, und
an der Schwache der Sehkraft litt, worauf ſie nach be—
fohlener Aderlaſſe am Arme immer ſchlechter ſahe, bis ſie

nach

m) Dom. amoenit: hiſt. P. 2. p. 137:
n) Analect. obſ. C. i1. exempl. 8. 1

d) Vbſ. wed. 70o. apud G. H. Velſch l. c.
p) Niſc. nat. cur. dec. 3. ann. 7. obſ. 46.

M



J

 ç

ueuuiui

178 Erſter Theil. Funftes Hauptſtuck.
nach einer Zeit van dren Wochen ihre Sehkaft dergeſtalt
verlor, daß ſie das Licht von der Finſterniß zu unterſchei—

den kaum vermogend war. Wenn ſie ſich an einem er—
leuchteten Orte befand, ſo empfand ſie einen heftigen
Schmerz, wovon ſie nichts mehr fuhlte, wenn ſie im Fin—
ſtern verweilte. Jener weiſſe Fleck in dem linken Auge
nahm ſchnell zu, in das rechte aber kam der ſchwarze Staar,
und ſie blieb, ungeachtet man verſchiedene Mittel verſuchte,
blind. An einem anderen Orte ſagt q) der namliche Ver—
faſſer: „ich habe es mehreremale bey ſehr vielen, die aus
„Gewohnheit wenigſtens des Jahres einmal eine Vene
„offnen zu laſſen pflegen, beobachtet, daß dieſelben, wenn
„das Blut gehorig floß, und kaum eine oder zwen Unzen
„herausgelaſſen. waren, uber einen vor den Augen ſchweben
„den Nebel, oder uber vielfarbige Sachen klagten, einige
„ſogar in folgende, oder dieſen ahnlichs Redensarten aus
„brachen: Guter Gott! ich ſehe kaum noch etwas, oder
„ich ſehe dieſes oder jenes, worauf jedennoch keine Ohn
„macht erfolgte. Unter dieſen Umſtanden ließ ich die Ader
„alſobald zubinden, und befahl dem Kranken ſich zur Ruhe
„zu begeben“ u. ſ. w. „Ferner hat Gunz, nach dem Zeug
„niſſe des Gehme 1), einen Mann von drey und vierzig
„Jahren geſehen, der nach einer Aderlaſſe auf dem Arme
„zwar nicht ohnmachtig, und ſeiner ubrigen Sinne ſonſt
„moch machtig blieb, doch aber des Sehvermogens auf eine
„Viertel-Stunde verluſtig wurde.“ Da man dem Bauer
bey Bonet o) des Kopfſchmerzens wegen eine Vene der
Stirne offnete, ſo fieng ſich, ſobald das Blut heraus kam,
das Augenlicht an zu verlieren, bis endlich mit dem iminer

herausflieſſenden Blute eine vollige Blindheit erfolgte. Die
ſes Uebel aber iſt um deſto mehr zu befurchten, wenn die

Ader
M Ebendaſelbſt dec. 2. ann. 5. obſ. 144.

Dh) An dem angefuhrten Orte h. 6. Seit. 22.
5) Sepuler. anat. L. 1. S. 18. append. ad obſ. 2.
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Aderlaſſe entweder ſehr ſtark iſt, oder zu oft vorgenom—
men wird. Baeumlin?) fuhret ein Beyſpiel von ein. in

ſtarken ſanguiniſchen und ſieben und ſiebzigzahrigen Manne
an, der ſeine gewohnliche Aderläſſe vernachlaßiget hatte,

und zur Zeit der Erndte ofters erhitzt um Wein zu trinken
in den Keller gieng, worauf Durſt und fliegende Hitze er—
folgte. Als er eines Tages eine gute Mittagmahlzeit ge—
halten, dabeny von einem einjahrigen ſuſſen und ſtarken
Weine viel getrunken hatte, und darauf von dem Schwin—
del befallen worden war; ſo unternahm er, nach vorher—
gegangener auſſerordentlich ſtarken Purgirung, eine ſtarke

Aderlaſſe, wornach er erſtens einen unheilbaren ſchwarzen
Staar in dem linken Auge, und acht Tage nachher auch in
dem rechten Auge bekam. So hatte auch der Jungling bey
Lanzoni u) der ubrigens geſund war, und an dem Bauch—
fluſſe litt, nachdem er auf dem rechten Arme ungefahr ein

Pf. Blut herausgelaſſon, und dadurch den Bauchfluß ge-
ſtillet hatte, das Augenlicht gauzlich und unwkederbringlich
verloren. So hat auch Gunz dem Geisler x) ein Bey
ſpiel „von einem achtzehnjahrigen Madchen mitgetheilet,

abelche bey der dreyzehnten auf dem Fuſſe vorgenommenen
waderlaſſe, denn ſie hatte ein hitziges Fieber, wahrend dem

„Flieſſen des Blutes die Scharfe des Augenlichtes ver—
„lor.“Vielleicht gehoret auch der von Stalpaart van der
Wiel 5) aufgezeichnete Fall hierher: „der Wundarzt
Du Foir gewohnlicher Lucag (ſagt er), hat mir von einem
„Menruchen erzahlet, welcher nach einer Verwundung der
„Bruſteblind geworden war. Vis hierher haben wir Er
fahrungen augefuhret. Was ſagen aber die Pathologen

M 2 dajdu?
t) Commerc. Nor. T. 1o. A. 1740. hebd. 24. No. 2. p. 189,
u) Miſc. nat. cur. dec. 3. ann. 7. Obſ. 70.
x Jn der angefuhrten Abhandlung g. 8. Seit. i5.

y. Obſ. rar. med. anat. chir. Cent. 1. Sch. ad. Obſ. 31.
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dazu? Wir wollen ſie horen! Boerhaave 2) ſagt, „wenn
„wir eine Aderlaſſe unternehmen ſehen, ſo beobachten wir,
„wie die Kräfte abnehmen. Der Menſch klagt erſtens
„uber eine Veranderung der Farben, daß namlich die gru
„ne in eine blaue verwandelt werde, welches ein Zeichen
nder bevorſtehenden Ohnmacht iſt: den nachſtfolgenden Au—
„genblick ſagt er, der Tag wird verfinſtert, alles erſcheinet
„mir ſchwarz, und alſobald verfallt er in die Ohnmacht
„ſlelbſt, die von der minderen Ausdehnung des Gehirnes
„und Gehirnleins wegen der entzogenen Maſſe des Blu—
„tes entſtehet; welche ſo groß iſt, daß die Geiſter nicht
„mehr hinlanglich abgeſondert werden, in den Sehnerven
„nicht mehr hineinflieſſen, und denſelben nicht mehr aus-

„dehnen konnen. Dieſelben Ohnmachten ereignen ſich
„auch nach Verwundungen, wobey ein betrachtlicher Blut
„verluſt zugegen war.“ Allein wenn man die hier ange—
fuhrten Geſchichten mit Aufmerkſamkeit durchdenket, ſo
wird man nicht wenige Punkte finden, von denen man
nach der Lehre des Boerhaave keinen hinreichenden Grund
angeben konnen wird. Die Krankheit befallt in der That
die meiſten ohne die gerinſte Ohnmacht;. beſonders war
dieſes der Fall bey dein Manne des Gunz, bey welchem
die ubrigen Sinne keinesweges verletzt waren, welches
auch noch bey anderen hier angefuhrten Beyſpielen ſtatt
fand; und doch hatte dieſes nach der Lieblingsmeinung des
Boerhaave geſchehen muſſen. Ferner frage ich, warum
der daraus entſtehende ſchwarze Staar bey einigen nur
vorubergehend, bey anderen hingegen beſtandig ſey? Denn,
iſt der bloſſe Mangel des Einfluſſes der Geiſter in. die
Sehnerven die Urſache; warum bleibt die Blindheit bey
einigen unheilbar, weun auch die vorige Maſſe des Blutes
wiedererſetzt, und folglich die Geiſter in gehoriger Menge

wieder abgeſondert worden ſindt Man wird erwiedern,
daß

2) Am angefuhrten Orte h. 114.
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daß das Gehirn, von welchem die Sehnerven entſtehen,
„zuſammen gefallen ſen, und in den erſten Zuſtand nicht

mehr wieder zuruck gebracht werden konne. Recht wohl!
warum iſt es aber dem Manne bey Fontana nur auf ei—
ner Seite zuſammengefallen? Und wie konnte es dem
Alten bey Baenmlin nach acht Tagen auf der rechten Sei—
te zuſammenfallen, da ſich doch bis zu dieſcr Zeit die Blut—
maſſe wiedererſetzt hatte? Wie konnte ferner die zweyte
Aderlaſſe die Blindheit heben, welche die erſle in dem Man—
ne bey demſelben Fontana hervorgebracht hatte? Was
wurde mit dem alten  Weibe bey Rommiel geſchehen ſeyn?
Wenn wir die Sache naher erwagen, und mit dem Falle

des Sontana vergleichen, ſo wird es uns wahrſcheinlich
werden, daß.nach dergleichen Aderlaſſen, eine mehr oder
weniger anhaltende Vollpfropfung der Augengefaße, unter—
deſſen daß die anderen ausgeleert werden, entſtehe; wel
cher Verinuchung die Beobachrung des hildan a) beſon—
ders gunſtig iſt: „ein Schneider etwa dreyßig
„Jahre alt, gieng, da er eine langere Zeit hindurch von
„Kopfſchmerzen und epileptiſchen Zufällen geplagt wurde,

„eines Tages zu einem Bader, dem er teine Krankheit er—
„zahlte; worauf ihm denn jener den Zweig der Stirn—
„vene, welcher ſich bey einigen etwas nach der linken Sei—
„te zu neiget, alſobald offnete, ohne daß er den Korper
„dazu vorbereitet hatte. Was geſchahe? Das Auge ver
„lor in demſelben Augenblicke ſeine Bewegung, blieb ſtarr,
„unbeweglich und geſchloſſen. Der Kopfſchmerz wurde
„ebenfalls heftiger; ja, es erfolgte eine ſo ſtarke Entzun—
„dung, in. dem linken Auge, daß die Feuchtigkeiten nach
„geſchehenar Durchfreſſung herausfloſſen, und das Seh—
„vermogen vollig verloren gieng. Er verlor auch, was
noch das ſonderbarſte iſt, nicht lange nachher die Sprache,
„welche er jedennoch nach Anwendung ſchicklicher Mittel

M 3 aufa) Jn der ſchon erwahnten Schriſt Cent. 5. Opſ. 18.
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„auf einige Art und zum Theil wieder erhielt.“ Hat die
Aderlaſſe hier nicht einen zu heftigen Drang der Feuchtig—

keiten nach dem Kopfe bewirket? Daher hat auch Geh—
me 5) die Sache meiner Meinung nach, nicht ſo ganz
entrathſelt, wenn er ſagt: „oft iſt auch der Fehler nicht
„in dem Nerven, ſondern in den Saften, bey deren Man
„gel der Nerve trocken wird. Dieſes kann um deſto leich.
„ter geſchehen, wenn entweder das Blut mit einer ſchwa—
„cheren Kraft durch die Gefaßchen des Nerven bewegt
„wird; oder wenn dieſelben enger ſind, und einen große-
„ren Widerſtand leiſten. Dagher iſt leicht einzuſepen,
„warum beny einer Aderlaſſe der Kopf vor allen anderen
„leide.“ Es iſt aber dieſes aus der gegebenen Erklarung
nicht ſo leicht einzuſehen; denn es iſt gar nicht begreiflich,
wie bey einem plotzlich entſtehenden ſchwarzen Staare die
Vertrocknung des Nerven ſo geſchwind vor ſich gehen
konne, wovon uns doch die Jungfrau bey Schiebel, der
Burger bey Rommel, und der Bauer bey Bonet Bey—
ſpiele liefern. Oder wird man eine vorubergehende Ver—
trocknung bey dem vorubergehenden ſchwarzen Staare an
nehinen muſſen, ſo wie denſelben Fontana, Gunt und
Rommel nach einer Aderlaſſe beobachtet haben. Man
ſieht alſo hinlanglich ein, wie leicht Schlußfolgen, die
auch noch ſo richtig zu ſeyn ſcheinen, betrugen konnen, wenn
ſie nicht auf dem Probierſteine der Erfahrung unterſuchet
worden ſind. Unterdeſſen kann man doch nicht leugnen,
daß der ſchwarze Staar nach einer plotzlichen und ſtarken
Blutausleerung von dem daher entſtehenden Mangel an
Geiſtern entſtehen konne; es muſſen aber in dieſer Vor
ausſetzung die ubrigen Sinne ebenfalls ſinken, in welehem
Falle, ſich denn auch oft Krampfe dazu geſellen, wel—
ches bey Scheuchzrer 5) geſchehen iſt, „als der Wundarzt

„einer
b) Jn der ſchon angefuhrten Schrift.

5) Act. nat. cur. Vol. 2. Ohſ. 45.
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„einer wohlbeleibten Schwangeren die Medianvene auf
„beiden Armen in einer Stunde geoffnet hatte, daß viel,
„ja zuviel Blut herausgefloſſen iſt. Worauf alſobald
„Krampfe und der ſchwarze Staar erfolget ſind.“ Was
bisher von den Aderlaſſen geſagt worden iſt, dieſes gilt auch
von den von ſelbſt entſtehenden Blutfluſſen. So trug
„ein Bauer, wie Genſela) ſagt, nach einem ſtarken Blut—
fluſſe aus der Naſe die Blindheit davon.“ Eben ſo (ſagt
Wedele) ergieng es auch nach einem zu ſiarken Blutfluſſe,
„wie Albert bezeiget, einem Studenten, welcher nicht al—
„lein blind, ſondern auch blodſinnig geworden war.“ So

beekam auch die drey und vierzigjahrige und ſchon vier Mo
nathe ſchwangere Kranke bey Held die nach einem zu

ſtarken Purgirmittel eine zu zeitige Niederkunft erlitten,
als ſie, um die Nachgeburth heraus zu ſchaffen, Safran—

wein getrunken, einen durch 20 Tage anhaltenden Blut—
fluß aus der Gebarmutter, und verfiel in eine große Schwa
che und oftere Ohnmachten, wobey das Augenlicht von
Tag zu. Tag abnahm, daß ſie von ihrem Ehegatten anfan—
lich nur die Halfte, in kurzer Zeit darauf ganz und gar
nichts mehr ſahe, ohne daß man irgend einen Fehler in
den Augen hatte wahrnehmen konnen. Das Uebel blieb
„unheilbar. Zuweilen geſchieht es aber doch, wenn auch
der Blutfluß nicht ubermaßig iſt, daß derſelbe nicht ſelten
den ſchwarzen Staar nach ſich ziehet, welches ſich nach dem

Zeugniſſe des Bartiſch g) beſonders bey den Wochnerin
nen bald nach der Geburt au ereignen pflegt. „Gunz iſt,
„nach dem Berichte des Gehme ebenfalls wegen einer

M 4 „Wochch Annal. Vratisl. Tent. 2. A. 1719. Mart. CJ. 2. art. 3.

g. 2. p. 299.
e) Diſſ. de amauroſi Cap. 3. p. 17.
ſ) iſc. nat. cur. Cent. 3. Ohſ. 180.
2) Am angefuhrten Orte.
n) Jn der ſchon erwahnten Schrift 7. p. 15.
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„Wochnerin um Rath gefragt worden, welche bald nach
„der Geburt ihr Augenlicht verloren hatte.“

b) Das Erbrechen ſowohl des Blutes, als anderer
Dinge, bringt nicht ſelten den ſchwarzen Staar hervor;

wie dieſes dem Knaben und dem-Madchen bey Haen. i),
dem Feuerwerker bey Mayr und dem mit der Gicht
geplagten Franzoſen bey Kiedlin geſchehen iſt. „Ein
„Mann von etwa 34 Jahreu bey Hildan m) der
„dick und von einer ſchleimichten Lejbesbeſchaffenheit war,
„verfiel vor einigen Jahren in eine uble Beſchaffenheit der
„Safte, und geſchwoll, wie dieſes in der Aufgedunſenheit
„gewohnlich geſchieht, an dem ganzem Korper; weßwe
„gen er ein auſſerordentlich ſtarkes Brechmittel zu ſich ge-
„nommen, worauf er an demſelben Tage, und zwar wauh—
„rend dem Brechen, das Sehvermogen, jedennoch ohne
„Schmerz und ohne Verdunkelung der Augen ſelbſt, ver—
„lör. Er verblieb in dieſer Blindheit etwa 24 Stun—
„den, bis er am folgenden Tage Arzneymittel zu ſich ge—
»„Nommen, woben ſich noch eine Ausleerung nach unten
„ereignet hatte worauf das Augenlicht wieder vollig her—
„geſtellet worden iſt.“ Daſſelbe fieng ſich auch an ben dem
Greiſe des Sturm, der ſich in verſchiedenen Zwiſchen—
zeiten zuweilen der Brechmittel bediente, einzufinden. „Ei—
„ne Frauensperſon von einer empfindlichen und zartlichen
„VBeſchaffenheit bey Hoffmann nj), die hyſteriſchen Kram
„pfen unterworfen war, ein aufgedunſenes und kacheck-
„tiſches Ausſehen hatte, nahm ein Vrechmittel zu ſich, wel«
vches heftiges Erbrechen erregte. Nicht lange darnach

„fiengen
D Siehe 116Siehe ſh. 107. No. 3.

4

 Giehe 9. 38. q.
m) Am angefuhrten Orte Cent. 5. Oblſ. 19
n) Diſſ. de imprud. medicat. ſ. 20,
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„fiengen die Augen an verdunkelt zu werden, das Augen-
„licht ging ganzlich verloren, und konnte nicht mehr wie—
„der hergeſtellet werden.“ Derſelbe Verfaſſer o erwahnet
„eines Freudenmadchens, welche ſich einer zugelloſen Wol—
luſt uberlaſſen hatte, die bey jeder Lieberumarniung mit
„einer Verdunkelung des Augenlichtes und Schwuache des

„Sehvermogens behaftet wurde; bis ſie nach dem unvor—
„ſichtigen Gebrauche eines heftiger wirkenden Brechmittels
„in den ſchwarzen Stauar verfiel, und des Auceniichtes
„ganzlich beraubt wurde.“ Wedel p) fuhrt ferner noch
folgenden Fall an: „eine 34 jährige Frauensperſon, von
„einer ſchwachlichen Beſchaffenheit des Korpers, von Sta—

„tur klein, ſonſt aber eines frohlichen Gemuthes, und den
„Fehlern einer ausſchweifenden Diät ergeben, wurde nach
„einer heftigen Erkaltung, und einem heftigen Schrecken,

„ron einem Schmerze in den Gelenken befallen. Die mo
„nathliche Reinigung blieb zuweilen 5,.6, 7 Wochen aus,
„worauf ſie aber auch einige Tage lang um deſto ſtarker
„floß. Sie wurde von einem Arzte durch zwey Brech—
„mittel bis auf zwanzigmal zu einem heftigen Erbrechen
„gebracht, worauf die Augen in kurzer Zeit gleichſam aus—

„geſpannt und geſchwollen waren, ja nicht lange nachher
„ganzlich verblindeten. Denn ſie wurde zweymal von
„Krampfen befallen, wovon ſie das Augenlicht ganzlich ver—
„lor, und ſie ſahe, ohne daß eine andere bekannte Urſache
„vorhergegangen ware, auf beiden Augen gar nichts. Der
„Geruch war ebenfalls verloren gegangen, der Kopf und
„die Schlafe thaten ihr zuweilen weh, das eine Augen—
„lied war gleichſam ſchlaff und herabhangend, dem ande
„ren unahnlich, welches jedennoch wieder hergeſtellet wor—

„den iſt. Das Gehor war ebenfalls gleichſam betaubt,
„kehrte doch wieder zuruck; allein itzt findet ſich zuweilen

M „eino) Diſſ. de morb. a nimia et intemp. venere h. 26.
p) Diſſ. calum de gutta ſerena exhibens pag. 4. ſqq.
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„ein Sauſen ein. Die Pupillen waren auſſerordentlich
„erweitert und groß, die Jris erſchien kleiner, als gewohn—
„lich; das Bild cines Pupchens oder eines Schatten er—
„ſchien aber etwas dunkel in dem Jnneren deſſelben. Ue—
„brigens befano ſie ſich wohl, und der Schlaf war gut.
„Naca einiger Zeit ſchien ſie ſich etwas beſſer zu befinden,
„ſie erkannte ſchon einigen Unterſchied zwiſchen Licht und
„Finſterniß, oder zwiſchen Tag und Nacht, wie auch die
„Flamme eines Lichtes, obſchon undeutlich, und die zuvor
„gleichſam ausgeſpannten Augen ſetzten ſich; ja es ſchien
„dzuweilen eine Vielhelligkeit, doch ohne genaueren Unter—
„ſchied, zugegen zu ſeyn; auch ſchien ſie bey der Eroffnung
„der Augen einen leichten Schmerz zu empfinden. Da ſie
„zu der Anwendung des Haarſeiles auf keine Art uber
„redet werden konnte, ſo wurde ſie abermals einem Augen
„arzte uberlaſſen, und ſie ſchien zuweilen plotzlich und gleich-
„ſam augenblicklich einen Menſchen zu erkennen; allein die

„ſes ließ bald nach, und ſie verlor denſelben. Endlich
„aber endigte ſich die Krankheit auf dieſelbe Art, wie ſie
„den Aufang genommen hatte, bis ne nach einigen Jahren
„auf einen hettigen Schrecken den Tod wit dem Leben der
„tauſchte.“ KRiedlin q) hatte eine Frauensperſon zui be—

handeln, der funf Jahre vorher unter der rechten Bruſt
eine ziemlich tiefe Wunde gemacht worden war, nach deren
Heilung ſie ſich ziemlich wohl befand. Nachdem ſie geheu—
rathet, iſt ſie einige Zeit darauf von einem heftigem Blut
brechen ergriffen worden, und hat das Augenlicht ver
loren, auch war ſie ſchwach, fieberhaft, und hin und wie—
der mit blaulichten Flecken bedeckt worden. Da ihr aber
ſchweißtreibende, Kopfmittel und aufloſende Arzneyen ge-
geben wurden, ſo erlangte ſie noch an demſelben Tage das
Augenlicht wieder, und wurde in kurzer Zeit wieder vollig
geſund. Das Gegentheil traf bey der ſojahrigen Frau,

wo
9) Jn dem angefuhrten Werke, ann. 2. Iul. 12. p. 324.
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wovon Trew erzahlet, ein, die choleriſch war, und ſeit
einigen Jahren ſchon keine monathliche Reinigungen mehr
hatte, von einem Bluterbrechen ergriffen wurde, durch
welches von den Abende bis an den Morgen uber drey
Maaß von einer großtentheils blutartigen Feuchtigkeit aus-
geworfen worden waren, welches Erbrechen durch zuſam—
menziehende Mittel geſtillet worden war. Allein es ent—
trand eine allgemeine Gelbſucht, und ſie verfiel in einen
Schlaf, aus welchem ſie um die Mittags-Stunde erwachte,
wo ſie das Licht von der Finſterniß nicht mehr unterſchei
den konnte, und die Pupillen ſehr erweitert ſchienen. Man
hatte die Gelbſucht durch fchweißtreibende und Nerven—
Mittel gehoben; allein der ſchwarze Staar blieb gegen alles
hartnackig. Endlich erzahlet auch Kramer 1), daß ein
mit der fallenden Sucht geplagtes Madchen nach dem Ge
brauche des wider dieſe Krankheit verfertigten Vitriols
des Stiſſer von der fallenden Sucht zwar befreyet wor

den ſeij, aber das Augenlicht auch alſobald verloren habe.
Man kann alſo aus allen hier angefuhrten Fallen, befon—
ders aus den des Hildan, hinlanglich erſehen, daß der nach
dem Brechen entſtandene ſchwarze Staar in der Vollpfro
pfung der Kopfgefaße ſeinen Grund habe.

e) Die heftig abfuhrenden Mittel, wenn ſie zu ſtark
waren, hat man, nach Ammanns t) Bemerkung, den
ſchwarzen Staar ebenfalls hervorbringen ſehen, welches
der 6o jahrige Alte bey haller u) an dem rechten Auge
erfahren hat; wie auch der Geiſtliche, bey Mayer x): ob
ſchon der Verfaſſer dieſe Krankheit nicht ſo ſehr der ſtar

ken

r) Ad. nat, cur. Vol. 2. Obſ. 52.
5 Commerc. Nor. T. 2. A. 1732, hebd. 42, No. 9. p. 334-

t) Medic. crit. caſ. 71.

u) Siehe h. 9o.
x) Siehe 5. 68.
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ken Abfuhrung, als vielmehr dem Queckſilber zuſchreibt. Jch
halte auch dafur, daß der Fall von der Witwe bey Hil—
dan  ebenfalls hierher gehore, welche nach dem Gebrau
che eines vom Scharfrichter gegebenen, ohne Zweifel hef—
tig abfuhrenden Trankchens, noch an demſelben Tagt das
Augenlicht verlor, und es nie wieder erhielt. D. Sen—
nert 2) erinnert ſich „an einen Studenten, welcher von
„irgend jemanden ein ſtarker purgirendes Arzneymittel be—
„kommen hatte, worauf er plotzlich blind geworden war.“
Die Art, auf welche die zu ſtarke Ausleerung durch den
Stuhlgang dieſes Uebel horvobringet, ſcheinet dieſelbe. zu
ſeyn, der wir bey den Blutfiuſſen Erwahnung gethan ha—
ben, namlich: entweder durch eine  Vollpfropfung der Au
gengefaße, oder durch eine plotzliche Ausleerung der Ge
faße des Kopfes. Daß von einenn Vauchfluße eine Voll
pfropfung in den Augengefaßen entſtehen konne, dieſes hat

mich meine Praxis gelehrt. Jch hatte eine Matrone zu
behandeln, welcher der Hausarzt nicht lange zuvor, ich
weiß nicht aus welchem Grunde, ein gelindes Purgirmittel,
und dieſes in einer maßigen. Gabe, verſchrieben hatte; al—
lein die Matrone, welche ſehr reizbar war, hatte uber ſech
zig Stuhlgange davon, und verfiel alſobald in eine ſehr
bosartige Entzundung des einen Auges, welche man eine
Zeitlang vernachlaßigte, ſo, daß ſie auch in das andere uber
gieng. Von ihren Aerzten verlaſſen, ſuchte ſie endlich ben
mir Hulfe. Ableitende, ausfuhrende und andere gewohn—
liche Hulfsmittel, wobey man bloß die Purgirmittel ver
mied, haben die Krankheit gehoben. Daß aber auch der
ſchwarze Staar von einer plotzlichen Ausleerung der Ge
faße herkommen konne, beweiſet der folgende nicht gemeine

Jall bey Muller a): Eine weibliche Perſon von zz Jah.
ren

 Epiſtola 92. Gegen das Ende zu
7) In dem augefuhrten Werke J. 1. P. 3. S. 2. C. 37
q) Frankiſche Samml. 4VSand. 20. St. 3. Art. 2. Beobacht.

Cuite 175.
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ren, die in einem ſumpfigten Orte wohnte, verfiel nach ei—
nem vier tagigen, ohne Anwendung von Hulfsmitteln durch
neun Monathe erlittenen Fieber, in eine allgemeine Waſſer
ſucht. Man ſetzte dem Fieber die peruvianiſche Rinde,
der Waſſerſucht das Gummigutt mit der Meerzwiebel,
und dieſes mit gutem Erfolge entgegen. Als ſie aber
ſchon fieberfrey war, und die Geſchwulſt abnahm, ſo fing
ſie an, uber einen umnebelten Himmel zu klagen, obſchon

er ſehr helle war; und das Augenlicht verlor ſich nicht lan
ge darauf in eben dem Maaſſe, in welchem ſich die Waſſer-

geſchwulſt ſetzte, ſo, daß die Kranke, nach der ganzlichen Ver
ſchwindung derſelben, auch das ganze Sehvermogen ver
lor, und das Licht von der Finſterniß nur mit Muhe un
terſcheiden konnte. Da aber der Arzt, um die ſich zuwei—
len einſtellenden Ohnmachten zu verhindern, die Kranke
mit dichten Binden zuſammen zu ziehen befahl, ſiehe da er
langte ſie von dein Augenlichte etwas wieder. Man fuhr
daher, mit der Anwendung der Binden fort, und verband
inuere ſtarkende Mittel damit, welche der Kranken die vo—

rige Geſundheit wieder verſchafften.

d). Vom Brechen und Durchfall zugleich kann da—

her um deſto leichter der ſchwarze Staar entſtehen; da
denſelben ſowohl das Erbrechen als auch die ſtarke Ab—
fuhrung einzeln hervorgebracht haben. Der Bauer beh

Hildan b), der gegen die, ſeit elnigen Jahren ihn plagende
fallende Sucht, von einem Quackſalber ein Mittel genom
nien hatte, welches nach unterwarts und nach oberwarts
ſtark ausleerte, vertrieb dadurch die fallende Sucht, und
bekam den ſchwarzen Staar. Ferner erwahnet Soff—
mann 5) eines drey jahrigen Kindes, welches kaum ein
viertel Jahr alt war, als es von den Blattern befallen

wurde,

b) Obſ. et. cur. med. chir. Cent. 5. Obſ. 5.

5) Med. rat, gyſt. T. qJ. P, 4 C. 4. Obſ. 4
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wurde, die nach drey Tagen verſchwanden, und daſſelbe
faſt auf immer kranklich gemacht haben. Es hatte als—
denn ofters mit Katarrhen zu kampfen, und bekam eine
Verhartung des Unterleibes, wider welche man neben an—
deren Mitteln auch zweymal ein Brechmittel gab, welches
ein freywilliges Erbrechen mit ofteren Stuhlgangen nach
ſich ließ, nach deren Stillung eine große Schwache zuruck-
hlieb, auf welche noch der ſchwarze Staar mit einer Ver—
hinderung der Sprache, und ein ofteres Zittern des linken
Armes erfolgte. Der Kopf war aufgelanfen, die Naſe
beſtandig trocken, es fanden ſich haufige Schweiſſe dazu,
und die Schwache war ſo groß, daß das Kind, welches
ſonſt ziemlich muskulos war, bey guter Eßluſt, freyem
Stuhlgange, und ruhigem Schlafe in den Gelenken zu—
ſammen zu fallen ſchien, wenn nian daſſelbe aus dem Bette
heraushob. Hierher kann man noch mit Recht das Bey
ſpiel von dem Manne bey Tulp q) ziehen.

e) Oefteres und langer anhaltendes Nachtwachen;
durch welches nicht allein ein Verluſt der Geiſter verur—
ſachet wird, ſondern es werden auch die ubrigen Feuchtig—

keiten dadurch haufiger nach dem Kopfe getrieben, wo ſie
alsdenn die Gefaße vollpfropfen, weil der feinere Theil
ſchon zerſtreuet iſt, und ſie ſelbſt daher weniger flußig ſind.

So hatte v. Riedlin c) einen uber 6o Jahre alten Sol
daten geſehen, der fur eine beſtimmte Belohnung die Nacht
wachen fur alle ſeine Mitſoldaten verrichtete, und ſo all—
mahlig das Augenlicht verlor. Obſchon man demſelben
den grauen Staar, der zugegen geweſen, geheilet, ſo kehrte
doch von dem Augenlichte nur etwas weniges zuruck, wel—
ches ſich in kurzer Zeit wieder verlor, und niemals mehr
wiederhergeſtellet wurde. Er hatte ſich alſo durch das uber-
maßige Wachen den grauen und ſchwarzen Staar zugeze-

gen.
qh) Giehe h. 35. d).
e/ Am angefuhrten Orte ann. 4. Septemb. 15. P. 762.
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gen. Am meiſten ſchadet aber das Nachtwachen, wenn
es noch mit nachtlichem Machdenken verbunden wird, wo—
von der Student bey Camerarius der Rath bey Hei—
ſter g) und der hypochondriſche Mann bey MNarx h), das

Augenlicht verloren haben.

ſ) Ein ſtarkerer Speichelfluß; welcher entweder durch
die von der Ausleerung, oder durch die Vollpfeopfung der
nach dem Kopfẽ haufiger dringenden Feuchtigkeiten den
ſchwarzen Staar verurſachet; welches letztere ſich ben Hil—

dans Matrone, und Tillintzs Manne ereignet hat.

g) Das Saugen, wenn es zu haufig und eine zu
lange Zeit hindurch geſchieht. „Meines Vaters Schwe—
„ſter ſagt Salmuth 7) wurde durch das Saugen von
„drey nach einander folgenden Kindern gleichſam blind, ſo,
„daß ſie auf einem Auge ganz und gar nichts, auf dem an
„deren alles, aber verkleinert, ſahe; da doch ijn den Augen
ſelbſt nichts Boſes, z. B. weder Entzundung, noch der
„graue Staar, noch ſonſt etwas Fehlerhaftes zu ſehen war.
„Dieſes war auch bey der Ehegattin des Ferremont ge—
„wohnlich: daß ſie bey jedesmaligem Saugen ein Trieffen

„der Augen und eine Schwache, des Sehvermogens be
„kam. Beiden aber wurden nach der Abſetzung der Kin
der ſowohl das ganzlich geraubte, als auch das vermin-
„derte Sehvermogen wiederhergeſtellet, daß nichts Fehler—

haftes zuruckblieb.
k) Ausſchweifungen in der Liebe. Gorter m) ſahe

und. heilte einigemal, den aus Unmaßigkeit in der Liebe ent

Siehe die Geſchichte ĩ.
ſtandenen

ꝑ) Githe die Geſchichte 4.
h) Giehe h. 9o.

Siehe h. 115.
4) Giehe 9. 68.

Am angefuhrten Orte Obl. a7.
m) Siehe g. zh
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ſtandenen ſchwarzen Staar. Und Btmuller a) ſagt:
„man muß im Allgemeinen bemerken, daß den Augen nichts
„ſchadlicher ſey, als zu haufige Liebesumarmungen, und
„ich mich ſelbſt auf einige erinnere, welche aus dieſer Ur—
„ſache allein den ſchwarzen Staar bekommen haben.“ Die
Suche wird ferner durch den Jungling bey Boerner o);
durch das Freudenmadchen p), durch die zwey Manner,
und einen Jungling q), und durch einen noch anderen 1)
bey Hoffmann beſtatiget, welcher letztere funfzig Jahr
alt, bey den Soldaten Oberſter, von einer mageren, und
ſanquiniſch- melancholiſchen Leibesbeſchaffenheit war. „Die—

„ſer hatte auf dem Schlachtfelde der Venus, hitzig und
„unernmdet gefochten, wodurch er ſich nicht allein eine
„Schwache, Magerkeit und Auszehrung des ganzen Kor—
„bers, ſondern auch den Verluſt des Augenlichtes zuzog,
„und bald darauf die Scharfe deſſelben ganzlich verlor, ſo,
„daß er alles gleichſam durch einen Nebel nur ſahe; bis
„er endlich, da er einmal gerauchertes Schweine—
„fleiſch gegeſſen, qus Furcht vor dem Fieber ein Brech—
„mittel einnahm, nach deſſen Gebrauche ihm der Kopf
„ſtark aufſchwoll, und er ganzlich verblindete. So hatte
„auch der Jungling bey Panarol 1), aus zu ſtarker Pfle—
„gung der Liebe, das Augenlicht dergeſtalt verloren, daß er
„nur wenig ſehen konnte. Da er auf den Rath der Aerzte
dieſe Pflegung in der Folge vermied, und dabey taglich
„ganz nuchtern ein Stuck Zimmt aß, ſo erlangte er ſein

„JAugen
nm Colleg. pract. I. 2. S. 2. C. 1. art. 1. menibt. 4. Opp-

T. 2. P. 1. p. 7DJ0.
d) Siehe ſ. 98. No. 2.
p) Siehe oben in b)
q) Conſ. et. reſp. med. Cent. 2. Caſ. 104.
r) Diſſ. de morb. a nim. et intemp. venere 9. 24.
5) Opſ. med. Pentec. 2. Obpſ. 28.
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„Augenlicht wieder.“ Endlich kannte auch Paullini
„einen ſehr gelehrten, aber auch ſchwachlichen und ſehr
„phlegmatiſchen Mann, welcher in ſeinem 59 Jahre ein
„noch junges und aduſſerſt geiles Madchen heuruthete, und
„in den drey Wochen nach der Hochzeit von den unmaßigen
„Liebesumarmungen in eine plotzliche und ganzliche Blind—
„heit verfiel, worauf er denn in dem vierten Monathe den
„Weg alles Fleiſches gieng.“ Es iſt nicht unwahr-
ſcheinlich, daß das von Geisler u) angefuhrte Beyſpiel
des Gunz „von einem Junglinge hierher gehore, welcher
„bey der allmahligen Abnahme ſeines Augenlichtes mit vie
„len ausleerenden, ſchweißtreibenden Mitteln, mit Fonta—
»nellen, Haarſeilen geplagt worden war, und ſich der ſtark.
„ſten Brechmittel, des Queckſilbers, doch ohne Speichel
„fluß, mit ſolchem Erfolge bedienet hatte, daß er nicht
„lange nachher vollig blind geworden war; wo man nach

„dem Tode alle Theile] des Gehirnes auſſerordentlich tro—
„cken gefunden hatto.“ Dieſer Fall iſt dem von Boer
haave angefuhrten auſſerordentlich ahnlich.

i) Langes Faſten. Merkwurdig iſt in dieſer Ruck—
ſicht der von Vorwaltner x angefuhrte Fall: „ein Or
„densgeiſtlicher war nach der Sitte und den Geſetzen ſeines
vheiligen Ordensin die Einſamkejit gegangen, wo er, durch
„Faſten und andere gotſelige Andachtsubungen, ein ziem
lich ſtrenges Leben fuhrte. Da er einſtens die vierzigta
agige Faſten durch eine auſſerſt magere Koſt feyerte, und
„die Abendmahlzeit mit einem ſehr kleinen Gerichte, denn
„er war mit einem bloſſen Stuckchen Brod zufrieden, voll
„brachte; ſo wurde er plotzlich von einem heftigen Kopf

—N Milſe. nat. eur. dec. 2. ann. 8. append. p. 6
ſchmer

a0) Am angefuhrten Orte. p. 18. u. ſ. w.
x) Niſc. nat. cur. dec. 3. ann. 5. Obſ. 107.
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„ſchmerzen befallen, worauf ſich in kurzer Zeit die Star—
„ke des Augenlichtes verlor, und das Sehvermogen von
„der Seite dergeſtalt verſchwand, daß er ein aus mehreren
„ESylben zuſammengeſetztes Wort nur leſen konnte, wenn
»er jeder Sylbe beſonders mit dem Kopfe und den Augen
„nachfolgte, daß er, wenn ich mich eines geſchriebenen Bey—

„ſpieles bedienen ſoll,  B. von dem Nahmen Johannes
„nur die erſte Sylbe Jo auf einmal unterſcheiden konnte,
„woben die ubrigen ſeinem Augenlichte entgiengen. So
„ſahe er auch unter zweyen oder mehreren mit einander in
„Geſellſchaft ſpazierengehenden nur denjenigen, der ihm
„gerade entgegengeſetzt war; ja, wenn er in einen Spiegel
„jahe, ſo hat er wenigſtens die Halfte des Auges und der
„Pupille in demſelben allemal abgebildet gefunden. Er
„hatte zwar verſchiedenes gebraucht, konnte aber ſein voriges

„Sehvermogen nie wieder erlangen“.

 40.
12. Sowohl nachlaſſende als anhaltende Kram

pfe, beſonders aber die fallende Sucht, hinterlaſſen den
ſchwarzen Staar, zuweilen mehr zuweilen weniger anhal—
tend, ja zuweilen auf immer und unheilbar nach ſich.
Ceaanen y) ſahe einmal nach ſtarken Krampfen die Blind

Hheit augenblicklich erfolgen; doch aber auch nach dem Ge
brauche krampfwidriger Mittel das Augenlicht wieder
zuruckkehren. „Der beylaufig zehnjahrige adeliche Knabe
„bey Eſchenbach 2) wurde von einer krampfartigen Krank
„heit behaftet, in welcher der Kopf, beſonders wbahrend dem
„Anfalle, nach hinterwarts gegen den Rucken zu dergeſtalt
„gezogen wurde, daß der Nacken entweder gebrochen oder
„verrenkt zu werden ſchien. Anfalle von dieſer Art kamen

ieden
P Lib. de hom. C. too. p. boʒ.
2) Am angefuhrten Orte Obſ. 44. Schol. p. 376.



Von den Urſachen des ſchwarzen Staares. 195

„jeden Augenblick wieder zuruck. Da die Krankheit uber
„acht Tage angehalten hatte, da wahrend dieſer Zeit Arz—
„neymittel verſchiedener Art, obgleich vergebens, haufig
„gegeben worden waren, und da der Kranke auf das Acu

vſerſte gebracht worden war, ſo empfahl der Wundarzt in
„dieſem beklagenswerthen Zuſtande des Kranken ein Kly—
„ſtier zu verſuchen, dem unter anderen eine Unze engliſchen
„Salzes beygemiſcht wurde. Da dieſes wirkte, ſo wurde
„den folgenden Tag daſſelbe Klyſtier beygebracht, zu wel
„chem unter anderen wleder eine halbe Unze engliſchen Sal

„zes hinzugeſetzt wurde; nach welchem einige Zeit darauf
„eine ungemeine große Menge von Exkrementen, welche
„einem dicken Leim glichen, abgiengen, worauf die Kram—
apfe auf einmal und ganzlich verſchwanden. Nachdem
„aber der Kranke zu ſich gekommen war, ſo litt er an dem
„ſchwarzen Staare, wovon ſeine Sehkraft ganzlich ver—
„loren gegangen war, und war beynahe vollig täub. Un—
„terdeſſen hornj in der Folge der Zeit auch dieſe Zufalle
„auf, und der Kranke erhielt endlich durch ſchickliche Mit—
„tel unterſtutzt ſeine Geſundheit wieder.“  Der Gold
ſchmied bey Gockel a), welcher an einem unordentlichen
dreytagigenn, mit Mangel an Eßluſt verbundenen Fieber,
an einer Schwache des Magens, Schmerzen in den Seiten
und Hypochondrien, an einem Verfalle der Krafte, an
Hartleibigkeit u. ſ. w. litt, verfiel bey vernachlaßigter An—

wendung der Hulfsmittel um den zwolften Tag in die
gtauſamſten, zwey Tage lang anhaltenden, mit Sprach
loſigkeit verbundenen Krampfe, welche am dritten Tage
nachlieſſen, und am vierten Tage mit eineni ſchrecklichen

Erbeben und Erſchuttern des ganzen-Korpers und aller
Glieder von neuem erwachten, eine zwey Tage anhaltende
Blindheit hervorbrachten, durch angewandte Augenarz
neyen am dritten, Tage wieder vertrieben wurde, wobey

N 2 jeden
4) Miſc. nat. cur. dec. 3. aun. 2. obſ. 142.
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jedennoch Schmerzen in dem Kopfe, in der Seite, Eng—
bruſtigkeit und Leibesverſtopfung zuruckgeblieben waren.
Aber auch dieſe Umſtande wurden mit Hulfe der Klyſtiere,
ſtarker Purgirmittel, und ortlicher Mittel uberwunden,
bis der Kranke nach und nach wieder geſund geworden iſt.
Heiſter 6) erwahnet eines Madchens von neun Jahren,
welche, als ſie des Morgens nach dem Schlafe auf die
Thure zu gieng, in eine Ohnmacht verfiel, doch ohne daß
ſie die Daumen in die Fauſt zuſammengezogen hatte. Sie
wurde nach einiger Zeit wieder zu ſich ſelbſt gebracht, und
empfand davon bis in ihr dreyzehntes Jahr keine Unbe
quemlichkeit. Nachher aber erlitt ſie oft Beangſtigungen
und Schwindel, und fiel eines Tages in der eilften Stun
de Vormittags, da ſie auf einem niedrigen Geſaße ſaß
wieder in die Ohnmacht, mit welcher Krampfe, die
zehumal wieder zuruckkehrten, verbunden waren; bis end.
lich ein geſetztes Klyſtier den Leib geoffnet hatte, und ein
zuher Schleim durch ein Erbrechen ausgeworfen worden
war. Sie bediente ſich der Waſſer zu Wisbaden und
Schwalbach, woben ſie auſſer dem Schwindel keine Un
bequemlichkeit bemerkte. Jn dem darauf folgenden Som
mer kam der ſtarke Schwindel wieder, die Krampfe fanden
ſich zwey bis dreymal ein, und waren jedesmal mit einer
Verdunkelung des Augenlichtes vergeſellſchaftet. Obſchon
die Kranke den verftoſſenen Winter, wenn man den Schwin
del vergißt. ziemlich wohl zubrachte, ſo bemerkte ſie doch
eine Blodfichtigkeit, und wenn der Schwindel ſtark war,
einen vollkommenen aber vorubergehenden ſchwarzen Staar,
welcher nachher doch in einen anhaltenden ubergieng. Jn
ihrem 15 Jahre wurde ſie von flußartigen Schmerzen be
ſonders in den Lenden befallen, und man glaubte, daß ſich
die monathliche Reinigung einfinden wurde: man verord
nete ihr dieſerhalb das Schwalbqcher Waſſer durch vier

Weoochen
b) Jn dem ſchon erwahnten Werke 2 Band. No. 195. J
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Wochen zu trinken, welches zwar die Farbe, und die ubrige
Veſchaffenheit des Korpers verbeſſerte, und zugleich be—
wirkte, daß die Kranke zuweilen eine Menge von weiſſem
und zahem Schleime ohne Unbequemlichkeit herausbrach;
wobey ſie aber demungeachtet keine Aenderung mit den
Augen bemerkte. Unterdeſſen geſchah es doch oft, und be—
ſonders aber des Nachmittags, daß ſie einen Augenblick
hindurch etwas unterſcheiden konnte, welches aber alles
bald wieder verſchwand. Sonſt ſchwebte auch zuweilen
etwas Leuchtendes, zuweilen etwas Gelbes und Rothes vor
den Augen. Man legte blaſenziehende Pflaſter auf die
Lenden, man ſearificirte den Kopf, man brachte ein Fonta—
nell unter dem Knie zuwege, doch alles ohne Mutzen.
Sie fühlte oft Spannungen in dem Kopfe und in den
Merven des Nackens. Der Schwangeren bey Seger 5)
blieb ebenfalls nach den Krampfen und nach der Schlaf
ſucht der ſchwarze Staar zuruck. Bey Marteau de Grand
villiers 4) verfiel ein Jungling von 15 Jahren, nachdem
er viele unreife Fruchte und Mehlſpeiſen gegeſſen, in hef—
tige Krampfe ſowohl in den Gliedern, als auch in ande—
ren Theilen des Korpers, welche (Krampfe) nach einer
Aderlaſſe auf den Armen und Fuſſen, nach einem Brech
mittel und nach dem Gebrauche ſtark abfuhrender Mittel
noch heftiger wurden; denn die Anfalle kamen vier bis
funfmal des Tages wieder; und jeder derſelben hielt drey
zehn bis funfzehn Minuten an. Erſtens wurden die Glie—
der zuſammengezogen, alsdenn ſchwoll der Unterleib, be
ſonders der Magen an, welcher letztere bey dem Beruh

ren ſchnierzte, und gleichſam etwas bewegliches in ſich zu
enthalten ſchien; auch wurden aus demſelben Blahungen,
wie aus einer Windkugel, ſchnell und eine nach der andern,
unter den heftigſten krampfhaften Bewegungen nach ober

N 3 wartsc) Giehe h. Gg.

d) Journ. de Medec. etec. T. 13.
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warts ausgeſtoſſen; welches zuweilen von einem bald
heftigen und ſchluchzenden, bald heiſerem und rauhem Ge—
ſchrey unterbrochen wurde. Nachher entſtand auf einmal
eine Geſchwulſt in der Nahe des Kehlkopfes, welche den
aufſtoſſenden Blahungen den Ausgang verhinderte, wor—
auf das ohnehin ſchon beſchwerliche Athemhohlen noch mehr
erſchwert wurde; zuweilen fand ſich auch auſſer den Bla—
hungen nach oberwarts ein heftiges Erbrechen von ſauerem
oder auch zuweilen mit Blut untermiſchtem Schleime, wie
auch ein Sodbrennen ein. Wahrend dieſen Vorfallen wa
ren die Augen ſtarr, und konnten weder durch die Finger,
noch auch durch die Annaherung eines Lichtes beweglich ge
macht werden, auch war er ſprachlos dabey; das Seh
vermogen aber, und das Gehor waren unverletzt. Nach
dem Bauchgurren, und durch den After gelaſſenen haufigen
Winden erfolgte auf den Anfall eine Schläfrigkeit. Der
Anfall ſtellte ſich zur Nachtzeit niemals ein, und der ab
gemattete Kranke empfand nach demſelben an der rechten
Seite des Kopfes und an dem linken Gelenkkopfe des
Unterkiefers einen Schmerz; ubrigens war er htiter, und
hatte eine auſſerordentliche Eßluſt. Der Urin war trube,
wie die Milchmolken weiß, und wurde nicht heller, wenn
er auch einen weiſſen Bodenſatz abgeſetzt hatte. Einmal
iſt durch die Naſe, durch das Erbrechen, durch den Stuhl
gang und durch den Urin, Blut weggegangen, welches
namlich von der Heftigkeit der Krampfe herkamm Das
Sehvermogen des rechten Auges war bald nach den erſten
Anfallen ſchon verloren gegangen, und die Pupille deſſel-
ben war nur etwas weniges erweitert. Sonderbar war
es beny dieſem Kranken, daß er, ſo oft ihm die Haare (de
rer er ſehr viele hatte) auf der rechten Seite gekamniet
wurden, erſtens in die Ohnmacht fiel, und alsdenn Kram
pfe bekam. Da ein ſaurer Schleim im Magen die Ur—
ſache dieſes Magenkrampfes war, ſo wurden ſtarke Gaben

eines
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eines Pulvers aus Krebsaugen und von Gutteta mit einem
Aufguſſe von Lindenblurhe gegeben: wovon nach funf
Tagen der Urin dem geſunden ahnlich wurde, und der Un

rath weiß und fett hervorkam; die Geſchwulſt, der Schmerz
und die ubermaßige Eßluſt wurden vermindert; die An

zahl der Blahungen nach oben, und des Erbrechens wurde
kleiner, und weniger heftig. Das Sehvermogen des
rechten Auges fand ſich wieder ein, nur daß anfanglich
alle Gegenſtande blau erſchienen, bis der Kranke nach und
nach wieder vollig geſund wurde. Lyſone) fuhret ei—
nen Fall von einem Madchen an, welche unvorſichtiger
Weiſe 3 Nadeln verſchlungen hatte, die derſelben acht
Wochen lang in der SpeiſeRohre ſtecken geblieben waren,
und auf keine Art herausgezogen werden konnten, wo ſie
alsdenn eine mit Schmerz verbundene Entzündung, Hei
ſerkeit und ſchweres Athmen verurfachten. Die Kranke,
welche auſſer etwas wenigem von nußigen Nahrungemit
teln nichts weiter zu ſich zu nehmen im Stande war, wur—
de in kurzer Zeit ſo ſehr entkraftet, daß ſie das Bett kaum
verlaſſen konnte. Endlich gelang es einem Wundarite,
daß er mit Hulfe eines aus Fiſchbein verfertigten Jnſtru
mentes die Nadeln in den Magen herabſtieß: worauf alle
Zufalle verſchwanden, und die Kranke nach einer kurzen
Zeit wieder beſſer wurde. Allein dieſes dauerte nicht lange;
denn ein anhaltender Schmerz ſetzte ſich auf der rechten

Seite unter den falſchen Ribben feſt, welcher ſich boy dem
Aufheben des rechten Armes, oder wenn der Korper nach
vorwarts oder nach der linken Seite zu gebeugt wurde,
vermehrte. Die Heiſerkeit kam mit einem heftigen Huſten
und Blutſpeyen zuruck. Der Schmerz nahm nach einem
heftigeren Huſten, ader nach einer ſtarkeren Bewegung des
Korpers dergeſtalt zu, daß die Krankel zuſammen fiel, und
erſt nach einer Stunde auf den Fuſſen zu ſtehen vermogend

M.4 war.e) A. G. Richters cho. Bibſioth. 1. B. J. St. No. 3. Stite 65.
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war. Einigemal war dieſer Schmerz ſo groß, daß er
Krampfe verurſachte, welche unter anderen das rechte Auge
vorzuglich befielen, daſſelbe nach oben gewaltſam zogen,
und einmal 14 Tage hindurch in dieſer Lage erhielten. Jn
der Folge der Zeit aber gieng das Sehvermogen dieſes
Auges immer auf einige Tage verloren. Das linke Auge
erlitt zwar ahnliche, doch aber weit gelindere Zufalle. Ei—
nige Zeit nachher kam auf der rechten Schulter eine kleine
und ſchmerzhafte Geſchwulſt zum Vorſchein, welche ſich
nach einigen Tagen wieder verlor; allein nicht lange nach
her entſtand auch eine dergleichen Geſchwulſt auf der linken
Schulter, welche binnen einigen Tagen. Eiter ſammelte:

nach deren Eroffnung am folgenden Tatge eine Nadel, und
nach zwey Tagen die zwey ubrigen herauskamen. Der
Schmerz der linken Seite, der Huſten und das Blutſpeyen
horten alſobald. auf, das Geſchwur wurde in kurzer Zeit
geheilet, und die Kranke erlangte bald darauf ihre vorige
Geſundheit wieder.

Watſon) behandelte ein Madchen, welches den, ſo
wohl in Ruckſicht auf ihre Anzahl, als Dauer der Anfalle,
heftigſten Krampfen unterworfen war, die bald die Muſ—
keln des ganzen Korpers, bald einzeln, oder doch nur ſo
viele, als zu einer Verrichtung gehoren, befielen. Wenn
der letztere Fall eintraf, ſo erfolgte nach dem Ende ei
nes jeden Anfalles eine den vor zergegangenen Krampfen

verhaltnißmaßige Lahmung derſe ben Muſkeln, daß die
Kranke dadurch zur Ausubung verſchiedener Verrichtungen
unfahig wurde. So war ſie, nach erduldeten Krampfen
der zum Schlingen gehorigen Muſtkeln, durch viele Stun
den nicht vermogend nur einen Tropfen von irgend einer
Flußigkeit herunter zu ſchlingen, ſondern ſie mußte den

Trank
Leske im angefuhrten Werke 5. Band. No. 17. p. ga.

ie

ie le Wo
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Trank alſobald wieder ausſpeyen, oder ſie war ſonſt der
Erſtickung ſehr nahe. Wenn die Krampfe in die Augen
kamen, ſo erfolgte, nachdem ſie aufgehoret hatten, ohne
das geringſte Gefuhl eines ſehr hellen Lichtes oder ohne
die mindeſte Zuſammenziehung der zu ſehr erweiterten Pu
pille, der ſchwarze Staar, dergeſtalt, daß die Blindheit nach

einem dieſer Anfalle funf Tage anhielt. Befiel das Uebel
im Anfange der Krankheit die Muſkeln des Kehlkopfes,
ſo erfolgte auf den Anfall eine ganzliche Sprachloſigkeit,
welche zwar bald wieder aufhorte, aber nicht lange nach
her durch einen neuen Anfall wiederhervorgebracht wurde,
ſo, daß ſie 14 Monathe dauerte; ſelbſt zu der Zeit noch, in
welcher die Kranke von den Krampfen ſchon befreyet war,
bis ſie ſich durch ein 4 Stunden langes Tanzen ſtark er—
hitzte; worauf ſie ihre Sprache auf einmal wieder bekam,
und von dieſer Zeit an nie wieder verlor. Wahrend der
Sprachloſigkeit war das  Gedachtniß dergeſtalt geſchwachet,
daß ſie die Kunſt jzu ſchreiben vergeſſen hatte, welche ſich
aber mit der Wiederkehr der Sprache auch wieder einfand.

Unter anderen Mitteln die Sprachloſigkeit zu heben, ſind
auch die Krafte der nach dem Kehlkopfe gerichteten Elek—
trizitat verſucht worden; allein die durch andere Hulfs
mittel ſchon ſeit einigen Monathen unterdruckten Anfalle,
wurden dadurch aufs ueue erregt, wovon alsdenn das Seh
vermogen wieder eine Zeitlang verloren gieng, daß man
alſo aus Furcht einer beſtandigen Blindheit von der ferne
ren Anwendung detrſelben abſtehen, und das ganze Ge
ſchaft, ſowohl der Natur, als der Zeit, uberlaſſen mußte,
bis ſie, wie ſchon geſagt worden iſt, durch das Tanjzen
wieder geſund wurde. Von Krampfen haben den ſchwar
zen Staar ferner bekommen die kranken Frauensperſonen

bey Lentin g) Rothart a). Zwey bey Scheuchzer i)

Nz5 unde) Giehe h. 35. g). n) Giehe 8. 6o. No. 4. ſ).
 Githe h. 39. a). und ſ. Go. No. 1.
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und Tulp und diejenigen bey Plater und Lentil ſ),
welche wir noch anfuhren werden. Beſonders aber brin
gen epileptiſche Krampfe, als welche heftiger ſind, den
ſchwarzen Staar zuwege. Gerbez m) ſahe einen Vor
ſteher eines Schloſſes, der nach der Kolick die fallende
Sucht bekam, und, als dieſe aufhorte, den ſchwarzen Staar
erlitt, welcher jedennoch durch ausleerende und Nerven
mittel wieder vertrieben worden iſt. Und es lebt hier
(ſagt er ferner) itzt „eine Nonue, welche durch epilepti—
aſche Krampfe verblindet, uber ein halbes Jahr auch nicht
„das Geringſte ſahe; ſie blieb unterdeſſen von epileptiſchen
„Anfallen frey: nachdem ſie aber einesmales unverhoft zu
„ruck gekommen waren, ſo kehrte das vorige Sehvermogen
„ebenfalls zuruck, ohne daß .ſich die ſonſt gewohnlichen
„Anfalle zugleich eingerunden hatten“ Hagendorns o)
5o jahriger, vierſchroötiger und dem Weine ergebener
Kurſchner verfiel nach einem Schwindel von mehreren Wo
chen in eine periodiſche fallende Sucht, welche er nach dem
Gebrauche der ·wider dieſe Krankheit ublichen Mittel ver
trieb, worauf er eine beſtandige Werminderung ſeines Seh
vermogens bis zur vollkommenen Blindheit bemerkte, wel
che weder die Arzneykunſt noch die wieder zuruck gekom

menen epileptiſchen Anfalle abwehren konnten. Allein der
durch verſchiedenen Zufalle gemarterte Mann, iſt endlich
nach einigen Monathen geſtorben. Einen Fall von beynahe

derſelben Art fuhret auch Spindler p) an: „eine Ma—
„trone war aus Traurigkeit und Unwillen in eine Kolick

a avbele
h Siehe 8. 111.

h Siehe ſ. at. b). und 5. 76.
in) Chronol. med. pr. Ann. 4. S. Jo. p. 325.
n) Ebendaſelbſt. Ann. 5. S. 33. p. 357. und Nlſc. nat.

cur. Cent. i. Obſ. i30.
o) Am augefuhrten Orte Cent. 1. hiſtor. 17.

p) Obſerv. medic. J. d ue
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„verfallen, von welcher ſie durch einen Zeitraum von 6
„Monathen erbarmlich gemartert wurde, worauf ſie einen
„ſo ſchweren und auſſerordentlichen Kopfſchmerz auf der
nlinken Seite bekam, daß ſie oöfteres epileptiſche Krampfe
„davon erlitt, und eine kleine Schwache des Sehvermo.
„gens in dem linken Auge zuweilen bemerkte, welche je—
„dennoch von ſelbſt wieder vergieng. Da ſie aber in dem
„Monath December ihre Wohnung anderte, in ein ande—
„res Haus, und in ein Schwitzbad gebracht wurde, ſiehe,
„da wurde ſie bey dem erſten Eintritte auf einmal vollig
„blind, ohne daß die Augen in etwas verandert oder verletzt
„worden waren, wo dieſelben im Gegentheile, dem auſſeren
„Anſehen nach, vielmehr vollig geſund zu ſeyn ſchienen.
„Und ſo endigte ſie, nach vielen anderen aus ſkorbutiſchen

„Fehlern entſprungenen Leiden, ganz ausgemergelt und
„blind ihr Leben.“ Eben. ſo, ſagt Mentzel a) „beklagte
„ſich ein 8 jahriges Madchen, da ſie aus der Schule nach
„Hauſe gieng, uber Kopfſchmerzen, Mattigkeit des Kor—
„pers und auſſerordentliche Hitze; den darauf folgenden
„Tag aber wurde ſie am fruheſten Morgen von epilepti—
vſſchen Krampfen befallen, woruber die Aeltern erſchrocken

Z»waren, und meine Hulfe und meinen Rath ſuchten. Da
„ich alſo alle Umftande naher in Erwagung gezogen, ſo
„verordnete ich, beſonders da das Madchen mit den Fin
„gern in der Naſe klaubte, verſchiedene Mittel wider die
„Wurmer; allein. die Krampfe wurden nach denſelben
„loch heftiger, daß die Leiden, welche ſie ſonſt in verſchite
„denen Zwiſchenzeiten qualten, itzt ohne nachzulaſſen be—
„ſtandig fortdauerten, und der Kopf, die Augen, Hande
„und Fuſſe der Kranken Tag und Nacht, in einer fur den
„Zuſchauer ſchrecklichen, mit dem Verluſte der Sinne ver
„bundenen Bewegung waren. Obwohl ſie die Augen im
„mer geoffnet hatte, ſo ſahe ſie doch nichts: denn durch ein

bren
) NMiſc. nat. cur. deca:3. anne 9. Obſ 36.
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„brennendes, vor den Augen hin und her bewegtes Licht
„wurde kein Winken der Augenwimpern hervorgebracht.
„Sie antwortete nicht, wenn ſie gefragt wurde, ſie horte
„nicht, und ſie ſchlang weder die ihr gereichten Arzney-noch
„Nahrungs-Mittel herunter, ſo daß ich ihr Hinſcheiden aus
„dieſem Leben jeden Augenblieck erwartete. Allein wie wur
nde es weiter? Sie verblieb in dieſem bedauernswerthen
„Zuſtande ganze a Wochen hindurch:: endlich kam ſie nach
„und nach zu ſich; die Krampfe lieſſen allmahlig nach, ſie
„fieng an etwas zu murmeln, begehrte Trank und Speiſe,
„und fieng wieder an, die von mir fur nothwendig erachte—
„ten Arzneymittel einzunehmen. Allein die Blindheit blieb
„zuruck, obſchon die Augen helt, und auſſerlich ohne allen
„Fehler anzuſehen waren, und weder die Hunde noch die
„Fuſſe wollten ihre Verrichtungtn erfulen. Nach einem
vZeitraume von 2 Monathen aber kam das Sehvermo
„gen und die Krafte allmählig zuruck, und das Madchen,
„die zuvor ein Knochengeribbe wvorgeſtellet hatte, wurde
„fleiſchicht, und bis auf den rechten Fuß vollig geſund, den
„fie nicht gehorig bewegen konnte, daßi fie einen ſchweren
„und lahmen Gang davon ubrig behlelt. Auch Storche)

hat die Entſtehung des ſchwarzen Staares bey einer Ge
bahrenden beobachtet; welches den mit epileptiſchen Zufal

len behafteten bey Gohl Hirſchel 1), Hoffmann u),
Wincler x), und der Matrone bey Schultz widerfah—
ren iſt, welche, nach einer zweyjuhrigen Unterdruckung der
monathlichen Reinigung, die durch keine Kunſt wieder her

vorge
r) Am angefuhrten Orte Ann. 3. Odtobr. Cl. 2. No. 10.

p. 652. ſqq.
5) Siehe ſ. 112. b).
t) Giehe 8. 68.
u) Siehe S. uz.
x) Siehe h. 68.
 Nliſc. nat. cur. dec. 1. ann. 3. Obſ. 259.
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vorgebracht werden konnte, eine Geſchwulſt in den Füſſen
und in dem Unterleibe, mit heftigen Schneiden in demſel—
ben verbunden bekam. Nachdem dieſe Uebel durch Hulfe
der Arznenmittel gehoben worden waren, ſo fand ſich ein
Schwindel, eine Schwache des Sehvermogens, und nicht
lange darauf auch die ſchwerſte fallende Sucht ein, welche
nach Anwendung der Hulfsmittel einige Tage lang inne
hielt, aber auch einen Krampf in den Augen, und das
Schielen derſelben nach ſich ließ; doch kehrte ſie bey dem

geringſten Schrecken wieder zuruck. Ungeachtet ſie end
lich ganz uberwunden war, ſo kam jedennoch der ſchwarze
Staar dazu, welcher, mit jener hartnackigen Verſtopfung
der monatlichen Reinigung verbunden, durch keine noch ſo
wirkſame Mittel vertrieben werden konnte. Nach der Be
trachtung dieſer verſchiedenen Beyſpiele bleibet uns noch

ubrig, daß wir unterſuchen, wie der ſchwarze Staar aus
Krampfen entſtehen konne. Werſchiedene Schriftſteller
haben die. Sache verſchieden betrachtet. Valſalva glaub
te, nach dem Zeugniße des Morgagni a), um den Augen
apfel 2 Ringe entdeckt zu haben, einen großeren namlich,

und einen kleineren. Der großere iſt ſeiner Meinung nach
ein Sphincter (einSchließmuſtel), welcher den Sehner
ven umgiebt, und durch die Fiebern der drey geraden Muſ
keln des Augapfels, durch den oberen namlich, unteren
und inneren die den Sehnerven in Geſtalt eines Zirkels
umfaſſen, gebiidet wird, welchen muſtkuloſen oder ſehnigt
fleiſchigen Zirkel der Verfaſſer, den regierenden Ring des
Sehnerven genannt bat; auf dieſe Art hat er den nach
vorhergegangenen Krampfen eutſtandenen ſchwarzen
Staar ſehr leicht erklaret. Wenn namlich wahrend den—

ſelben die geraden Muſkeln des Auges zuſammen gezogen
werden, ſo wird der regierende Ring des Sehnerven eben-
falls zuſammengezogen, worauf dieſer letztere wie durch

eint

2) Epiſt. anat. 16. No. 18.
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ein Band zuſammen geſchnuret, und gelahmet wird a).
Allein, da der ſcharfſichtige Morgagni b1 keinen von
dieſen Ringen entdecket hat, ſo fallt dieſe ganze Theorie,
welche Sauvages c) auch angenommen hatte, weg.
Nichts deſtoweniger glaubt Morgagni a) daß dasjenige,
was ein Ring, wenn er gegenwartig ware, thun wurde,
auch durch die Muſkeln des Augapfels ſelbſt, deren Ende
mit dem Sehnerven in ſeinem ganzen Umfange durch die
harte Hirnhaut feſt verbunden ſind, geſchehen konne, in
dem er durch dieſelben, wenn ſie auf verſchiedene Art zu
ſammengezogen ſind, wie durch Finger, allenthalben zuſam
mengedruckt wird. Vieuſſens e) und Willis hielten
hingegen dafur, daß die Sehnerven zur Zeit der Kram
pfe von den Zweigen des zten und gzten Paares und von dem
membranoſen Faden, welche in Geſtalt eines Ringes um
dieſelben gelegen, und krampfhaft zuſammengezogen wor
den ſind, gedruckt werden, auf dieſe Art den ſchwarzen
Staar hervorbringen. Plater aber wollte den ſchwar
zen Staar dieſer Art lieber von einer Verdrehung des Seh
nerven herleiten, welche die krampfhaft zuſammengezoge
nen Muſteln des Augapfels hervorbringent welche Er
klarungsart dem Morgatni g) nicht mißfiel, weil der
ſelben Bingers hk) Geſchichte von einen Grafen ungemein

gunſtig iſt, der von ſeiner Jugend an den ſchwarzen Staar
aus einer Verdrehung des RNerven erlitten hatte, welches

a Mar
a) Epiit. anat. 18. No. 1.
h) Ebendaſelbſt, und Epilt. anat. 16. No. a3.
5) An angefuhrten Orte No. 8.
ch) Epiſt. anat. 18. No. 1. u. ſJ. w.
q) XNevrogr. L. 3. C. 2.
ſ) Cerebr. anat. C. a1.
5) De ſedib. et caus. morb. Epiſt. 13. No. 5.

N Giehe 9. a9 c.
1
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Morgagni den Krampfen, die nach dem Zeugniße des
Hippokrates dieſem Alter beſonders eigen ſind, zu-
ſchreiben zu mußen glaubt. Allein, jede dieſer Meinungen
hat ihre Schierigkeiten, wie auch diejenige, an welche bis
itzt noch niemand gedacht hat, obſchon ſie nicht weniger,
als die vorhererwahnten, wahrſcheinlich iſt, die uns vor—
tragt, daß ein dergleichen ſchwarzer Staar von einer, durch
die ſtark zuſammengezogenen Muſkeln des Augapfels be—
werkſtelligten Zuſammendruckung und Anſpannung des
Stirnnerven erfolgen konne; indem auch zuweilen auſſer—
liche Verletzungen daſſelbe Uebel, wie wir bald ſehen wer—
den hervorbringen. Denn was die, von den krampf
haft zuſammengezogenen Muſkeln des Auges hervorge—
brachte kuſammendruckung des Sehnerven betrift, ſo hat

ES

nicht ohne Grund widerleget; „indem der Augapfel nicht
dieſes Laootnagel oder vielmehr ſein Lehrer Richter

„immer dieſelbe Lage behalt, und der Kranke nach der Nie
„derdruekung des grauen Staares, woben doch alle Muſ
„keln krampfhaft zuſammengezogen ſind, das Licht em
pfindet.“ Er bemerkt ferner, daß die Meinung des
Vieuſſens wenigſtens denjenigen entgegen ſey, „welche
„eine Spannung, Reizbarkeit und Empfindlichkeit dieſer
„Theile nicht annehmen.“ Und in der That giebt es im
mer einige von uns angefuhrte Falle, welche allen den bis
her erwahnten Meinungen nicht gunſtig ſind. Der Knabe
bey Eſchenbach iſt nach einem Nackenkrampfe auſſer der
Blindheit noch taub geworden, obſchon um die Gehor—
nerben keine regierende Ringe, keine Muſleln, keine Mer
ven und ſehnigte Faden, durch welche dieſelben, gleichſam
als durch Binden, zuſammengeſchnuret werden konnten,

gefunden werden. Welche Schlußfolge auf Vatſons

i) Sect. 3. aph. 24. Fall
H Giehe 6. 47.
H Jn der angefuhrten Diſſ. q. 11.
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Fall eben angewandt werden konnte. Ferner iſt der ſchwar
ze Staar bey dem Bauer des Hildan m), bey dem Mad
chen des Kramer u), bey der Nonne des Gerbez, bey
dem Kirſchner des Hagendorn, bey der Matrone des
Schultz, erſt nach geendeter fallenden Sucht gleichſam
durch eine Verſetzung entſtanden, und das Sehvermogen
iſt nach zuruck gekehrten Krampfen bey der Nonne des
Gerbez wieder gekommen, ohne daß dieſes nach den an
gefuhrten Meinungen hatte erwartet werden konnen. Auch
kann folgendes mit denſelben nicht hinlanglich verglichen
werden, daß ſich die Blindheit bey einigen, nach ſchon ge
endeten Krampfen, mit langſamen Schritten erſt einzufin
den anfieng, z. B. in dem 9 jahrigen Madchen bey Seiſter.
Es iſt daher viel wahrſcheinlicher, daß ein nach Kram
pfen entſtandener ſchwarzer Stanr, von eintr Vollpfro
pfung derjenigen Gefaße des Kopfes, welche beſonders zu
dem Schorgaue gehoren hergeleitet werden muſſe; wel—
ches auch die mit einem dergleichen ſchwarzen Staare ver
bundenen Zufalle, als. da ſind, Schwindel, Taubheit,
Verletzung des Gedachtnines u. ſ. w., wie auch die Hei-
lung durch Ausleerungen, Äbleitungen, Aufloſungen u. ſ. w.
zu beſtattigen ſcheinen.

g. 41.
13) heftige Schmerzen verſchiedener Theile ziehen

den ſchwarzen Staar ebenfalls oft nach ſich. Sie ſind
mriſtentheils von krampfhafter Art, und brechen zuweilen
in Krampfe ſelbſt aus; ſie kommen daher in der Art
den ſchivarzen Staar hervorzubringen mit den Kram
pfen ſelbſt uberein. Und da unter den ubrigen Zufallen
von den Kopfſchmerzen o) hinlanglich gehaudelt worden

 iſt:m) Giehe J. 39. q).
nn Ebendaſelbſt b).

o) Giehe S. 19.



Von den Urſachen. des ſchwarzen Staares. 209

äſt: ſo muß man itzt die Schmerzen dor ubrigen Theile,
welche den ſchwarzen Staar hervorbringen, naher betrach—
ten. Won dieſer Art ſind

a) Ein grauſainer Zahnſchmerz, nach welchem Hei—

ſter j), en einem jungen 19 jahrigen Bauer, den ſchwar
zen Staar in dem linken Auge beohachtete, der doch aber
nach einer Aderlaſſe auf dem Fuſſe, nach einem heftigen
Purgirmittel, nach einem auſſerlichen Nervenmittel, und
nach anderen innexen Arzneyinitteli vertrieben wurde.

b)  Die Kolick; nach. welchor der Monch bey hell
wig q), die weibliche Perſon bey Bildesr), das Mad
chen bey Mor der Unteroffleier bey Lebel die 2
Krauken bey Rayger der Mann bey Schrock x),
und der: Jungling bey Trew y) den ſchwarzen  Staar be
kommen haben. So iſt auch die weibliche Perſon bey
Smet æ) „aus zu grofien Schmerzen der Buften, und in
„der Gegend um den Mabel, in eine Verdunklung des Au
ngenlichtes dergeſtalt verfallen, daß ſie ganze z Tage hin—

„durch nicht einmal das Licht unterſcheiden konnte. Er
„fuhret ferner noch an, daß derſelbe Fehler der Biindheit,
„nach. einem dergleichen Huftweh, einem Fechter und Be
ubdienten widerfanren ſeoh; obſchan er nicht ſo lange ange—
„halten hatee. Der Wediente konnte wegen der Heftig

„keit
D) Jm angefuhrten Werke 1. Band. No. 150.

q9) Giehe hi 97.
7) Siche'g. 107.

4) Siehe. h. 68.
t) Siehe g...
 Siehe h. 36. b). S. i11.

x) Giehe h. 97.
d) SEiehe h. 88.2) Am angefuhrten Orte p. m. 5346.

O



210 Erſter Theil. Funftes Hauptſtuck.

„keit des Huftwehes, vor dem Sonnenaufgange auf keinem
„Auge etwas ſehen, und bekam bald nachher die fallende
„Sucht, nach welcher er durch ausleerende Pillen das Seh

„vermogen wieder erhielt a). Adolph H) ſahe auch ei
nen uber 40 Jahre alten Mann, welcher nach Stein—
ſchmerzen der Nieren, oder nach einer Njerenkolick, auf
beyden Augen blind geworden war; wobey man feinen auſ—
ſeren Fehler wahrnehmen konnte, und das Uebel gegen alle

Hulfsmittel hartnackig blieb. Zuweilen bricht aber die
Heftigkeit der Schmerjzen in deutllche Krampfe aus, und
raubet alsdenn das Augenlicht. Wie dieſes „einer weib
„lichen Perſon bey Plater ). geſchehen iſt, die nach eie
„unem Kolickſchmerzen von Krampfen vefallen wurde,
„und das Augenlicht dergeſtalt verlor, daß ſie ein den
„Augen inqhe gebrachtes Licht mit geoffneten Augen anſahe,
„ohne daß ſie nach ihrem Bekenntniſſe nur ein Funkchen
„vom Glanz geſehen hatte. Nach 3 Tagen erlangte ſie ihr
„Sehvermogen wieder, Nach dem Verlaufe von einigen
„Jahren wurde ſie von Kolickbeſchwerden, von Kram
„pfen von neuem wieder befallen, worauf ſie wieder blind
„geworden war; doch erlangte ſie ihr Augenlicht wieder:;
„und da dieſe Beſchwerden nachher faſt jedes Jahr zuruck-

„kamen, ſo iſt endlich ihr Lebenslicht erloſchen. Wieder
„um ſahe er eine andere adeliche Frauensperſon, welche
„nach Kolickſchmerzen und Krampfen auf dieſelbe Art
„blind geworden war; wovon ſie die Urſache den kalten
Almſchlagen, welche derſelben ihrer Ausſage nach auf die

„Stirne ofter gelegt worden waren, zuſchrieb. Dieſe
„konnte von dieſen Leiden auf keine Art grheilet werden,
„und war bis an ihr Lebensende blind geblieben. Auch

ude
a) Ebendaſelbſt. p. S5o.

M Adlt. nat. cur. Vol. 2. Obſ. 187.
c) Am angefuhrten Orte. p. m. 104.,
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„der ſtarke, feurige Jungling und Fechtmeiſter hay Smeta)
„war nach dam Huftweh, in Kopfſchmerzen, die fallende
„Sucht, und in eine mit großem Rerfalle der Krafte,
vund Schwierigkeiten bey dem Urralaſſen verbundene
„Blindheit, verfallen; er wurde wieder hergeſtellet.“
Daſſelbe Schickſal hat auch die Matrone bey Lentil-)
erfahren.

e) Langer anhaltende Geburtsſchmerzen konnen auch
hierher gezogen werden, welche beſonders mit muhſamen
Wehen vergeſellſchaftet den ſchwarzen Staar leicht her—
vorbringen; wie wir dieſes bey der Gebarenden des Hoch
ſtetter/ haben geſchehen ſehen.

ſ. 42.
14 Ein ofter wiederholtes und ſtarkes Lieſen

kann den ſchwarzen Staar, zweierley

bringen; denn es iſt daſſelbe eine Art von Krampf, und
wird durch ſehr große Anſtrengung ) verrichtet. Hil-
Dans H Jungling, welcher einem Vertrage gemaß hun—
dertmal genjeſet hatte, bußte die Strafe ſeiner Ver—
meſſenhejt. durch Blindheit. Das Nieſen bringt die
ſes Uehel um deſto leichter hervor, wenn das Sehvermo—

gen entweder ſonſt ſchon geſchwachet, oder eine Vollpfrop
fung der Gafaße in irgand einem Theile des Kopfes vor
handen geweſen war, j. B. itz einem Schnupfen u. ſ. w.
„Jch kannte, ſagt Decker.i), eine ſchon blinde Matrone,
„weiche anfanglich nur an einer Schwache des Sehver

O 2 mogensch Am angefuhrten Orte p. m 549.

e) Giehe g. 76.

ſ) Giehe h 33. h).
Ebendaſelbſt.

k Siehe 115.
i) Exercit. med. pract. Cap. J. p. m. 26.
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„moqgens litt, auf Befehl eines Arztes aber 2 bis 3 ma
„durch die  Woche des Morgens Nieſemittel brauchte, wo
„von das Uebel taglich dergeſtalt zunahim, daß ſie' davon
„blind geworden iſt.“ So hatte auch das Madchen  bey
Hagendorn nach einem Kopfkatarrhe von mehreren
Tagen, wobey zugleich ein ofteres und ſtarkes Nieſen zu

5gegen war, das Augenlicht ganzlich verloren,

ß. 43.
2

r5) Bie halbſeitige Lahmunej, weſche den Jung.
linge bey Willis  die rechte Sijte befiel, duf welcher dqs
Augenlicht ebenfalls verloren gieng. Ebru ſo traf auch
HSenckels Mann bey Schagrſchmidt m) der Schlag,
welcher ſich in eine Lahmüng der linken Seite endiate, wor
auf derſelbe einen unvollkommenen mit derLahnrung des
Augenliedes verbundenen ſchwarzen Staar in' das linke
Auge bekam: und, obſchon nach der Aderlaſſe und anderen
Hulfsmitteln die Kraft zu bewegen in die Hand und in den
Fuß in etwas zuvuckzukrhroti ſchn, iſo ſtarb  doch dieſem
ungeachtet. der Kranke am. zten Tage. Nlath Wer Geöffe
nung des Hirnſchadels erſchien die Hirnhaut auf: der linten
Seite etwas erhaben und blaulicht, worunter, als ſie durch
ſchnitten worden, eine Menge gelieferten Bluts gefunden
wurde, welches faſt die ganze linke Halfte des Gehirnes
bis an die Grundflache des Hirnſchadels bedeckte. Die
linke Augenvene war ſehr erweitert, und milt Blute: gleich
ſam vollgepfropft, da hingegen die rechte vollig leer befun

den wurde. Einen weit merkwurdigeren Fall hat Geach n)
der Nachkommenſchaft hinterlaſſen: ein Mann würde in

dveor
Am angefuhrten Orte. hiſt. g5.

h) Siehe 8. 321 b).
m) Am angefuhrten Orte No. 21. p. 197.

m) Leske 5. Band No. 58. Seit. 257.
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der. Gegend des linken und auſſeren Augenwinkels mit ei—
nem Dolche, welcher durch den Augapfel hindurch, nach
der Grundflache des Hirnſchadels zu, bis an die innere,
Flache der Augenhohle gedrungen war, verwundet, daß er
alſobald ſprachlos, aller Sinne beraubet, und auf der
ganzen rechten Seite gelahmet zuſammonfiel. Eine Ader—
laſſe wurde alſobald veranſtaltet, und das herausgefloſſene
Blut hatte faſt gar keinen Zuſammenhang. Den Morgen
darauf lag der Krauke auf dem Rucken, er hatte das rechte
Auge offen, und die Pupille war ungewohnlich erweitert;
doch, ohne daß ſie noch irgend etwas von Sehvermogen be
ſeſſen hatte, obſchon das Zimmer erleuchtet war.; indem
er daſſelbe, wenn man ihm die Hande naherte, oder diee
Finger auf daſſelbe legte, nicht ſchloß; zuweilen wurde es
aber doch durch eine krampfhafte Bewegung. in die Runde
bewegt. Das linke Auge. war aus ſeiner Hohle herausgt
drangt, undobſchon alle: Feuchtigkeiten deſſelben. heraus
gefloſſen waren, war es doch ſo, daß es einem Huner En

glich- aufgeſchwollen. Der Puls war auſſerſt langſam und
ſchwach, und konnte, wenn auch der Finger ,noch ſo ſanft
aufgelegt wurde, nicht gefuhlet werden. Die Warme

des, Korpers war naturlich, ausgenommen diejenige der
gelahmten Glieder, welthe ganz blau vor Kalte ſtarrten.
Weder eine Aderlaſſe konnte die geringſte Empfindung,
noch Blaſenpflaſter, die einige Tage liegen blieben, konnten
einigen Schmerz hervorlocken. Die gelahmten Theile wa

ren. beſtandig ohne-Gefuhl, und mit einem klebrigten
Schweiſſe bedeckt. Der Kranke war weder unruhig noch
angſtlich; alle Krafte der Natur ſchienen faſt ganzlich ver
ſchwunden zu ſeyn, nur, daß noch die großeren Gefaße und
Eingeweide die Bewegung und das Leben erhielten: die
Verrichtungen des Unterleibes waren ebenfalls ſehr get
ſchwacht; indem weder gelinde noch heftige Lapirmittel den
Leib offneten, noch auch die vielen eingeſpritzten Klyſtire

O, 3 aus
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ausgefuhrt wurden. Der Urin kam mieiſtentheils nur
tropfen weiſe hervor, zu weilen wurde auch derſelbe haufig
ausgeſpritzt. Das Gehor war ebenfalls ſehr vermindert,
indem der Kranke in der Schlafſucht und Unempfindlich-
keit lag; unterdeſſen hat er doch, wenn man ihn entweder
bey einem Arme zog, oder den Korper ſchuttelte, oder
nach einem wiederhohlten Rufen, daß er die Zunge zei—
gen ſolle, den Mund geoffnet, und denſelben (weil er ohne
Zweifel bald wieder auf ſich ſelbſt zu denken vergaß), lange of
fen gehulten, in welchem man die zurückgezogene, und zitterm
de Zunge ſehen konnte. Jn dieſem Zuſtande lag der Kranke
fühllos ganze 5 Wochen hindurch: er verſchlang wahrend
dieſer Zeit einige Nahrung mit Begierde, doch ohne daß
er die Speiſen unterſchied, und von denſelben erquickt wur
de. Nachher ſieng der Unterklefer an mehr unbeweglich zu
werden, daß man ihm das Getranke, welches er von ſelbſt
zu trinken nicht im Stande war, einfloſſen mußte. Die
Hypochondrien waren zugleich hart und ausgedehnt, und
mun konnte. durch keine Kunſt eine Leibesonnung erhalten.
Endlich kaurrinnf den geſunden Gliedmaßen das Frieſel
haufig zum Vorſchein; und von dieſtt Zeit. ſng der Kranke
an freyer zu athmen, wie denn auch der Unterkiefer beweg
licher wurde; der Urin gieng in grhoriger Menge ab, und
gelinde Larirmittel fiengen an ſchnell zu wirken; die weicher
gewordenen Hypochendrien ſetzten ſich. Auch die aus dem
Auge flieſſende bisher ſehr ſcharf geweſene Materie nahm
eine beſſere Veſchaffenheit an, und floß haufiger. Das
rechte Auge bekam ſeine vorige Bewegung und Sehkraft.
wieder, und der Kranke erwachte aus ſeiner Fuhlloſigkeit,
wurde ſeiner ſehr machtig, und empfand; auch konnte er
eine kurze Zeit nachher ohne eine der Erwohnung werthe
Mudigkeit aug dem Bette auf einen Stuhl gebracht wer
den; die gelajmten Theile wurden mit Eßig und Senf

J ftark
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ſtark gerieben, und den Krunken wurde folgender Biſſen
taglich in Senfmolken gigeben.

he  Valerian. J6
Caſtor. Ruſſic. gr. jv.
sSpec. diambr. gr. iij

Sgyr, Croci q. S.
Schon vorher wurde auf die Geſchwulſt und Entzun-

dung taglich ein Pfla ter ans Semmel und Milch aufge-
legt, und der Sprachloſigkeit wegen ein Gurgel-Waſſer
aus Thimian und Senf verotdnet. Als ſich der Kranke
zum erſtenmale augenſtheinlich. zu beſſern anfieng, ſo wur
de er von plotzlichen Zufallen des Lachens ohne Fieber be—
fallen, zuweilen aber wurde er ſtatt derſelben ganz ſtill-

ſchweigend, und einige Zeit hindurch von dem Sardoni—
ſchen Lacheln befallen. Kbeiln er gehen wollte, ſo machte
er denjenitzen ahnliche Beioetzurigen, bie an dem S. Veits—
Tanze liiben: indenmer den kinen Fuß ſchnell und ſteif
hinwarf, und den andern zitternd nachſchleppte. Die
Eßluſt war ganz naturlich, der Schlaf wie bey Geſunden
und erquickend: das Gehör wut ſcharf; nur, daß er beym
Sprechen die  Sylben nicht richtig abtheilte. Die Bewe
gung kehrte: in den tekahnten Arm und Fuß allmahlig
wieder turuck Unterbeſſen war er von der Zeit der ge
ſchehenen Verwundung bis  zur Zeit der Beſſerung ſeiner
nicht machtig, und aller Sachen unbewußt, und obaleich,
indem bir  Eiteruntz werlter ſcheltt, verſchiedene groſte Stu
cke und Schorf aus dem Auge weggegangen, ſo wurde doch
die Große der Theile nebſt det Entzündung nicht eher ver—
mindert, bis eine zuſammenziehende Lahmung aus rothen
Roſenblattern mit Porutgiefiſchem Weine angewandt wor
den war, durch welche die ſchlaffen Theile ihre Krafte
dergeſtalt wieder bekamen, daß die Augenlieder das ver
letzte Auge bedecken konnten. Ferner hat man noch beo

O 4 bachtet,
5
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bachtet, daß die halbſeitiae zahmung den ſebwarzen Staar
beyder Augen zuwege gebracht hat. Wepfers.q) Kran
ke von 63 Jahren, die ſchwachlich und blaß war, ver
fiel nach Z mal wiederholten Anfallen von Schwindel in
eine Lahmung der rechten Seite, und wurde auf beide Au
gen blind: auch hatte ſieh die Sprache, doch nicht die Stim
me ſelbſt, verloren. Des Abends brachte ſte durch ein hef—
tiges Erbrechen erſtens die Speiſen, nachher, Schleim,
doch keine Galle, und ohne Kopfſchmerzen heraus. DiePlind-

heit hielt z Tage an, am 4ten kam das Sehzvermogen des
linken Auges zuruck; dasjenige des rechten aber, erſt nach
einem Jahre, ſo lange, namſich als die halbſeitige Lahmung
gedauert hatte. Als ſie dieſe leiztere einen Mongth hine
durch ertragen, ſo kam noch eine Lahmung des Schlundes
dazu, daß ſie nur hartere Nahrungsmittel hinunter zu
ſchlingen im Stande war, aber keine flußigt, welche alit
durch die Naſe wieder durch kamen. Auch konnte ſie wei—

che Speiſen ein halbes Jahr lang nicht hinunterſchlingen,
und es fiel, in der Folge aus einer leichten Urſache etwas
in den Kehlkopfihinein, welches dit, Krauke ſo lange es
daſelbſt ſtockte, mit Gewalt. heraus. zu werfen genothiget
war. Wadhrend der Lahntung des Schlundes war die
Halfte des Rachens bey der Unterſuchung weißlich.  Jahre
nach der halbſeitigen Lahmuna erduldete ſie ein dreytagiges

wFruhlingsfieber durch i3. ochen; worauf ſie. alsdenn
in eine langwierige Kachexie. verfigl, und 24 Jahre nach
gehobener Lahmung ein noch »ſy ungleiches Sehvermogen
und Gehor hatte, daß ſie auf der rechten Seite beſſer als
auf der linken ſahe und horte.

g. .A.
J16) Die Augenentzundunct bringt wegen der

Volipfro pfung der nahe an dem: Sehnerven gelegenen

o) Am angefuhrten Orte. Obſ. 170. Gt

V
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Gefuße der Netzhautnhen ſchwarzen Staar oft zuwege.
„Es geſchieht oft,ſagt Boerhaave y), daß wir den
„Schnupfen, daß; heißt eine Entzundung in der Rotzhaut.
„haben, wobey der Geruchsnerve durch das Anſchwellen
„der Arterien zuſammengedruckt wird, daß kein Geruch
mithr vorhanden iſt: auf dieſelbe aber geſchieht dieſes bey
„dem Schnerven, wo die entzundeten zu dieſem Nerven
„gehorenden Arterien, die Nervenfaden ſo zuſammen dru
„cken, daß das. Sehvermogen verloren geht.“ Daher

ſagt Kichter q), „habe ich eine heftige Augenentzundung
„den hartnackigſten ſchwarzen Staar hervorbringen ſehen.
„Ein 40 jahriger Mann, welcher den grauen Staar, den
„er vor 1o Jahren mit dem glucklichſten Erfolge herun—
„terdrucken laſſen, gehabt, bekam denſelben zufallig und plotz

„lich wieder, daß derſelbe durch die Pupille in die vordere
„Kammer fiel, wo er nachher eine ſo heftige Entzundung,
„hervorbrachte, die den Kranken 5 Wochen hindurch mit
„ununterbrochener. Heftigkeit plagte: denn es war niemand,
„der es gewagt hatte, die Hornhaut zu zerſchneiden, und
„die Linſe herauszuziehen, zugegen. Endlich kam er zu
„mir. Nach herausgezogener Linſe verſchwand zwar die
„Entzundung; allein das wahrend der Entzundung ver—
„loren gegangene Sehvermogen dieſes Augrs, erlangte der
„Kranke nie mehr wieder.“ Der ztz jahrige Mantt beh
Lanzoni verfiel, nach einer durch zuſammenziehende
Mittrl unſchicklich zuruekgetriebenen Ruhr, in einen Ge
lenkſchimerz, welcher. durah eine ſchmerzſtillende Salbe eben
falls vertrieben wurde, worauf nach einigen Tagen eine
ſchmerzhafte Augenentzundung errolgte, die in eine unheil
bare Blindheit ausartete. Hoffinanns  Matrone von

Iue O5 49 JahAm angefuhrten Orte 5. tu1.
9 Obl. ehir. l. c. C. gJ. p: 75. iq.
a) Niſc. nat. cur. dec. 2. ann. Io. Obſ. g7.

59 Conlſ. et reſp. med. Cent. 1. Caſu 44.
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459 Jahren, war immer geſund, auſſer daß ſie von ihrer
zarten Kindheit an einiger maſſen beſchwert Athem holte;
dieſe wurde inzwiſchen verſchiedenen Beſchwerniſſen und
Erkaltungen ausgeſetzt, worauf. ſie ihre monathliche Reini—
gung durch 2 Jahre unregelmaßig, bald ſehr ſtark, bald 3.

Monathe lang unterdruckt hatte, bis ſie dieſelbe ganzlich
verlor; wovon ſie oft eine Augenentzundung bekam, wel—
che zuletzt heftiger wurde, und mit einem ſtechenden Schmer
zen zuerſt das rechte und endlich auch das linke Auge ein—

nahm; wozu noch die Erweiterung der Pupille kam, wel—
che mit einer dergeſtalt zunehmenden Verminderung des
Sehvermogens vergeſellſchaftet war, daß die Kranke end—
lich gar nichts mehr ſehen konnte. Obſchon die Schmer—
zen in der Folge aufhorten, ſo horte doch die. Entzundung
nicht vollig auf, und die KryſtallLinſe des rechten Auges

wurde ungewohnlich weiß; in dem. linken Auge aber wur—
de weitet nichts, als die Pupille erweitert, und die Feuch
tigkeiten trube bemerkt. Vergebens kampfte man wider
dieſe Uebel durch Aderlaſſe am Fußze und Arme, durch Bla
ſeinpflaſter, wie auch durch anthuella am Arme und in
dem  Nacken, durch Fußbader, durch aduſſerliche Augrn
mittel, durch zercheilende Saäckchen, durch heftig abfuhe
rende und Mercurialmittel, dureh Schweißtreibende Mit-
tel, durch die Kellerwurmer, wie auch durch das Spaa—
waſſer, nach welchen allen das Uebel nicht allein nichtt
wich, ſondern vielmehr an Heftigkeit zunahm. Gerade
fo ergieng es auch dem Manne bei demſelben c), welcher
57 Jahre alt, choleriſch, ftark und. immer geſund war, als

er fich vor o Jahren den Kopf durch einen Fall ſehr ge
quetſcht hatte, nach D Stunden von einer großen Ver
dunkelung des Augenlichtes, von haufigen Ohnmachten,
und endlich von dem Schlage felbſt plotzlich befällen; doch
aber durch eine Aderlaſſe, Reiben in dem Macken und

auf
c) Ebendaſelbſt. Caſu 48.
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auf den Kopf gelegte Nervenmittel wieder vollig herge—
ſtellt wurde. Er blieb jedennoch auch in der Folge den
Kopfſchmerren, dem Schwindel, einem Nebel vor den Au—
gen, dem SGauſen in den Ohren, wie auch andern Be-
ſchwerden des Kopfes und den Augenentzundungen, be—
ſonders des linken Auges, unterworfen. Nach Verlauf
von 4 Jahren litt er wieder an der Entzundung des linken
Auges, und machte bey einer ſehr ſtrengen Kalte auf einem
offenen Schlitten eine Reiſe; wodurch er dieſes Auge ſo
verletzte, daß die Feuchtigkeiten deſſelben verdorben wur—
den, und er von dieſer Zeit an das Sehvermogen deſſelben
ganz verlor, ohne daß man einen Fehler von auſſen hatte
bemerken konnen; auſſer daß die Pupille etwas mehr er—
weitert, gegen das Licht unbeweglich war, und eine hell—
grauere Farbe hatte. Hierauf fieng das rechte mehr an zu
leiden, und ofter verdunkelt zu werden, welche Verdun
kelung bald einige Stunden lang, bald einen ganzen Tag
hindurch gewohnlich dauerte; und allemal entweder durch
den Schlaf, oder die Fußbader, oder durch den Kopf um—
gebende Dampfe aus zertheilenden Harzen und Nerven—
krautern gehoben wurde. Da er endlich im ſtrengen Win—
ter den Kopf auf einer Reiſe der Kalte, wieder ausgeſetzt
hatte, ſo aog er uch dadueeh eine ſtarke Entzundung des
rechten Auges, Schwindel, Kopfſchmerzen, einen Nebel,
Finſterniß vor den Augen und noch andere Zufalle zu.
Die Entzundung wurde innerhalb wenigen Tagen geho
ben, das Sehvermogen wurde vermindert, und es fand
fich ein Sthmerz in dem Jnneren der Augenhohle ein, wel
cher nicht mehr durch den Schlaf, wie chedem weggebracht
werden konnte; ja, dieſe Verdunkelung kam ſogar in der
Folge pertodifch wieder, daß ſie ungefahr z Stunden nach

geendigtem Schlafe anfieng, und bis um 4 Uhr des Nach—
mittags dauerte, worauf das Sehvermogen. am Abende
auſſerordentlich ſcharf wurde. Auch wurde ſie nicht mehr

wie
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wie zuvor vom Schwindel, wenigſtens, wenn er ſich ja
einfand, nicht mehr von einem ſo. heftigen begleitet. Mit
der Annaherung des Fruhlings wurde der Kranke durch
den Gebrauch von Nerven und ſtark abfuhrenden Mitteln.
von Fußbadern, Blaſenpflaſtern ſo,weit wieder gebeffert,
daß ihn das Uebel nur des Nachmittags 3, bis 5 Stun—-
den auf eine ſehr ertragliche Art plagte. Als er endlich.
in 4 Wochen 13o Flaſchen oder 650 Pf. des Auachner
Brunnens, welcher noch, weil er allein keinen Stuhigang.
bewirkte, mit Epſomer Salze geſcharft wurde, getrunken
hatte: ſo hatte er davon mehreremale offenen Leib, und
wurde von den Kopfſchmerxzen befreyet; doch kam die Ver
dunkelung des Sehwvermogens, aber ohne die anderen Zu
falle, inmer wiedere und nahm ſtuffenweiſe zu, daß der
Kranke ofte nicht einmal im. Stande war, die Menſchen
zu unterſcheiden. Das Auge vertrug des Abends kein Licht;
im Sommer und bey heiterem Himmel befand es ſich beſ—
ſer, im Winter aber, und bey feuchter, duſterer und nebli—
cher Luft ſchlechter. Merkwurdig iſt es, daß die Ver—
dunkelung. auf einige Stunden und gft ganzlich gehoben.
und das Sehvermogen auſſerordentlich hell geworden. iſt
wenn man bey der Annaherung des Uebels einige Tropfen
Huhnerfett in das Auge tropfelte, und dadurch ein Bren
nen und Jucken hervorgebracht wurde. Uebrigens befand
ſich der Kranke in allem wohl, auner, daß die flieſſenden
Hamorrhoiden ſich ſchon ſeit 4 Jahren. zur beſtimmten
Zeit einfanden. Man hatte verichiedene aus der Kunſt
geſchopfte Mittel die Krankheit zu heben angewandt; aber

ohne Erfolg. Jn dieſelbe Art von Uebel waren nach  ei
ner Augenentzundung die Matrone ben Donat u), die weib
liche Perſon ben Bloch), und. der Mann bey Velſch

ge.
i) Giehe ſ. 16. c

J

x) Giche h. 37. ed)
y) Giehe h. 94. b.
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gerathen. Jch kan hierbey die ganz beſondere Geſchichte
der nach einer Augenentzundung entſtandenen, und mit
dem Anfange des ſchwarzen Staares verbundenen My—
driaſis nicht vorubergehen, welche wir dem beruhmten
Demours 2) ſchuldig ſind: Eine so jahrige Matrone von
einem trockenen und gallichten Temperamente verfiel mit

dem Ende des Menats Auguſt in eine Entzundung des
linken Auges, welcht ſich ſchnell uber die Augenlieder, Wan-
gen, auf der Stirne; in der Gegend der Schlafe und in
dem mit Haaren bedeckten Theile derſelben verbreitete.
Die Materie, welche die Entzundung verurſachte, bildete
Schuppen, und alle von derſelben befeuchteten Theile wa
ren ſehr empfindlich, und ſchmerzhaft.  Die Kranke konnte
das Licht nicnt verträgen. Welcher Zuſtand ungeachtet
mehrerer vorgenommenen Aderlaſſe, ungeachtet der reini
genden, mildernden und anderer ben der ſchuppichten Roſe
ublichen Mittel, doch  Monathe lang dauerte. Dieſer—
halb verabſcheute die Kranke alle Hulfsmittel, bis ſie den
beruhmten Sylva, und Demonrs um Hulfe anflehete.
Vey vorgenommener Beſichtigung der Augen war das
rechte unbeſchadiget, die Entzundung des linken zwar etwas

vermindert, aber doch' noch ſtark. Die Stirn rothete
ſehr mĩt einem firen Schmerzen, auf welcher noch uber
dieſes mit rothlichein und auſſerſt ſcharfem Waſſer an
gefullte Blattern aufbluheten, welche Scharfe noch in
allen Feuchtigkeiten, beſonders aber in dem Speichel in
den Thranen, und in dem Talg der Meibomiſchen Dru
ſen zugegen war. Die Augenlieder, beſonders das obere,
waren entzundet, aufgeſehwollen, und ſchmerzhaft. Die
Thranen floſſen ſparſam, ſie waren aber ſcharf, und die her
ausgefloſſene Materie wurde uber Nacht hart. Jn der
durchſichtigen Hornhaut war ein leichtes, langes, ſehr klei

nes

2) Zuſatze zu den medit. Verſuch. u. Bemerk. der Edin
Geſellſch. 6. Band. No. 2. Eeit. 2ai1. u. ſ. w.
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nes, einer Spalte ahnliches, und getheiltes, beynahe eine
Linie unter dem Mictelpunkte der Hornhaut gelegenes Ge
ſchwur zugegen, welches von einem Rande derſelben bis
zu dem andern queer hinlief. und dieſelbe in zwey lingleiche
Theile theilte; welches Geſchwur ſeine Entſtehung ohne
Zweifel von der Scharfe der Thranen, die wahrend dem
Schlafe zwiſchen den Knorpeln der Augenlieder, in dieſer

v Linie der Hornhaut gegen die Thranen Punkte hinabliefen,
*erhalten hatte. Die dieſem Geſchwure nahegelegenen

Theile waren in etwas durchſichtig, doch ohne dem Seh—
vermogen viel zu ſchaden, oder zu verhindern, daß man
die Beſchaffenheit der innerhalb dem Augapfel befindli—
chen Feuchtigkeiten nicht hatte betrachten konnen; indem
mehr, als die Halfte der Hornhaut, ihre angeborene Durch
ſichtigkeit behielt, und die Lichtſtrahlenn ungehindert durch
ließ. Die Pupille war ſehr weit, unbeweglich, eln wenig
langlicht, und die kleinſte Achſe welche etwa drey Linien
maß, war in die Quere gelegen, welches man aus
dem Umfange der Jris leicht abnehmen konnte, als wel—
che da wo ſie am breiteſten war, ine Linie nicht zu uber—
ſteigen ſchien: daß alſo der Ring der Gefaßhaut, wolcher
nach der Berechnung des Petit funf Unien mißt, und, dit

Jris welche an jeder Seite deſſelben eine Linie betragt,
nur noch drey Linien, und zwar in dem ſchiefen Durch
meſſer der Pupille, enthalten hat. Die ſenkrechte Axe oder
Durchmeſſer war großer, und die Pupille ſchien auf dieſe
Art zieinlich langlicht, welche Figur noch durch rinen
merklichen, an dem Jnneren des nach der Schlafe ſehen

den Randes ſichtbaren, Winkel in etwas unregelmaßig ger

macht wurde. Jn der Nahe der Pupille wurde eine weiſſe
in dem geſunden Auge nicht bemerkbare Dunkelheit, wahr-
genommen, welche aber mehr von der Seite, als in gerader
Linie, ſichtbar war, und die von weniger erfahrenen Leuten
fur eine Spur des grauen Staares hatte gehalten werden

konnen,
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konnen, da dieſelbe doch weiter nichts als eine Wirkung der
Mydriaſis war, als welche von den zuhaufigen, durch die
erweiterte Pupille einfallenden, und zum Theil von den
Hauten. des Augapfels in die. Pupille wieder zuruck ge—
prallten. Lichtſtrahlen, und nicht von irgend einer wirklichen
Verdunkelung hervorgebracht worden war. Das Sehvert
mogen des verletzten Auges war vermindert; indem die
Matrone nur mittelmaßige Großen unterſcheiden konnte.

„So ſerkannte ſie die großeren Buchſtaben in dem Titel
eines Buches ſchwer, die kleineren aber und auſſer ihrer
Sehare gelegenen gar nicht; auch ſchienen ihr olle Get
genſtande durch dieſes Auge wie mit einem Schleier bedeckt,

und viel kleiner, als wenn ſte dieſelben mit dem geſunden,
deſſen Pupille begrenzter war, betrachtete. Welche Er—
ſcheinung Plater a), Plempius 5), und andere, als den
Geſetzen des Sehens entgegengeſetzt, fur eine Erdichtung
der Alten, als des Pribaſius) Aetius q), Arginetach.
u. ſ. w. unriechtig gehalten haben. Derohalben wurde
wegen der Entzundung:des Auges und der nahegelegenen
Theile eine Aderlaſſe auf dem Fuße, (welches in dieſer
Krankheit ſchon die neunte war), vorgenommen; es wur
den Milchmolken, anfanglich bis acht Unzen mit zwey Un-
zen von Erdrauch Syrup, und das Sedarivſalz zu funf

Gran gegeben, und taglich ein Noſel des Roſinenwaſſers
zum trinken befohlen. Daxauf wurde die Gabe der Milch
molken bis auf ſechs Congien vermehret, und anſtatt des
Roſinenwaſſers eine dunne Ptiſane von Frauzoſenholz
gegeben; bey welchen Mitteln ſie die ganze Zeit der Hei
lung hindurch zuweilen gelinde purgirt wurde. Auſſerlich

a) Prax. med. L. 1. C. J. wurden

b) Ophtalm. L. probl. 59.
q) Synopſ. L. 8. C. 44.
dh Tetrab. 2. Serm 2. Cop. 52.
e) J. 3. C. 22.
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wurden zuerſt Bahungen aus Abſuden. erweichender und
mildernder Art, bald aus gemrinem Waſſer, bald aus einem
Abſude der Mohntopfe, zuweilen aus einem dunnen Auf—
guſſe aus der Eibiſchwurzel oder des: Quittenſaametis ge
braucht, mit deren Anwendung man. nach dem Vedhalt
niſſe des Reizes fortfuhr. oder innehielt; und es wurden,
anſtatt dieſer, zercheilende Bahungen  aus einem Abſude von
Jſop, zu welchem noch allmahlig: ſtarker zertheilende und
anhaltende Mittel, als die Bluthe von? Kamillen, Melitot
Weingeiſt, und: vothe Roſenblatter hinzugeſetzt wurden,
angewandt. Ferner wuypde taglich ein Tropfen eines aus
Quittenſchleim und ·aus der fogenännten Zueckerkruſte ver
fertigten Augenbalſams eingefloßt. Won dieſen theilte das
Geſchwure der Hornhaut in kurzer Zeit zuſammen, allein es

brach bey dem gerinſten Fehternbes Verhaltens, welches
einen mehr als gewohnlichen  Thranenflüß vöerurſachte,;
leichte von neuen auf, bis die Scharfe der Safte durch
einen langer anhaltenden Gebrauch veinigender Mittel,
und durch ein ſchickliches Verhalten?gematziget war; wor

auf ſſtatt des Geſchwures nichts als ein leichtes Wolkchen
ubrig blieb, welches dein Sehwvermogen: gar nicht ſchadete;
weil daſſelbe unter dem Mittelpunkte der Hornhaut; und
nicht der Pupille geradeubet gelegen: war. Die ubrigen
Zufalle wurden nach und nach vermindert, die Pupille wur
de nach einer Aberlaſſe in kurzer Zeit verkleinert und Nehr
zuſammengezogen, ſie bekam etwas Beweglichkeit, allein
ſie bliteb mit dem doppelten Durchmeſſer einer geſunden
Pupille eyformig geſtaltet. Die Gegenſtande erſchienen
ſchon etwas großer und deutlicher, daß die Kranle auch
kleinere Buchſtaben erkennen konnte. So wie die Ge—
ſchwulſt der Augenlieder und die Entzundung der Augen
wichen, welches nach einer zwen monatlichen Heilung ganz—

lich zu Stande gebracht war, ſo bekam auch die Jris
ihre Beweglichkeit, wie uuch ihre ehemalige Figur und

Be
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Begranzung zuruck, mit welchen ſich das vormalige Seh
vermogen auch wieder einfand.

H. 45.
17) Wie leicht der Kopfkatarrh den ſchwarzen

Staar hervorbringen konne, davon wird uns die nahe An
verwandſchaft der vollgepfropften Gefaße der Rotzhaut
mit den Augengefaßen ſowohl, als ihr gemeinſchaftlicher
Urſprung, wie auch das bey dem Katarrhe ſehr gewohnliche
Nieſen leicht uberfuhren: wie wir dieſes an dem Madchen
bey hagendorn und an demjenigen, deſſen Geſchichte
wir aus Bloch g) anfuhrten, erſehen haben. So brachte
auch an dem Knaben bey Hoffmann k) der Katarrh den
ſchwarzen Staar zuwege. Der ſchwarze Staar entſtehet
nach dem Katarrhe um deſto eher, wenn die Scharfe der
Augen wahrend dieſer Zeit durch das ſtarre Anſehen klei—
nerer Gegenſtande ermudet wird, wie dieſes die weibliche
Perſon bey Lentil i) erfahren hat.

gJ. 46.

18) Die Fieber bringen den ſchwarzen Staar oft
und auf verſchiedene Art zuwege. Nicht allein die hitzigen
und anhaltenden, ſondern auch die nachlaſſenden Fieber
ſind dem Sehvermogen nachtheilig, welches beyde Arten
derſelben auf eine doppelte. Weiſe verletzen konnen, nam
lich: entweder durch die heftige Bewegung der Feuchtig—
keiten, beſonders in den Gefaßen des Kopfes, oder durch

eine bosartige Verſetzung nach den Gefaßen des Auges.

Esſ) Siche. h. 42.

O Giehe 9. 87. e).
n) Siehe d. 104

D Giehe g. bo. No. 8. d).

p
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Es iſt Niemanden unbekannt, damit ich zuerſt von den

nachlaſſenden Fiebern ſpreche, wie ſehr der ſturmiſche Kreis
lauf des Blutes in ihren Anfallen den Kopf des Kranken
einnehme, indem die Gefaße durch einen zuhaufigen An—
drang der Feuchtigkeiten ausgedehnet werden. Jſt alſo
die großte Kraft der Krankheit nach den Augengefaßen ge
richtet, ſo muß ſie die Blindheit, welche erſt nach einer
Beruhigung dieſes Sturmes aufhoren wird, verurſachen.
„Der Furſt bey Timuus der an einem halb z tagigen

„„Jieber darnieder lag, klagte bey dem bevorſtehenden An
„falle bald uber eine Verdunkelung der Augen und uber
„verſchiedene vor denſelben ſchwebende Korperchen, bald

„uber eine Verminderung der Sehkraft, bald darauf uber
peinen ganzlichen Mangel derſelhen, auf eine ſolche Art,
„daß er weder die Umſtehenden, noch andere Gegeuſtande
„unterſcheiden konnte. Sobald das Fieber nachgelaſſen
„hatte, ſo ließ auch die Verminderung der Sehkraft all—
„mahlig nach; ſobald aber dieſes wieder gekommen war,
„ſo kam auch die Verminderung der Sehkraft und der
„darauf folgende ganzliche Mangel derſelben wieder.“
Einen ahnlichen Fall hat auch Bertrand aufgezeichnet.
Ferner ſagt Muller m) in der Beſchreibung der Anfalle
des z tagigen epidemiſchen Fiebets im Felde: „es hat auch
„einige, aber wenige gegeben, bey welchen ſich der Anfall

„mit einer Verfinſterung ihrer ſonſt geſunden Augen an
„fieng, welche 3 bis 4 Stunden ·vor dem Anfalle vorher
»gieng, und bis zu dem Ausbruche des Schweiſſes am

„Ende des Anfalles dauerte.“. Daſſelbe trift auch in dem
ver

x) Am angefurten Orte cala 27.

Siehe S. 9o.
i Diſſ. de fetre cont. malig. et intermitt. 3na, utraque

ad KRhenum A. 1734. et 1725. epid. et caſtrenſi. Apud
Haller Diſp. ad morb. hiſt. et eur. fae. T. 5. No. 165
p. 270.
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verlarvten und nachlaſſenden Fieber, welches der ſchwar
ze Staar zu ſein ſcheint, zu, welches Storck n) an einem
Manne beobachtet hat; zu welcher Art auch vermuthlich
die meiſten, deren wir oben o) erwahnet haben, gehoren
werden. Wenn aber im Gegentheile die Fieber durch eine
zu fruhe Heilung, oder von der Natur ſelbſt geſchwacht

weerden, ſo geſchieht es nicht ſelten, daß die Kraft der
Krankheit durch eine fehlerhafte Bemuhung der Natur
in die Augengefaße hinubergeht, und daſelbſt durch die
Vollofropfung derſelben, und den dadurch hervorgebrach

ten Vruck auf den Sehnerven das Sehnermogen beſcha—
diget. „So wurde ein Zz jahriger, choleriſcher und hage

 „„rer Mann, nach Herrmanns ꝓ) Erzahlung, von einem
„anhaltenden Fieber, welches endlich in ein z tagiges
„nachlaſſendes ubergieng, befallen. Er bediente ſich eines
»„Brechmitteis, und am zten fieber freyen Tage eines Pur
„girmittels, nach welchen er eine Verminderung der An—

„falle bemerkte. Um aber dieſelben ganzlich zu unterdru
„cken, brauchte er eine bittere mit Cascarille vpermiſchte
„Eſſenz. Der Kranke hatte eine Linderung davon, und
„unternahm im Regenwetter eine Reiſe. Er kam des
„Abends zuruck, erzurnte ſich, und hatte eine unruhige mit
„Froſt und Hitze abwechſelnde Nacht, des Morgens war
„eine Unpaßlichkeit des ganzen Korpers zugegen; und da

„der Kranke den Ruckfall des Fiebers furchtete, ſo bat
„er einen Arzt, daß er das ihm drohende Fieber vertrei—
„ben, mochte, Dieſer reichte ihm ein Pulver aus einem
„Scrupel Chinarinde, und Arcanum Duplicatum dar.
„Er laßt dieſelbe Gabe des Morgens und Abends wieder
„hohlen; der Kranke bekam jeden Morgen um neun Uhr,
nnäch vorhergegangenem leichten Dehnen und Gahnen,

P 2 „einn) Giehe h. 90o.

o) Giehe S. 11. No. 2. b).
Primit. Phyſ. med. Polon. Vol. 2. Obſ. 22. p. 26o. u. ſ w.
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„ein kleines Froſteln, ubermaßige Hitze und heftige Kopf—
»„ſchmerzen. Mit dieſen Zufallen behaftet, verfiel er in
„eine Geſchwulſt des Unterleibes, in eine Verminderung
„des Sehvermogens, und endlich in eine vollkommene
„Blindheit. Nach vorlaufiger Anwendung allgemeiner
„Mittel, der Larirmittel, des Liedamiſchen Decoctes, der
„Klyſtire, Fußbader, rieth ich das Reiben des Unterleibes
„mit Aufloſungsmitteln verbunden: worauf nach einer
„zehen Tage langen Anwendung derſelben das dreytagige
„Fieber wieder hervorgebracht wurde, nach deſſen zweytem
„Anfalle die Verfinſterung des Augenlichtes nachließ, und
„endlich das vollkommene Sehvermogen wieder hergeſtellt

„wurde. Das Fieber vertrieb ich mit einer Unze von
„Fieberrinde.“ Eben ſo empfand bey Lebenwald q) ein
Bauer-VJungling von 15 Jahren, als er das mit gewiſſen
Charackteren bezeichnete Zettelchen, welches ihm ein Jager
wider das dreytagige Fieber gegeben, kaum verſchlungen
hatte, ſeinen Kopf davon ſo ſehr verwirrt, daß ein Schal
len in demſelben entſtand, vermoge welchem er alle Glo
cken der Welt zu horen glaubte. Es erfolgte bald darauf
eine unheilbare Blindheit, wobey man auſſer einer etwas
großeren Erweiterung und ungewohnlichen Schwarze der
Pupille, keinen andern Fehler in den Augen bemerkte.
Segnitz fuhret ebenfalls zwen dergleichen Falle an, einen
von einem Schloſſergeſellen den andern 5) von einem
Madchen, welchen nach dem zu zeitigen Gebrauche eines
fiebervertreibenden Pulvers das Fieber unterdruckt, und
das Augenlicht ganzlich geraubt worden iſt. So hat auch
Wogau D) einem Burger das Augenlicht, welches derſelbe

nach

M Niſc. nat. éur. dec. 2. ann. 2. obſ. 10b6.
r) Ziichner am angefuhrlen Orte Naji Cl. 4. art. 8. p. 1066.

Siehe h. Ioi.
5) Ebevdaſelbſt. p. 1067.
t) Annal. Vratisl. Tent. 25. A. a72s. Sept. Cl. 4. art. 10

p. 323.
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nach einem unterdruckten viertagigen Fieber verloren hatte,
durch ſchickliche Mittel einigermaßen wieder hergeſtellt.
Der Dienſtmagd bey Aliſcher u) wie auch dem Jung
linge bey Collin x) hat ein durch Fieberrinde gehobenes
dreytagiges aFieber das Sehvermogen benommen. Be—
wunderungswurdig aber iſt das dreytagige Fieber, welches
nach der Beobachtung des Acrell wenn es ſich verlor,
ſeiner Natur nach den ſchwarzen Staar nach ſich hinter—

ließ. Es herrſchte daſſelbe von dem Herbſte des 1743
Jahres bis in den folgenden Sommer hinein, in den
Winterquartieren der Franzoſen am Rhein um Lauterburg

und Fortlouis herum. Jn den Monathen September
und October hielt dieſes Fieber das vollkommene Zeitmaß
des dreytagigen, und wurde beſonders durch gelinde Mit—
tel ohne Fieberrinde gehoben; worauf auch keine andere
Krankheit, nicht einmal bey denjenigen, die es zu wieder
holtenmalen bekommen hatten, erfolgte. Um das Ende
des Oetobers und im Winter aber wurde das Fieber hefti—
ger, und hinterließ bey ſeinem Wegbleiben den ſchwarzen
Staar nach ſich, daß der beruhmte Beobachter ſich unter
der großen Menge von Kranken, welche in ſeinem Hoſpi
tale zu Lauterburg geweſen waren, auf keinen erinnerte,
der nach dieſem Fieber nicht eine Verletzung des Sehver
mogens erlitten hatte. Einige davon wurden auf einem,
andere auf beiden Augen blind; nur wenige trugen eine
bloſſe Verdunkeluna derſelben davon. Wenn im Februar
das dreytagige Fieber nach dem dritten oder vierten An—
falle ohne Fieberrinde aufhorte, ſo wurden die Kranken
auf einem oder auf beiden Augen blind: diejenigen aber, wel
che die Fieberrinde gebraucht hatten, die nach neun, zehn

oder mehreren Anfallen das Fieber verloren, wurden eben

p 3 falls2). Siche h. 70o.

.x) Siehe h. 79. A.
M Aa. Suec. Vol. 11. Trim. ato artic. 6.
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falls des Sehvermogens verluſtig, und erlitten ein Re
zidiv ohne Verbeſſerung deſſelben. Diejenigen hingegen,
welche aus Mangel an Heilmitteln dieſes Fieber zwey bis
drey Monathe hindurch ununterbrochen erlitten, waren
zwar, wenn ſie in der Folge in das Hoſpital aufgenom—
men, an Kraften erſchopft, allein ſie ſahen gut; dieſen half
auch die Fieberrinde nichts, ſondern das Fieber wich unter

„dem Gebrauche von Salzen, bitteren Mitteln und Auf—
gußen gegen den Fruhling zu, und ließ auſſer einiger Ver—
dunkelung und ſchwerem Gehore weiter nichts hinter ſich;

welches beides iedennoch mit der Zunahme der Krafte von
ſelbſt wieder vergieng. Vergebens hatte man, dieſen ſchwar
zen Staar zu heben, Blaſenpflaſter in den Nacken und auf
die Arme gelegt, eine Aderlaſſe auf dem Fuſſe vorgenom
men, und zeitig ſtark abfuhrende Mittel, mit Brechmit
teln abwechſelnd, und auſſerlich zertheilende Mittel an
gewandt; von welchen bey einigen zwar das Fieber, aber
nicht das Augenlicht zuruck gekommen war. Nicht an—

ders verhalt ſich die Sache in anhaltenden Fiebern, welche
theils durch ihre Heftigkeit, theils durch eine ungluckliche
Verſetzung, das Augenlicht rauben. Zu den Benuſpielen,
wo die Heftigkeit des Fiebers das Augenlicht raubte, ge—
hort dasjenige des Kramer a). „Jch habe einen Knaben,
ſagt dieſer Schriftſteller, „geſehen, welcher in den erſten
»„Tagen, in welchen die Blattern zum Vorſchein gekom—
„men waren, bey groffneten und ſehr geſunden Augen der
ageſtalt blind wurde, daß er ein bis vor die Naſe gehal-
„tenes LUcht, geſchweige andere Gegenſtande, zu einem
„nicht geringen Schrecken der Aeltern, mit ſeinen Augen
„nicht wahrnahm: und doch bekam er, ſobald als die
„Blattern ihre Kraft vollig ausgeubt hatten, ſein Augen

Z„licht vollkommen wieder.“ Nichts anders ſind ferner
die Fliegen, Flohe und andere Dinge ahnlicher Art, wel

che
2) Commerc. Nor. T. 2. Ar 1734. hebd. 42. No. 9. p. 34
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che die Kranken bey dem Steigen eines hitzigen Fiebers,
wenn ſie in das Jrrereden verfallen ſollen, vor den Augen
fangen, als optiſche Trugbilder des anfangenden ſchwar
zen Staars a). Weit ofter aber entſtehet der ſchwatze
Staar bey dem Abnehmen dieſer Fieber durch eine Ver—
ſetzung, der auch Aetius,), und Swieten c) erwah—
net haben, „welcher letzere den wahren ſchwarzen Staar,
„und die Taubheit nach hitzigen Krankheiten entſtehen ſahe,
„die in der Folge keinen Hulfsmitteln mehr wichen.“t
Dieſe Verſetzungen ſind zwar nicht immer ſo hartnackigt
auſſer wenn der Krankheits-Stof in den Gefaßen mi,

ganze Kraft geraubt hat; wenn derſelbe im Gegentheil,
wo ſie ſchon geſchwacht geweſen ſind, auf eine weniger ge
waltſame Art eingedrungen, ſo drangen dieſelben die in ſie
eingedrungene Materie heraus, ſo bald ſie nach wieder er
langten Kraften ihre vorige Federkruft wieder erhalten.
Beyſpiele von dem rinen und dem anderen Erfolge wer
den noch vorkommen, zu welchen auch diejenigen gehoren,
wo dieſe Vollpfropfung aus Verſetzung durch verſchiedene
Hulfsmittel uberwunden worden iſt; z. B. in den Fallen
eines Cramer a), Francee), haen J), Puſchel 6),
Schmucker n), Richter in, in den vier Perſonen bey
Storck in ſechſen bey Collin  in zwehyen bey Wep

9 4 J ſera) Giche 1. 16. b...
5) Giehe h. ruſ. Nora

 Xoininent, in aph. toerh.ad ę. 106o. art. 10.

q; Sicthe ſ. 11. 18

e) Siehe g. 60. No. 5. e).
ſ) Giehe g. 9. No. 2. 0).
9 Siche 9. 66. No. 5.
n) Eiehe 9. 66. No. 2. et hiſt. J.
i) Siehe h. 66. No. 2.
4) Siehe h. 72. No. 2. h. 84. 6 112. u).

Siehe g. 79. C. D. E F. G. J.
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fer ij), welche Mittel bey andern Kranken unterdeſſen
ganz unwirkſam geweſen ſind. Das 6o jahrige Weib ben
Gabelhover n) hatte vor drey Jahren nach der Peſt,
das Sehvermogen des einen Auges unter heftigen Kopf
ſchmerzen verloren, und war zwey Jahre nachher von dem
wiederaufgewachten auſſerſt ſtarken Kopfſchmerzen auch auf
dem anderen blind geworden, welche Blindheit die Kraft
aller angewandten Hulfsmittel vereitelte. Gunz hat nach
Geislers o) Zeugniſſe das Augenlicht bey einem Manne
und Weibe von mittleren Jahren, nach einem hitzigen Fie—
ber verloren gehen ſehen. So gerieth die beynahe 5ö jah
rige Matrone bey Lentil y) nach der Verſetzung eines
bosartigen Fiebers in eine vollige Blindheit, worauf ſie
endlich nach zwey Jahren, durch ofcere epileptiſche  Kram
pfe dem allgemeinen Schickfaler der Menſchen unterlag.
Einen morkwurdigen Fall hat auch Haen biobachtet 9),
indem er erzahlet „ein ſehr ſtarker und vollkommen geſun—
„der Mann, wurde im Monath Mah, des 1757 Jahres
„von einer Entzundung des Ribbenfelles befallen, welche
„vernachlaßiget  wirrde. Mach, entſtandener Eiterung,
„eſchien die Natur eine Verſetzung nach den Lenden vor
„zunehmen, ſie kehrte aber alſobald zuruck, und ſetzte den,
„Krankheitsſtoff auf die Gehor-und SehOrgane ab, ſo,
„daß eine Taubheit und Blindheit, entſtand, woben die
„Bruſt unterdeſſen ſehr fren und geſund war. Die Taub
„heit wurde um vieles gelindert, allein der beyde Augen ein
„nehmende ſchwarze Staar blieb hartnackig ſtehen. Da
„er ſchon drey Monathe blind. geweſen war, kain er zu
„mir um Rath, und antwortete, als man ihn fragte, ob

„lr
m) Giehe g. 115.
n) Cur. et obſ. med. Cent. 2. cur 8r.
o) Am angefuhrten Orte Seite 15. u. ſ. w.

p) Niſc. nat. cur. dec. 3. ann. 5. append. p. I31.
Q) Rat. med. P. 3. C. 6. No. 26. ꝑ. m. aas. ſqqq.
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»er in dem Hoſpitale bleiben mochte, daß er es ſehr gerne
„wolle: wo er auch durch das ganze Jahr, welches er
„hier blieb, verſchiedene Hulfsmittel der Kunſt zu verfuchen
„Gelegenheit gegeben hat. Jch habe den Korper anfang—
„lich mit haufiger Milch, Waſſer, Honig, Polyſchreſtſalz,
„als den beſten der Eiterung widrigen Mitteln angefullt,
„um. dabey zu ſehen, ob vielleicht der bosartige beweglich
»gemachte Krankheitsſtoff durch die guten Krafte der Na—
„tur eine andere Verietzung, oder auch, welches noch beſſer
„geweſen ware, eine Ausleerung unternehmen wurde Da
„dieſes nicht von ſtatten gieng, ſo wurden Schleim aus—
„fuhrende mit Queckſtilber, geſcharfte Mittel gegeben, durch
„welche die Taubheit und der Schwindel faſt ganzlich ge
„hoben worden ſind; allein mit dem ſchwarzen Staar beſſer—

„te ſich es nicht um ein Haar. Jch gab daher den atzen
„den Sublimat mit dem aus Getraide abgezogenen Geiſte;
„womit ich nicht fortfahren konnte, weil dieſer Mann einer
„von den auſſerſt wenigen wur, bey welchem der in dieſer
„Geſtalt gegebene Mercurius den Speichelfluß erweckte.
„Jch maßigte dieſen Speichelfluß, unterdruckte denſelben
„aber keinesweges, da ich nicht wuſte, was fur Gutes die—
„ſer Ausfluß der Feuchtigkeit vielleicht bewirken konne.

„JAls aber der Mercurius auf den Stuhlgang heftig wirkte,
„ſo mußte ich den Gebrauch deſſelben ganz unterlaſſen.
„Er hatte ihn jedennoch vier Monathe hindurch gebraucht,
„nur daß er ihn, dem zu heftigen Speichelfluße vorzubeu—
len, einigemal ausſetzte. Eingedenk;, der in einer Ver—
„dickung. der Feuchtigkeiten des Auges durch Hulfe der
„Kellerwurmer einigemal beobachteten glucklichen Heilungen,
„gab ich demſelben taglich ſechs Drachmen Kellerwürmer,
„welche mit ſechs Unzen Wein waren zerſtoſſen und aus—
gedruckt worden, und dieſes ganze vier Monathe hindurch.
„Jn dem zweyten Monathe, in welchem er ſich der Keller—
„wurmer bediente, bekamen die Pupillen ihre Beweglich—

Pzp „keit
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„keit wieder, doch ohne anderwartige Verbeſſerung der
„Sehtraft. Es wurden trockene Schropfkopfe auf die
„Schlafe und auf die Stirne, zwar taglich, aber auch ver
»gebens geſetzt. Da man ſich den vierten Monath der
„Kellerwurmer bediente, wurde auch die electriſche Kraft
utaglich angewandt. Aber auch dieſe vier monathliche Heil—

„art wurde fruchtlos befunden, und der Kranke begehrte
„ſelbſt den Verſuch mit dem Sublimat wieder. Jtzt ver
„trug er ihn ſchon beſſer ohne Speichelfluß und ohne
„ODurchfall. Er nahm daher den Mercurius, bediente
„ſich der Electricitat, und hatte zugleich drey Monathe
„hindurch um die Augen geſetzte Schropfkopfe, aber auch
„dieſes alles ohne Hulfe. Worauf er der Heilmittel uber
„drußig, uhrigens vollig geſund zu ſeiner Gattin und Kin
„dern nach Hauſe zurucktehrtert Zuweilen: aber bringen
die erwahnten Verſetzungen nicht allein eine bloſſe Voll—
pfropfung der Gefaße hervor, ſondern ſie verurſachen durch
keine Kunſt zu vertreibende Geſchwulſte von welchen die
Sehnerven zuſammen gedruckt werden, wie dieſes beym
Artilleriſten des Muzell r) beobachtet morden iſt.

9. 47.
19) Eine auſſere auf die Gefaße und Nerven an

aewandte Gewalt, als Quetſchung, Verwundung, Er
ſchutterung u. ſ. w. beſonders aber·

a) Die Berletzungen des Kopfes, wodurch entweder
die Feuchtigkeiten in die Gehirnhohle ergoſſen werden, ·und
die Sehnerven zuſammendrucken c); oder derjeniae Theil
des Gehirnes, von welchem die Faden des Sehnerven her
kommen, hat ſich durch die Erſchutterung des Kopfes mehr
geſetzt, und iſt auf dieſe Art zur Ausſonderung der Feuch

uigkeit
r) Giehe 8. 31. hh).
)Eiehe 8. 32.
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tigkeit fur dieſelben untauglich geworden; oder es entſte—
het davon eine ſehr ſtarke Vollpfropfung der Augenge—
faße, wie dieſes in den Augen der geſchlachteten Ochſen ge—
ſehen werden kann u. ſ. w. Dazu kommt noch, daß der—
gleichen Unglucksfalle ohne Schrecken und Zorn ſelten ab
laufen 7). Zuweilen werden aber durch Unfalle dieſer Art
nur die Knochen des Hirnſchadels beſchadiget, indem ſie
entweder eingedrukt, oder geſpalten, oder geſplittert wer—
den, und durch den auf das Gehirn gemachten Druck, die
Sehnerven ebenfalls drucken. Schmucker u) hatte iehr
viele Kranke dieſer Art zu behandeln; „ihre Pupillen wa—
„ren auſſerordentlich erweitert, und hatten nicht die gering-
„ſte Empfindung eines den Augen nahe gobrachten Lichtes.
„Gie erhielten aber auch ſogleich ihr Augenlicht wieder, ſo—
„bald die Urſache, welche den Druck hervorgebrcht hatte,
»»gehoben wurde.“ „Das Eheweib bey Amat welcher
„der Ehemann einen Wackenſtreich verſetzt hatte, verlok ſo
„gleich an demſelben Tage das Licht beider Augen, und
„wurde blind, obſchon man weder einen Fleck, noch ein
„Wolckchen, noch ſonſt eine anderweitige Verletzung in
„demſelben wahrnehmen konnte; denn ſie waren klar.
„Nicht lange nachher wurde ſie auch taub und blorfinnig—
„woben, die monathliche Reinizzung zugleich verſchwunden
„war. Es iſt bereits ein Jahr verfloſſen, daß dieſes Frau—
„enzimmer von 27 Jahren dieſes Uebel und Ungluck er—
„duldet.“ Zacut 91 fuhret „einen zwiſchen zwey Solda—
„ten entſtandenen Streit an, wobey einer denm anderen
„mit der, durch eiſerne Handſchuhe, bewaffneten Hund
„von der Hohe einen Backenſtreich verſetzt hatte, worauf
„der Geſchlagene in wenig Stunden blind geworden war.“

So
„D Siehe h. 34.
uii) Am augefuhrten Orte Seit. 11. u. ſ. w.

x) Cur. med. Cent. 7. cur. 44.
 Prax. med. admir. L. i. Obſ. 48.
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So wurde, nach Amats 2) Etrzahlung „eine Manns—
„perſon, welche in dem Vorderhaupte eine ſeltene Wunde
„hatte, von derſelben wiederhergeſtellt; ſie erlitt aber den
„Verluſt des Sehvermogens, beſonders des an der Wun
„de zunachſt gelegenen Auges, völlig. Ein Knabe wurde
„nach einer ſtarken Verwundung des Kopfes auf beiden Au
„gen blind; und doch befindet er ſich heute, ohne auf einem
„Auge zu ſehen, gut und wohl.“ Ein Jude von 34 Jah
ren bey Berner a) weicher von ſeiner Kindheit an ſchon
auf dem linken Auge blind geweſen war, war uber das Betra
gen ſeines Vaters, der demſelben alle Gelegenheit der Got
tin der Liebe auf eine unerlaubte Art zu opfern, welches
der Sohn lange und brunſtig gethan, abgeſchnitten hatte,
ſo aufgebracht, daß er wie ein Raſender den Kopf an die
Wand ſtieß: worauf aus dem Winkel des noch geſunden
rechten Auges erſtlich Blut floß, und der ſchwarze Staar
demſelben das Licht der Geſtalt  benahm, daß er nur in
ſchiefer Richtung, die, zu den Seiten des Auges gelegenen
Gegenſtande, und zwar nur dunkel, keinesweges aber die
der Pupille in gerader Linie entgegengeſetzten Sachen un
terſcheiden konnte. „Als dem Camillus Cerzanus, nach
Donats b), Zeugniſſe „auf dem Kopfe nach dem Hinter—
„haupte zu, eine bis in die Subſtanz des Gehirnes gehende
„Wunde war zugefuget worden, ſo verlor er, obſchon er
„nach dieſer Verwundung nicht zu Boden gefallen war,
„auf einmal und plotzlich das Augenlicht, und konnte nicht
„das geringſte vom Sehvermogen die ganze Zeit der Krank-
„heit hindurch, in welcher er doch mehrere Tage gelegen
„hat, denn er iſt davon geſtorben, wieder erhalten.“ Wir
„haben einen Alten unter unſeren Handen gehabt, ſagt

„Horeſt

2) Am angefuhrten Orte curat. 32,
a) Act. nat. cur. Vol. 2. Obſ. 7o.
ð) Am angefuhrten Orte L. 2. C. 11. p. 7ũ.
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„Soreſt c) welcher nach dem Schlage mit einem Holze
„auf den Kopf, die Sehkraft des Auges ganzlich verlor.“
So wurde auch „der Soldat bey Geier d) nahe an den
„Ohren, in der Gegend der ſchwammigten Nath, mit einer
„Kugel durch und durch ſo verwundet, daß er wegeü der
„Verletzung des Sehnervens auf beiden Augen verblindete.
„Er wurde ubrigens wieder geſund, und lebt vom All—
„nioſen.“ Der junge  Schuſter bey Gohl e) litt von der
Zeit an, als er von einem andern mit der Flache der Hand
auf den Wirbel dis Kopfes war heftig geſchlagen worden,
beſtandig an einem ſtumpfen Kopfſchmerzen, und mitten
unter dem Arbeiten an einer Verdunkelung des Augenlich—
tes, ohne daß die Augen, dem auſſeren Anſehen nach, ver
letzt geweſen waren. Nicht. anders ergieng es dem acht
jahrigen Knaben bey Hildan als er durch einen Fall
von einem Baume auf die Erde um die Zuſammenkunft
der Pfeilnath mit der Lamdaformigen Nath drey Wunden,
(doch ohne den Hirnſchadel ſelbſt zu verletzen) bekommen
hatte; woraufler die unverdauten Speiſen alſobald weg
gebrochen, und aller Sinne verluſtig worden war. Und
da der Barbierer bey der Heilung der Wunden keine Ruck—
ſicht auf die allgemeine Einrichtung des thieriſchen Kor—
pers genommen, dieſelben auch binnen drey Wechen zum
Vernarben gebracht bhatte, wahrend welcher Zeit der Kran

ke von dem Fieber, Erbrechen u. ſ. w. welche Zufalle an
fanglich heftig geweſen waren, befreyet worden, und zu
ſeinem Bewuſtſeyn wiedergekommen war: ſo hat man er—
fahren, daß er des Augenlichtes beraubt ſey, obgleich kein
Fehler der Augen auſſerlich bemerkt werden konnte. Der

Aas jahrige

5) Am angefuhrten Orte L. 10. Obſ. gy.
d) Miſc. nat. cur. dec. 2. ann. 8. obſ. 139.
e) Am angefuhrten Orte Zop 22.
f) Am angefuhrten Orte Obl. 8.
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as jahrige Podagriſt bey Lentil g), welcher von einem
Eſtrich einſt herunter gefallen war, ſich den Kopf zerſchla-
gen hatite, wie man ihn alsdenn beynahe tod aufhob, hat
te wahrend der Zeit der Wiedergeneſung einen ſchwarzen
Staar von 36 Stunden erlitten. Meekren k) erwah—
net eines Ritters von 3z6 Jahren, welchem das Seiten
bein ein Jahr zuvor durch einen Fall eingedruckt worden
war, worauf er in einen unheilbaren ſchwarzen Staar,
und in einen heftigen, anhaltenden, und halbſeitigen Kopf—-
ſchmerz von beſonderer Art verfiel; er wuthete namlich in
der rechten Seite, und niemals in der beſchadigten Stelle:
fondern bald in dem oberen bald in dem hinteren Theile
des Kopfes, bald in den Wangen, Ohren, in den Schlaf-
muſtkeln und in den Zahnen, woben derſelbe den linken
Theil des Kopfes unberuhrt ließ. Nachdem der Korper
gereiniget und auf das beſchorene Haupt ein Blaſenpfla—
ſter gelegt worden war, ſo hatte derſelbe 6 oder 8 Tage
lang; durch eine Oefnung der Schlafſchlagader andere
11 Tage lang; nach dem Herausnehmen des ſchmerzenden
oberen Augenzahnes wieder 9 Tage lang; ferner durch ein
nahe an dem Ohre erregtes Fontanell einen ganzen Mo
nath lang nachgelaſſen; bis endlich der durch den Kall ein
gedruckte Ort angebohret worden war, worauf der Schmerz

augenblicklich aufhorte und niemals mehr zuruck kehrte;
allein die Blindheit gab nicht nach. Der Stallmeiſter
bey Salnmth j) hatte, da er von einem Pferde auf den
Kopf geſturzt war, die Sprache, das Gehor und das
Ucht beider Augen verloren. Nach angewandten Hulfs—
mitteln wurde er einige Tage nachher zuweilen epileptiſch
erſchuttert; worauf ſich die Sprache und das Gehor wie
der rinfanden; endlich ließ auch der ſchwarze Staar all-

mahlig
Eteodr. med. pradl. p. G99. ſq.

40) Obſ. med. chir. Cap. 9. p. 56.
1) em angeführten Orte Obl. 42.
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mahlig nach, ſo, daß, wenn der Kranke anfanglich Buchſta—
ben leſen wollte, er dieſelben nicht anders erkennen konnte, als

wenn er ſie hoch uber den Augen hielt; bis er ſie nach und
nach immer mehr erniedrigte, und nach der ehemaligen Ge
wohnheit leſen konnte. Storch fuhrt ein Beyſpiel
von einer 6o jahrigen Weibsperſon an, welche nach einem
Rucklingsfalle ſprachlos geworden, und ſich erbrochen hatte,
woben ſich noch eine Verwirrung des Kopfes, welcher nicht
verletzt war, ein Schmerz, Schlafrigkeit, und Fuhlloſig
keit einfandan. Nach der Anwendung der Hulfsmittel

verminderte ſich die Schlafrigkeit am gten Tage; am
Zzoten Tage war ein Schmerz des Ruckens, der Gelenke
und eine Verdunkelung des Augenlichtes zugegen, die Ver—
nunft kam wieder. Nach einer weiter fortgeſetzten Heilung
erhielt ſie zwar die Geſundheit wieder, allein das Augen
licht gieng ganzlich zu Grunde, ſo, daß das alte Mutterchen
die ihr vorkommenden Menſchen nur aus der Sprache
erkannte. So hatte auch der 6 jahrige Knabe bey Timaus
als er von einem Tiſche auf die Erde gefallen war, und
ſo eine Zeit lang auf dem Kopfe ſtand, bis zur aten
Woche ſchwere Kopfſchmerzen. Am Anfange der aten
Woche lag er erſtarrt wie ein Todter da, mit geſchloſſenen
Augen. Jn der Folge klagte er uber eine vollige Blind-
heit, wobey kein Fehler in den Augen zu ſehen war; er
hatte eine ſtarkere Eßluſt, als gewohnlich, und nahm nichts
von dem, was ihm die Aeltern anbothen; wobey er jeden—
noch ziemlichermaßen bey Kraften blieb. Ein traurigeres
Ende hatte der von auſſerer Gewalt hervorgebrachte ſchwarze

Staar „bey zweyen die wir, wie Morgangni m) ſagt,
„geſehen haben. Jn beyden war ein gewaltiger Schlag
vdie Urſache alles Uebels. Beide hatten in der Folge

„und
Am angefuhrten Orte ann. 7. Iulii Cl. 5. No. 3. p. 196.

M Epiſt. et conſ. med. L. 1. Epiſt. 27.
M) De ſedib. et cauſ. morb. Epiſt. 13. No. 11.
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„und nach einem nicht langen Zwiſchenraume, der ſchwar
„ze Staar in beyden Augen plotzlich befallen; beyden brach
„te endlich der Schlag das Ende des Lebens zuwege.
„Einer davon war ein Ritter, bey welchem ich die entge-
„gengeſetzten Wirkungen in verſchiedenen Muſteln des
„rechten und linken Auges aus einer und derſelben Lah—
„mung erklart habe ). Der andere war ein Arzt.“ Hier
her gehoren auch die Jungfrauen bey Bartholin o) und
Schrock y); die Kranken bey Caſalpin q), Duret
Guerin o) und Foreſt t); die weiblichen Perſonen bey
Gunz u) und Heiſter x); die Matrone bey Bey y) und
Graſſ 2) ſelbſt; der Bettler bey Jſenflamm a); das al
te Mutterchen und die Jungfrau bey Kaltſchmidt 6);
der Ritter bey Morgagnie); der Landmann bey Ri
beus q) und die Jungfrau bey Stock) u. ſ. v.

b) Verletzungen, Quetſchungen und Verwundungen
des Auges, der Augenlieder, und Augenwimpern. Ge—
waltige Schlage auf den Augapfel konnen, wie Guerinf)
richtig anmerket, die Netzhäut durch das Zuſammendrucken
derſelben verderben; oder eine Vollppfropfunag der Augen
gefaße, wie auch eine Augenentzundung hervorbringen,
und auf dieſe Art den ſchwarzen Staar verurſachen. So
hatte der Hofbediente ben Hildan g) als er mit einem

Stocke

n) Siehe h. 25. a.) o) Giehe h. 6o. No. 4. q).
p) Siche s. 32. q) Giehe 9. 29. e).
r) Giehe 8. 95. c). Siehe 5. 32.
t) Giche. h. 9. No. 2. ch u) Giche 5. G3.
x) Giehe H. 73. H Giehe 9. 106.
2) Siehe 9. 87. a) Giehe q. 29. eN
Jd) Giche 5. 32. und h. 7o0. 5) Giebe 8. 25. a).

4) Giehe g. G3. e) Giehe h. dao.
F) Am angefuhrten Orte p. 237.
z). Am angefuhrten Orte Obſ. 15.
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Stocke auf. das linke Auge geſchlagen worden war, das
Augenlicht von einem Schmerzen und einer Ileichten Ent—
zundung des erſten Augenhautchens begleitet, verloren.
Nachdem die letztere gehoben war, blieb die Blindheit zu—
ruck, welche zwar der Verfaſſer, von dem Zerplatzen der
Gefaßhaut, und von der Verdickung der waßrigten Feuch—
tigkeit herleitet: allein, da dieſes als eine Vermuthung kaum
einigen Glauben verdienet, ſo iſt es im Gegentheile wahr
ſcheinlicher, daß dieſelbe von einer Quetſchung der Zweige
der Stirnnerven, (wovon bald mehr geſagt werden wird),
oder von einer gewaltſamen Zuſanimendruckung der Netz—
haut augenblicklich hervorgebracht worden ſey. Hoff—
niann n) erwahnet eines Studenten, welcher durch einen
Stich mit einem auf der Spitze eines Dolches angemach—
ten ledernen Kugelchen einen heftigen Stoß auf das xechte

Auge bekommen hatte, worauf er ſofort eine Augenent—
zundung erlitt, welche zwar durch Mittel zertheilet worden
iſt, wobey aber doch das Sehvermogen taglich ſo vermin—
dert wurde, daß er endlich weder lefen noch die Umſtehen—

den mehr erkennen konnte; nur eine ganz ſchwache Em—
pfindung von Licht blieb ihm noch ubrig, ohne daß ein
Fehler in dem Auge ſichtbar geweſen ware. Er erhielt
aber doch durch den Gebrauch ſtark abfuhrender, Nerven—
und aufloſender Mittel das vorige Augenlicht wieder.
Muys  erzahlet von einem Soldaten, welchem durch
ein aus irgend einem Feuergewehre in das linke Auge ge—
ſchoſſenes Schrotkugelchen eine Wunde zwiſchen der Jris
und Pupille zugefugt worden, wobey das Kugelchen in
den Augapfel ſelbſt gedrungen war; aus welchem ein nicht
unbedeutender Theil von der waßrigen Feuchtigkeit alſo—
bald herausgefloſſen iſt; bis die Wunde durch eine faſrig-

te

h) Miſc. nat. cur. Cent. 1o. Obſ. 28.
i) Prax. chir. ration. Dec. i. Obſ. 7.

Q
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te weiſſe Materie (ohne zweifel Stuckchen der zerriſſenen
Netzhaut) geſchloſſen worden war. Es erfolgten hierauf
eine ſchwert Entzundung, Geſchwulſt, eine blaulichte Farbe
der Jris ein brennender Ausfluß der Thranen, immer-
wahrender Schmerz, welcher durch die Beugung des Ko—
pfes nach hinterwarts etwas gelindert, durch eine Beu—
gung deſſelben nach vorne aber vermehret wurde Das
Augenlicht gieng gänzlich zu Grunde, und das, zwar nicht
verwundete, rechte Auge war ebenfalls roth und ſchmerzte
wie das andere. Man wandte fur beide Mittel an,
worauf das rechte in kurzer Zeit hergeſtellt wurde; das
linke aber wegen des unmaßigen Verhaltens des Kranken
erſt näch 4 Monathen die Heilung erlaubte; doch war
das Licht deſſelben nicht mehr zuruckgekehrt. Faſt eben
dahin zielet die von Mauchart aufgezeichnete Beo—
bachtung ab; und Lentil hat einen dieſen zweyen bei-
nahe ahnlichen Fall beobachtet, wo das rechte Auge eines
20 jahrigen Junglings um den auſſeren Winkel deſſelben
durch ein bleyernes aus einem Feuergemehre herausge—
ſchoſſenes Kugelchen verwundet wurde. Das Blut floß
haufig, das Auge ſchwoll auf, und der Augapfel war ganz
mit Blut unterlauffen. Das Kugelchen konnte nicht her
ausgezogen werden, dem ungeachtet vergieng nach An—
wendung der Hulfsmittel die Geſchwulſt, und ließ den
ſchwarzen Staar in dieſem Auge, deſſen Apfel kleiner ge—
worden war, als der andere, hinter ſich. Die Hornhaut
war beinahe ganzlich zerſtohret; an dem Orte, an welchem
das Kugelchen durchaegangen war, entſtand eine Erhohung
von der Große einer Linſe; die Pupille blieb unverletzt.
Daſſelbe geſchieht zuweilen nach einer Entzundung, wel
che die Folge eines operirten grauen Staares iſt. „So

J „ſagt
4x) Am angefuhrten Orte Caſ. 3.

Eteodr. med. pract. A. 1709. p. Gao. ſq.
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„ſagt Eſchenbach un), kam mir ein grauer Staar vor,
„welcher das rechte Auge einnahm, und von keiner andern
„Krankheit begleitet war; alſo nach Beſchaffenheit der
„Umſtande, in ſo weit man dieſelben einſehen konnte, ein
„Staar von der beſten Art. Dieſen deponirte ich mit
„einer etwas breiten Nadel, und es wurde bey der Ope—
„ration ſelbſt kein Fehler begangen. Gleich darauf aber
„wurde die mit vieler Empfindlichkeit begabte Kranke durch
„den Stich der Nadel, als dieſelbe in den Augapfel drang,
„ohne alle vorgefaßte Meinung heftig erſchreckt; daß ſie
„nnicht allein eine auſſerordentlich ſtarke Entzundung in das
„Auge bekam, ſondern auch in eine ſehr ſchwere 6 Mo—
„nathe anhaltende Krankheit verfiel, welche noch von den

„gewaltſamſten Krampfen, die den Unterleib beſonders
„einnahmen, von einem grauſamen Kopfſchmerze, von
„Schlafloſigkeit, Jrrereden, und von einem heftig nacth—
„laſſenden oder beynahe anhaltenden Fieber begleitet war.
„Sie uberſtand zwar die Krankheit, allein der Gebrauch
„des Auges war, der richtigen Anwendung ſowohl innerer
„als auſſerer Mittel ungeachtet, vollig zu Grunde gegan—
„gen.«“ Allein das Sehvermogen kann auch nach oben er
wahnten Verletzungen ohne alle Entzundung entweder ver—
mindert oder ganzlich zu Grunde gerichtet werden. Dem
Manne bey Hoffmann u) iſt dieſes widerfahren, und
nach Platers Erzahlung o) „wurde ein Menſch bey dem
„ESpielen mit einem Balle auf eine gewaltige Art in das
„Auge geworfen, wodurch ſeine Pupille ſo ſehr erweitert
„ward, daß der ganze Umkreiß derſelben beynahe ſchwärz
erſchien. Der Kranke gab vor, daß er auf dieſem Auge
„etwas weniger als auf dem anderen ſehen konne. Seltſam
„war es noch daben, daß fich die Pupille einſtweilen in ihre

Q „vorigenm) Am angefuhrten Orte Ohſ. G. Schol. p. 49.

n) SEiche 9. 16. qh).

0) Obſ. med. L. I. P. m. Ioq.
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„vorigen Grenzen, ſo wie dieſelben im geſunden Zuſtande
„beſchaffen zu ſeyn pflegen, zuſammenzog.“ Aus welchem
allen hinlanglich einleuchtet, daß hier die bloſſen Nerven
beſchadiget waren; und wenn man auch nicht immer ein—
ſehen kann, wie die Netzhaut durch dieſe Art von Ver—
letzungen, wobey die ubrigen Theile des Augapfels doch
nicht beſchaädiget worden, ſo ſehr verletzet werden konne;
ſo iſt es doch ſchon hinlanglich, wenn der Stirnnerve eine
Gewalt dadurch erleidet: welches aus den Wunden der
Augenbraunen und der Stirne, wo derſelbe ſeinen Gang
ninimt, genugſam deutlich iſt, die fur ſich allein den ſchwar
zen Staar nicht ſelten nach ſich ziehen. Schon Hippo—
crſites p) hatte dieſes beobachtet, indem er ſagt: „bey
„den Wunden welche an die Augenbraunen oder auch et—

„was hoher angebracht werden, wird die Scharfe des Seh—
„vermogens vermindert, und die Verwundeten ſehen um
„deſto beſſer, je friſcher noch die Wunde iſt; wenn ſie aber
„alt wird, oder wenn ſie ſich zu ſpat vernarbet, ſo wird
daſſelbe immer mehr vermindert.“ Platners q) gelehrte
Abhandlung uber dieſen Gegenſtand, verdienet hier nach—
geleſen zu werden. Jch will bloß einige Beyſpiele anfuh.
ren. „Eine Dame vom erſten Range wurde nach der Er
nzahlang des Mortjagni mit dem Wagen, in welchem
„ſie fuhr, umgeworfen, wo ſie durch die Stucke der zer.
„brochenen Spiegelglaſer an zwey Orten um das linke
„Auge, doch auſſer der Augenhohle, verwundet wurde. Die
„eine Wunde, welche ihr weniger wichtig ſchien, war nicht
„weit von dem kleineren Augenwinkel, die andere uber der
„Augenbraune gegen den großeren Augenwinkel, gelegen;

„welches namlich derjenige Ort iſt, auf dem die aus der
„Augenhohle zuruckkehrender Zweige ſich nach der Stirne

au
p) Coacor. No. 510.
q) Progr. de vulnerib. ſuperciliis illatis. Lipſ. 1741.

7) Epiſt. anat. 18 No. 7.
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„zu verbreiten; von welchem Zweige hier eigentlich geredet
„wird. Was geſchahe in der Folge? Obſchon an dem
„ganzen Kopfe, und an dem ganzen Korper ubrigens keine
„Wunde, keine Verletzung vorhanden war, obſchon kein
„Fehler an der Hornhaut, keiner in dem Jnneren des Au—
„ges entdecket werden konnte: ſo hatte ſie jedennoch das
„Sehvermogen dieſes Auges dergeſtalt verloren, daß ſie
„auch nach 40 Tagen ſchon kaum ein dunkeles und un—
„deutliches ticht wahrnahm, wenn auch eine Fackel vor
„daſſelbe gehalten wurde.“ Von Maarchettis fuhret
ein Beyſpiel von einem Soldaten an, der nach einer
ſchweren und. ſehr breiten Wunde auf der Stirne, welche
durch die Knochen in das Gehirne und beynahe bis in die

e  4 A.
jege Jet tÊν o,Verwundungen der Augenwinkel und Augenlieder, als wo
die kleineren Zweige. des Stirnnerven nach Meckels 1)
Boſthreibung hinlauffen. So wurde nach Morgagnis 1)
Zeugniſſe Valſalva „eines adelichen Mannes wegen um
„—Rath gefragt, welcher auf der Jagd von einem in das
„Auge zuruck geſprungenen ſehr kleinen Schrotkorne eine
„leichte Wunde, die das verbindende Hautchen kaum zer-
„riſſen, davon getragen, und dadurch das Sehvermogen
„ohne eine innerlich ſcheinende Verletzung faſt plotzlich ver
„loren hatte.“ KRichter x) fuhret einen dieſein beynahe
ganz ahnlichen Fall ant „ein gewiſſer Jager wurde mit
„Schrotkornern aus einer Flinte verwundet, von denen

Q3 „eineg
 Sylloge Obſ. mad. chir. Obſ. 17.

 Abhandl. von einer ungewohnlichen Erweiterung des

Herzens. u. f. w.
2) Am angefuhrten Orte.
A) In dem ſchon erwahnten Werke Seite 77. u. J.w-
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„eines durzch das obere Augenlied in die Hohle deſſelben
„gedrungen war, welches ohne den Augapfel zu verletzen,
„ohne eine Entzundung oder Schmerz zu erregen. nach
„einiger Zeit den ſchwarzen Staar vollkommen hervorge—
„bracht hatte. Da er das Ausſchneiden dieſes Korn—
„chens nicht zulaſſen wollte, ſo iſt nicht lange nachher in
„dem geſunden und fehlerfreyen Auge der ſchwarze Staar
vvon ſelbſt entſtanden.“ Hierher gehoret auch der Kranke
bey Riedlin welcher, als man ihn mit Ruthen gehauen
hatte, des Augenlichtes beraubt wurde. Das Sehver—
mogen geht aber nach dergleichen Verletzungen um deſto
leichter zu Grunde, wenn dieſelben mit einer Erſchutte

rung des Gehirnes, oder mit einer Austretung der Feuch
tigkeiten, oder auch mit einer heftigen Augenentzundung
vergeſellſchaftet ſind; als wellche Zufalle fur ſich allein den
ſchwarzen Staar verurſachen konnen. Der 24 jahrige Ja
ger bey bey Camerarius 2) wurde in dem inneren Win
kel des linken Auges durch einen Stich dergeſtalt ver—
wundet, daß die Spitze des Dolches gekrummt worden war.
Die in der Gegend des Augenliedes befindliche Wunde
war zwar klein, aber doch ſichtbar,“ ſehr ſchmerzhaft; und
es erfolgte darauf eine Geſchwulſt, eine Lahmung der gan—
zen rechten Seite, wie auch der vollkommene ſchwarze

Staar im linken Auae, von einer beſchwerlichen Blodſichtig-
keit des rechten bealeitet. Obwohl man durch angewandte
Hulfsmittel die ubrigen Uebel ſo ziemlich vertrieben hatte,
o war doch das Gedachtniß ſehr ſchwach, und der ſchwar-
ze Staar im linken Auge blieb gegen alle Mittel unheil
bar; unterdeſſen daß das Sehvermogen des rechten Auges
weit ſtarker, als zuvor beyder zuſammen, geworden war.

Geachs a) Veyſpiel weicht von dieſem nicht viel ab.
Hil

H Siehe g. 115.
2) Niſc. nat. cur. Cent. 3. Obſ. 55.
a) Giehe 8. 42.
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Hildans junge, und wohlbeleibte Dame wurde mit ei—
nem Steine auf die rechte Augenbraune getroffen, daß er
duch die Hant bis an den Knochen, doch ohne denſelben
zu verletzen, durchdrang, worauf ſie gleichſam ſinnlos zu—
ſammenfiel, und die noch unverdauten Nahrungsmittel aus—

brach. Die Wunde wurde geſchwinde geheilet; allein ein
beſtändiger Kopfſchmerz, beſonders auf der rechten Seite,

blieb zuruck, und innerhalb 2 Monathen gieng das Seh—
vermogen des rechten Auges ohne ſichtbaren Fehler in dem—

ſelben ganzlich verloren. Der Schwindel war oft zuge—
gen, und fieberhafte Anfalle fanden ſich zuweilen ein.

Nachh s ſo zugebrachten Jahren nahm der Kopfſchmerz zu,
dieſem geſellten ſich noch. auſferſt ſchmerzhafte Krampfungen

in den Armen, beſonders bey. feuchter Kälte, hinzu, daß
ſie endlich das Bett nicht mehr verlaſſen konnte. Auch
empfand ſie in verſchiedenen Zwiſchenzeiten einen aus dem

Gehirne kommenden bis zum ohnmachtig werden ublen Ge—
Hruch. Ein 4jahriaes Kind bey demſelben c) wurde durch

ein an dem einen Ende zugeſpitztes, in das linke obere Au
genlied geworfenes Stockchen verwundet, worauf es alſo
bald zuſammenfiel, die noch unverdauten Nahrungsmittel
ausbrach, und 3 Tage hindurch nichts von denſelben bey
ſich behalten konnte. Die Wunde war nach Hinwegnahme
des aus derſelben hervorſtehenden Fettes ohne eingelegte
Wiecken in 15 Tagen geheilet; ſeine Sehkraft aber gieng
ohne irgend einen, weder in dem Augapfel ſelbſt, noch in
den Muſteln bemerkbaren Fehler zu Grunde. Eine mit

der Spitze eines Dolches am Grunde der Stirne beyge—
brachte, bis beynahe in das linke und obere Augenlied ſich
erſtreckende Wunde vexrurſachte dem Schneider bey dem—
ſelben Schriftſteller q) einen auſſerſt heftigen Schmerz

Q 4 desh) Am angefuhrten Orte Cent. 3. Obl. 9.

c) Ebendaſelbſt. Cent. 6. Obl. G.
ch Ebendaſelbſt Cept. 5. Obl. 17.
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des ganzen Kopfes, welcher mit einer ſolchen Geſchwulſt
des Auges verbunden war, daß daſſelbe in der Große ei—
nes Eyes aus ſeiner Hohle hervorragte, und ein Berſten
der Hornhaut, wie auch ein Ausfluß der Feuchtigkeiten
darauf erfolgte. Die andern Uebel wurden gehoben, allein
das Augenlicht kehrte nicht zuruuk. So erlitt auch der
Menſch bey Bellner?) welcher nach einem heftigen Schla—
ge mit einem Pfale bald uber dem rechten Auge bis an
den Hirnſchadel verwundet worden war, ſogleich eine Ge—
ſchwulft des ganzen Auges, nebſt einer ſtarken Entzundung
des ganzen Apfels deſſelben, wobey er weiter nichts als

nach oberwarts das Licht von der Finſterniß etwas unter—
fcheiden konnte. Narh geheilter' Wunde blieb die Blind
ijit ohne ſichtbaren Fehler des Auges zurukk. Das nam
ſche widerfuhr auch der weiblichen Perfon des Gunz bey

Geisler nach tiner an der Stirne in der Nahe des
Auges zugefügten Wunde. Sonderbar iſt es aber, daß in

den Kranken ben Heer von dieſer Art nichts vorgekom
men iſt.

e)  Berwundungen der Raſe  wegen der Nahe her
Gefaße und Mitleidenheit der Nerven, weiche letztere
Woyts nij Verſuch ſchon an Tag legt. Die Pupille nam—
lich eines ſchlafſuchtigen Knaben, welche ihre angeborene
Große hatte, wurde nach Anwendung des Salmiackgei—

ſtes in der Naſe alſobald geofnet. Daſſelbe beſtatigen
auch die Verletzungen der Naſe. So wurde der Bauer—
junge von 16 Jahren bey Hannaus i) als ihm ein Stroh

ul halm.
c) Annal. Vratitt. Tent. 36. A. 26. April. Ci. att. 20

p. 52. iq.“ 7. veö—f) Siehe 8. G3.
uee) Siehe  28 a

2x) Of vital and involuntary Motidus. p.rzt
D Mliſc. nat. cur. dec. 2. ann. 6. öbt. 137.
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halm in das rechte Naſenloch eingedrungen, und daſelbſt
mit einem Geraſſel gebrochen war, bald von einem hefti—
gen Kopfſchmerzen, der ſich in der Folge uber den ganzen
Kopf verbreitete, befallen. Dieſer wurde alsdenn vertrie—
ben, von welcher Zeit an das Sehvermogen des rechten
Auges vermindert zu werden anfieng, bis daſſelbe endlich
in einen vollkommenen ſchwarzen Staar ausgeartet iſt.

d) Verwundungen des Halſes; eben ſowohl wegen
der Gemeinſchaſt der Gefaße, als wegen der Mitleiden—
heit der Nerven. Auf dieſe, Art verlor der Kranke bey
Horſt allmahlig ſeine Sehkraft ganzlich, als er eine

ungeheuere Speck-Geſchwulſt unter dem Nacken, welche
ihn ſchon 17 Jahre beſchweret hatte, wegnehmen ließ.

e) Die Verletzung oder bloße Erſchuttetung der ent—
fernteren mit dem Auge in Verbindung ſtehenden Nerven,

beſonders aber der großen Jntercoſtal oder Mitleiden—-
heitsnerven. „Die gelehrten Manner, ſagt Monro ſ),

„kommen unter ſich vielleicht nicht uberein, was fur einen
„urſprung der Jntercoſtalnerve habe, indem einige, die Ver—

„bindung deſſelben mit dem Sehnerven leugnen, andere
„hingegen das Gegentheil davon glauben, und die Ver—

bindung des einen mit dem andern behaupten z1):. ſo
jagt auch Winslow n) aus drucklich, daß der Sehnerve

Ddurch ein oder das andere Zweigchen mit den Nerven
„des étan Paares und mit den Jntercoſtalnerven in Ver—

„bindung ſtehe. Jch bin vicht willens hier uber. ſeinen
 nurſprung zu ſtreiten, noch mehrere Sachen, welche von

Q 5 „einigen
 Obſ. med. pr. P. 2. T. 4. Obſ. 14.

Tract. tres de nervis, motu cord. et duiu thorac.
p. m. 150. nota 9).mn) Ebendaſelbſt. p. 119. in den Noten a. h.

n) Traitẽ de Nerfs. g. 34.
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„einigen fur zweifelhaft gehalten werden, vorzubringen;
„in ſo fern dieſelben fur unſere Betrachtung nicht beſon—
„ders wichtig ſind, und fur uns, ſoviel man aus Petits o)
„Beobachtungen bekannt iſt, zu wiſſen hinreichend iſt, daß
„zwiſchen den Jntercoſtalnerven und zwiſchen denjenigen,
„welche zu dem Auge, der Gefaßhaut und zu der Pupille
„hingehen, die großte Verbindung ſtatt finde; ich will nur
„das nutzlichſte davon anmerken. Jch habe namlich lange

„beobachtet, daß die Pupille bey denjenigen Menſchen er—
„weitert ſey, welche an Wurmern oder an einer ſchlei—

„migten, ſcharfen und reizenden Materie in dem Magen,
„ader in den Eingeweiden leiden; und dieſes kan fur die

a.Zuſammenkunft mehrerer Zufalle, und fur die beſte Er—
„kenntniß der Krankheit gelten: wenn man es nicht fur ein
„ganz beſtimtes Zeichen annehmen will. Denn aus den
„oben erwahnten Verſuchen des Petit p) iſt angemerkt
„worden, daß nach der Abſchneidung des Jntercoſtalner
„ven beh lebendigen Thieren die Augen verdunkelt werden,
„ihren Glanz verlieren, mit Thranen unterlauffen und hoöhl
„werden; daß ferner der Augapfel kleiner, die Pupille
„enger und zuſammengezogen werde u. ſ. w. Endlich, daß
„auch der Jntercoſtalnerve dem verbindenden Hautchen,
„den Druſen der Augen, und den Faſern der Gefaßhaut,
„durch welche die Pupille erweitert wird, Zweige abgebe.“
Weßwegen er auch den Fall ben Van der Wiel 9) aus
Urſache einer Verletzung des Jntercoſtalnerven hierher zie—
hen zu muſſen glaubet 7). Hierher gehoren dieſemnach
auch die 2 Falle des Hurbot, welche Blegny“) der Ver

geſſenheit

o) Mem. de Acad. des Sc. 1727.
p) Am angefuhrten Orte
M SGiehe 9. 39. a).
r) Am angefuhrten Orte p. 180. in der Note a).
 In dem ſchon erwahnten Werke ann. 2. Iunii Oblſ. 8.
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geſſenheit entriſſen hat: Ein Wundarzt namlich hatte bey ei—
nem Kinde, welches von einem in der Harnrohre ſteckenden
wie eine Zirbelnuß großen Steine gequalet wurde, die drohen
de Harnſtrenge zu verhuten, den Steinſchnitt gemacht,
worauf die Blindheit alſobald erfolgte; doch aber nach 6
Tagen von ſelbſt wieder vergieng. Als derſelbe Wundaezt
einen andern Knaben durch die namliche Operation von
demſelbigen Uebel befreyen wollte, und den Katheter in
die Harnrohre eingebracht hatte, ſo hatte er durch dieſe
bloße Erſchutterung den ſchwarzen Staar zugezogen. Der
Schnitt wurde alſo aufgeſchoben; und da das Augen-
licht nach z Tagen wieder zuruckgekehret war, ſo wurde
die Operation ohne andere Zufalle verrichtet, obſchon der
Stein in dar Harnrohre ſo feſt eingeklemmt war, daß er
nicht ohne große Muhe herausgenonmen werden konntt.

ſ. a48.

20) Wurmer in den erſten Wegen. Daß bey den
mit Wurmern behafteten Menſchen die Pupille erweitert
werde, haben ſowohl Monro als Van den Boſch u)
und andere beobachtet; daß die mit denſelben behafteten
Menſchen zuweilen den ſchwarzen Staar ſelbſt bekommen
rkonnen, lehren uns aufrichtige Erfahrungen; wohin der 4
jahrige Knabe bey Richter das 4 jahrige Mädchen
bey Hannaus y), und beſonders der von den Wurmern
getodtete Knabe, welchen Daquin 2) zergliedert hat, wie
auch das Madchen ben Van der Mond q) gehoren.

Daſſelbe
H Siehe den vorhergeh. ſ. e).
t. M Hiſt conſt. epid vermin. Cap. 4. Sect. 7. p. 323.

n Siche 8. 86.
 Eitche 9. 71.

2) Roux. T. 34. P. 153. ſq.

a) Siehe 9. 71.
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Daſſelbe erfolgte auch an dem Weibe bey Girſchel D).
Es iſt aber einleuchtend genug, daß der von Wurmern ent
ſtandene ſchwarze Staar durch eine Erſchutterung der
großeren Jntercoſtalnerven, welche mit den Sehnerven Ge
meinſchaft haben, hervorgebracht werde.

s. 419.
25) Oertliche oder veraltete oder auch unrecht be—

handelte Kachexien, welche keiner beſonderen Gelegen—
heitsurſache mehr dedürfen, ſondern an ſich ſelbſt den
ſchwarzen Staar hervorzubringen genug ſind; welches
alsdenn geſchieht, wennſie eine ſtarke Vollpfropfung der
Gefaße oder eine Austretung der Feuchtigkeiten in das
Gehirnebewirken, oder die  Knochen beſchadigen, oder
endlich die mit dem Auge in Verbindung ſtehenden Ner
ven unſanft reizen u. ſ. w. Von dieſer Art iſt:

„a) Die ſeroſe Kachexie, welche aus den Gefaßen
leicht:heraus tritt, und durch.reine Ueberſchwemmung des
Gehioenes die Sehnerven zuſammendruckt. Und hieher
gehoret meiner Meinung nach. hagendorns e) Erfabrung
von einem:ns jahrigen Glockengieſſer, welcher von einem
Trunke auf Erhitzung eine allgemeine Geſchwulſt mit einer
ſolchen Engbruſtigkeit erlitt, daß er kaum ſprechen, und
beſonders nach aufwarts kaum gehen. konnte. Man hatte
anderthalb Jahre hindurch verſchiedent Mittel vergebens
verſucht; das Augenlicht fieng endlich auf einmal an ver
dunkelt zu werden, und er wurde den Tag darauf blind,
wozu noch ein ſo ſtarkes Drueken auf der Bruſt kam, daß
er am zten Tage von  Krampfen zuſammengeſchnuret ſein
Leben endigte.

b) Die
b) Siehe S. Es.
c) Am angefuhrten Orte hiſt. 37.
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b) Die ſchleichende ſchleimichte oder gallichte Kacherie,

u. ſ. w. welche die Gegend unter den falſchen Ribben be—
ſonders anfulleta; woran der Mahler bey Richter e)
gelitten hat. Nicht am unrechten Orte wird hier Herrn
Spielenbergs ſ) ganz beſondere Geſchichte ſtehen: „es
„ſtarb allhier (ſagt er) vor wenigen Jahren ein Rathmann
„in einem Alter von 6o Jahren mit Nahmen Joſeph
„Lerche, welcher an hypochondriſchen Beſchwerden lange
„gelitten, und von einem bosartigen Krebſe (nichts weni—
„ger als dieſes) gequalet, verſchiedene Zufalle erduldet hat—
„te. 3 Jahre vor ſeinem Lebensende waren ihm auf den
„Zehen, anſtatt der Nagel ſchreckliche, krumme, dichte,
„bleyfarbene Klauen wie aus Horn, aus welchen die Kam—
„me verfertiget werden, gewachſen; und ſie nahmen ſo ge—
„ſchwind zu, daß er ſie alle 8 Tage mit einer Scheere ab—
„uſchneiden genothiget war. Die ganze Subſtanz der
„Haut war auf der Fußſohle in einen naturlichen dem
„Ochſenhorne ahnlichen Huf ausgeartet, welchen er nach

„Fußbadern ebenfalls oft abſchaben mußte, damit ihn
„nicht die allzudicke Haut im Gehen hinderte, und daſſelbe

„ſchmerzhaft machte. Nachher ſchworen die Nagel an
den Handen und giengen durch Eitergeſchwure verloren;
„ſtatt welcher ahnliche Mißgeburten von hornartiger Dicht
„heit gewachſen waren, nur daß die Haut in der flachen
„Hand noch weicher geblieben iſt. Und dieſes Uebel dau—
„erte bis an ſein Lebensende immer fort. Seine rechte
„Seite wurde in der Folge gelahmet, allein das Geſicht
„und die Bewegung wurden wider hergeſtellt. Darauf
„kam eine ungegrundete Einbildung hinzu, als wenn ihm

„„ſeine Ehegattin Gift gegeben hatte, welche Phantaſie ſo
„heftig geworden war, daß er ein halbes Jahr hindurch

die
ch Giehe h. 27. No. 6.

e) SGiehe h. 72. No. 1.
Miſc.nat. cur. dec. 1. ann. 2. Obſ. 7o.
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„die Gegenwart derſelben keineswegs ertragen konnte; ja
„dieſelbe ſogar, wenn ſie auch mit bloßen Fuſſen, um kein
„Gerauſch zu erwecken, heimlich herangekommen war,
„gleichſam gerochen hatte. Das Augenlicht nahm in der
„Folge ab, das Gehor aber wurde beſſer, endlich kam auf

„einmal die Blindheit dazu. Als man die allgemeinen
„Hulfsmittel wie auch ableitende angewandt, und ein
„Blaſenpflaſter in den Nacken gelegt hatte, ſo wurde da
„durch keine Blaſe hervorgebracht, ſondern das darunter
„gelegene Fleiſch war nur aufgeſchwollen, und braunroth
„geworden. Nach 3 Tagen entſtanden bleyfarbige Waſ—
„ſerblaschen, aus welchen viel Waſſer floß, auf dem Hal—
„ſe, auf welche der unvorſichtige Bader einige Tage hin-
„durch ein Zeitigungspflaſter gelegt hatte, worauf die Ge
„ſchwulſt nicht weniger als der Ausfluß der Feuchtigkeiten
„zunahm; welche letztere erſtens waßrig, in der Folge aber
„von einer eiterartigen und ubel riechenden Beſchaffenheit

„waren. Wahrend dem Ausfluſſe dieſer Materie wurde
„er von ſeinen boſen Phantaſien befreyt; aber das Augen
„licht kam nicht wieder. Endlich wurde dieſer ungeheuere
„bleyfarbene und hockerichte Krebs von dem unvorſichtigen

„Wundarzte geſchwind zur Eiterung gebracht; wodurch
„der Kranke nach 3z Wochen der Zahl der Lebenden ent—

„riſſen wurde.
c) Eine eiterartige, ſcharfgewordene Materie, wel—

che irgend einen mit dem Auge in Verbindung ſſtehenden
Nerven reizt, oder die Sehnerven ſelbſt anfrißt, oder
durch ihre Schwere zuſammendruckt. „Alſo werden die
„Schwindſuchtigen zuweilen blind, welche noch vor 4 Ta
„gen ſo friſch und geſund waren, daß ſie bey Tiſche auf-
„recht ſaßen, und nicht den mindeſten Theil von Nah—
„rungsmitteln zu ſich nahmen: wovon Kramer g) zwey

mal
e) Am angefuhrten Orte.
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„mal Augenzeuge war.“ Storch erwahnet eines
uber zo Jahre alten Mannes, welcher ein Eitergeſchwüre
und wie es ſchien in der Gegend der Sehnerven hatte,
der-2 bis 3 Tage hindurch mit offenen Augen nichts ſahe,
bis das Eitergeſchwure in dem Rachen zerplatzte, und er
nach vielem ausgeworfenem Eiter das Augenlicht wieder er—
hielt. Mir ſcheint es eine eiterartige Braune geweſen. zu
feyn, welche, ſo lange die Eiterbeule geſchloſſen iſt, auf die
Merven oft wunderbar wirket. Auch hat der beruhmte
Verfaſſer noch zwey andere Kranke geſehen, die ein Uebel
dieſer Art glucklich uberſtanden haben.

d) Eine veneriſche Scharfe, welche das Augenlicht
auf verſchiedene Art rauben kann, indem ſie eutweder
Speckgeſchwulſte, wie an dem Manne bey Ballon 5),
oder Knochenauswuchſe, welche nach Boerhaavens k)
Zeugniſſe den: Sehnerven zuſammendrucken, verurſachen;
oder wenn ein veneriſches Geſchwur zu zeitig geheilet
worden iſt, und die bosartige Materie ſich durch eine Ver—
ſitzung auf die Gefaße des Auges oder Gehirnes oder
auf das Keilbein wirft, und daſelbſt entweder Geſchwul—
ſte, oder ſcharfe Eitergeſchwure, welche die Subſtanz der
Sehnerven ausbeitzen, hervorbringt, wie dieſes dem Zoll—
Einnehmer bey Botall dem Schneider bey Bons—
bruch unj, dem Manne bey Nebel ad, wie auch dem
Diener bey Heiſter o) wiederfahren zu ſeyn ſcheint. Bor

rich
lin) Jn dem erwahnten Werke. onn. 3. Maji Cl. 4. No. J.

P. 298.
Siehe 9. Z1. h).
Ebendaſelbſt.

h Siehe ſ. 129. d).
m) Giche h. ha.

n) Ebendaſelbſt
o) Ebendaſelbſt.
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rich p) fuhret eine noch nicht 40 Jahre alte Frauensper
ſon an, welche durch ihren Ehegemahl mit der veneriſchen
Seuche angeſteckt worden war, und davon Geſchwure in
dem Rachen bekommen hatte, welche du rch das tagliche Be—
feuchten mit Mercurial-Waſſer geheilet worden ſind;
worauf ſie aber auf beiden Augen unheilbar blind gewordtn
war. Vielleicht geht auch Spiegels q) Fall dahinaus.
Kann aber die veneriſche Scharfe den ſchwarzen Staar
durch Mitleidenheit mit anderen The ilen hervorbringen?
Oder gehoret Zacuts Beobachtung vielmehr, wie Sau
vattes glaubte, zu den Waſſerblaßchen der Netzhaut?
„Jch habe, ſagt Sauvages, einen ſtarken Mann geſehen,
„welchem nach dem Beyſchlafe mit einem beruffenen Schan
demadchen, in z Stunden darauf an dem vorderen Theile
des Kopfes kleine Geſchwure, und harte Geſchwulſte ent-
„ſtanden waren; worauf derſelbe ganz unvorgeſehen blind
„geworden war. Man konnte denſelben, der Gifttreiben
„den Mittel, und eines in dem Nacken angebrachten Aetz
„mittels ungeachtet, niemals mehr herſtellen:“

e) Die Weichſelzopfe, vori weltche
langlich gehandelt worden iſt.

p) Ad. med. Hafn. Vol. 1. Obſ. 76.

qM Bithe s. 74.
1) Am angefuhrten Orte No. 10.
9 Am angefuhrten Orte Obſ. 49.

t) Siehe g. 38. c.

n oben ſchon hin
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Srchſtes Hauptſtuck.
Von der nachſten Urſache des ſchwarzen

Staares.

g. 50.
9Verſchiedene Schriftſteller haben verſchiedene Urſachen

fur die nachſte des Staares angegeben, namlich
Eine Verſtopfung: der Sehnerven, welche Mei—

nung ben den Alten ſorſehr, heliebt war, daß ihr Seiſter u)
ſelbſtrzugethan war, indem er ſagte:  „der ſchwarze Staar
„fkann auch von einer Verſtopfung der Sehinſtrumente
v»tuitſtehenz denn ſo wie zahe und ſchleimigte Feuchtig
vkeiten. diet; Rerven an  andeten Oertern verſtopfen und
„dahmungen. hervorbringen konnen:, ſo. verſtopfen. dieſel
„ben auch: die: kleinen: Kunale) durch welche die thieriſchen
„Geiſter gu; dor Netzhaut gewohnlich floſſen; wenn ſie ent
vwederrin: dernrindareigen voder raarkigten Subſtanz des
„Gehirnes, oder auch in den Nerven ſelbſt. in Stockung
„gerathen.“ Der gelehrte Mann hat dieſe Verſtopfung
zwatr nicht fur die nachſte, ſondern fur eine entfernte Ur
ſarhe angenommen; man mag ſie unterdeſſen fur die eint
oder die: andere annehmen, ſo—iſt dieſes doch weder aus det
Erfahrung, noch auch“ aus den Grundſatzen einer von
Vorurtheilen. freyen Phyfiologie, ſo hinlanglich erwieſen,
das ſie jemand nur fur wahrſcheinlich halten konnte. Vor
allen andern fehlet derſelben der Beyfall des Morgagni x).

Die Aufloſung der glasartigen Feuchtigkeit.
Briſſeau y) war der erſte, welcher ſie vielleicht durch

m) In der ſchon erwahnten Diſſ. h. 12. p. 350. Bol—

x) De Sedib. et cauſ. morb. Epiſt. 13. No. 13.
9 Tract. de Cataract. etc. p. 213. ſq.

R
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Rolfinks 2) Beobachtung verleitet, als die nachſte Ur—
ſache des ſchwarzen Staares angab: „wer hat bis itzt nicht
„geglaubt, ſagt der letztere, daß die Urſache des ſchwarzen
„Staares in der Verſtopfung der Sehnerven liege? Jch
„habe dieſem ungeachtet bey einigen Leichnamen keinen
„Fehler in demſelben, ſondern vielmehr die glasartige Feuch—
„tigkeit in Waſſer aufgeloſet, und den ganzlich ſpurloſen

a dn hee nn drne dech deen
daher Briſſeaue „mat hat dis itzt die Urſache des ſchwar
zen Staates immer in einer Lahmung der. Sehrlerven
„vergebens geſucht, welche faſt immer von eintr Aufloſunn
oder glasartigen Feuchtigkeit herkonmt, wodurch is gu
„ſchiehet, daß ſie die Lichrtſtrahlen nicht mehr. gehorig
„bricht, und alſo dadurch bewirket wied, daß: die: Wilder
„der Gegenſtande nicht auf die Netzhaur fallen können.
„Jch laugne zwar die Moglichkeit einer Lahmung der Seh—
„nerven nicht, indem dieſes die tagliche Evfahrung lehret,
„daß Menſchen nach einem Schlage des Augenlichtes be—
„raubt werden: ich glaube inbeſſen doch, Ddaß dieſe Ur—
„ſache nicht ſo oft, als mati es vermuthet, vorthandun fey.
„Denn wer kann ſich wohl uberzeugen, daß die vorzuglich-
ſten Sehnerven, welche einen ſo kurzen Weg auſſer der
„Hohle /des Gehirnes machen, gelahmet werden konnen,
„ohne daß dieſes den aus dem Ruckenmarke entſtandenen
„ebenfalls geſchehe, und daß ein plotzlicher Schlag entſtehe!
„Der Zuſtand des, mit dem ſchwarzen Staare behafteten,
„welcher mit demjenigen des geſunden Auges ſehr visl
„Aehnlichkeit hat, hat ohne Zweifel dieſen Jrrthum ver
„anlaſſet, daß man keine andere Urſache, als die Ver—
„ſtopfung der Augennerven fur moglich hielt. Kann
„aber die Blindheit nicht durch die Auflotzing der glas-
„artigen Feuchtigkeit, wenn man derfelben ihre ehemalige

„D urch
2) Diſſert. anat. L. 1. C. 13.
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„Durbrhſichtigkeit zulaßt, deutlicher erklaret werden, ohne
„daß das. Auge dieſerhalb auſſerlich von einem geſunden
„unterſchieden zu ſeyn ſcheinet? Es ſind mir viele Falle
„bekanni, wo ich die glasartige Feuchtigkeit aufgeloſet
„gefunden habe, unter welchen ein Soldat von 22 Jah
„ren war. Dieſer hatte einige Jahre vor ſeinem Tode das
„Licht des linken Auges, nach einem heftigen und langan—
„haltendem Thranenfluſſe ganzlich verloren. VBey der
„dergliederung dieſes Auges: fand ich die Hornhaut allent
„halben undurchſichtig, ſehr weiß und ungewohnlich dick;
„won melcher die Jris, die auſſerſt feſt mit derſelben zu
„ſammenhieng, nicht ohne Muhe getrenuet werden konnte.
„Die harte und undurchſichtige Kryſtall-Linſe war anihrer
„vorderen Flache mit der Jris ebenfalls ſo feſt verwachſen,
„daß ſie kelnen Zwiſchenraum bis zu der Hornhaut ubrig
„ließ, das Behaltniß fur die waßrige Feuchtigkelt aus—
„fülleer, und kein Tropfen: Waſſer dafelbſt gefunden wur
erde. Die Pupille war dergeſtalt zuſammengezogen, daß
ſie nicht. einmal die. Spitze einer Nadel hindurchließ,
„Da die Linſe von der Gefaßhaut und d.m CiliarBande
agetrennet. worden war, ſo floß die glasartige Feuchtig
„keit. wie. Waſſer: dahin;, und zum Dheils burch die Oeff-
„vung hinaus. Geſetzt aber. auch, daß dit Pupille offen,
„dit Hornhaut durchſichtig geweſen ware, und weder die
„Jris an:dieſelbe, noch die Linſe an die Gefaßhaut ange
„wachſen geweſen ware: ſo behaupte ich, daß der Kran—
„ke dem ungeachtet nichts geſehen haben wurde, wenn auch
„nur dio Linſe undurchfieneig, die glasartige Feuchtig—
„keit aufneloſet, auch ſelbſt wenn die Linſe niedergedruckt
„worhen. ware; theils weil die glasartige Feuchtigkeit in
vetinem ſo flußigen Zuſtande keine andere Linſe hatte bilden,
„theils weil dieſelbe die Achtſtrahlen nicht. hatte gehorig
„brechen konnen. Jch habe ferner einen Soldaten von
esq. Jahren kennen gelernt, welchem eine blatterartige

R22 „Puſſtel
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„Puſtel in ſeiner Kindheit das rechte Auge verdorben, und

„den grauen Staar verurſachet hatte, wobey der ſchwarze
„Staar von der flußig,gewordnen glasartigen Feuchtigkeit
„zugleich zugegen war. Endlich ſind alle Arten des wan
„kenden grauen Staares allemal mit dem ſchwarzen Staare
„verwickelt, welchen letzteren die Aufloſung der giasartigen
„Feuchtigkeit verurſachet. Denn, da in einem ſolchen
„Falle die harte und dichte Linſe in der durch die Auf—
„loſung vergangenen Vertiefung des glasartigen Korpers
„ihre Lage nicht mehr behalten, und der glasartige. Korper
„dieſelbe weaen der Aufloſung nicht mehr feſt halten  kann:
„ſo iſt es kein Wunder, daß fich der graue Staarn bewege,
und zuweilen ſeine Lage perandere; wie ich. dieſes an
„einer mit dieſen Umſtanden, ſchon viele Jahre hindurch
„behafteten weiblichen Perſon erfahren habe, biyiwelcher
„ſich nach einer ſtarken Reibung des Auges die ſehr ſchwar
„ze Pupille ganz erweiterte, ohne daß ſie auch  von den
„lichtvolleſten Gegenſtanden nur die gerinſte Empfindung
Agehabt hatte.“ Bis hiceher.redete Briſſeau. Allein
ſowohl. Seiſter a) als Morgagni haben dieſe ſeine
Meinung hinlanglich widerlegt. „Jch glaube nicht, ſagt
„der erſtere, daß der ſchwarze. Staar. von ciner bloſſen
Aufloſung der glasartigen Feuchtigkeit in Waſſer her

vorgebracht werden konne. Jch laſſe zwar zu, daß dieſe
„Aufloſung das Sehvermogen zu ſchwachen. im Stande
„ſey; da es aber durch Verſuche bewieſen iſt, daß die glas
„artige Feuchtigkeit die Lichtſtrahlen zwar etwas, mehr bre
„che, als das Waſſer, ſo iſt doch dieſer Unterſchied ſo klein,
„daß er von den genaueſten Beobachtern »in der Seh
„kunde kaum beobachtet werden kann 5).; Die Aufloſung

a) Jn der ſchon erwahnten Dilſ. a h. p. 345. 1  m Êder

b) Epiſt. anat. 18. No. 39.  u
c) Conf. Cartes. et Newton in Oſt. atque De la' Hire in

Hiſt. Acad. Reg. A. 1707
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„der glasartigen Feuchtigkeit fur ſich allein wird alſo keine
„volkommene Blindheit, ſondern nur eine Schwachung
„des Sehvermogens hervorbringen konnen. Wo aber die
„Kryſtail-Linſe zugleich aufgeloöſet iſt, da wurde, wie Rol—
„fink bemerkt, die Brechung der“ Lichiſtrahlen im Auge
„mehr verandert werden konnen. Allein, da dieſe Auflo-
„ſungen der Feuchtigkeiten des Auges nicht ohne Faul—
„niß, oder ein anderes beträchtliches Verderbniß geſche—
„hen konnen, ſo halte ich dafur, daß die Netzhaut, als
„ein auſſerſt zarter Theil, welcher der glasartigen Feuch—
„tigkeit am nachſten gelegen iſt, zugleich verdorben werde,

„und daß alſo der ſchwarze Staar eigentlich nicht von der
„Aufloſung dieſer Feuchtigkeit, ſondern vielmehr von der
„zu gleicher Zeit vor ſich gegangenen Zerſtohrung, oder von
„dem Verderbniſſe der Netzhaut, oder der Sehnerven her

„komme.“ Auch der von dem Fluctuiren des grauen
Staares hergendrumene Beweiß: des Briſſeau hat eben
nicht ſo viel Gewicht; denn auſſerdem, was Heiſter d)
bemerket, „daß eine ahnliche Fluctuativn in dem geſunden
„Zuſtande der glasartigen Feuchtigkeit zuweilen geſchieht,
„wenn namlich die Linſe durch eine vorhergegangene Ope
„ration aus ihrem Zuſammenhange getrennet, und nach
„der Niederdruckung wieder aufgehoben worden iſt ey“
ſo ſagt noch uberbieß Moörtjactni „daß er auch in der
„Vorausſetzung: daß der Zufammenhang der Linſe nicht
„geſtoret worden ivare, doch nirht hinlanglich einſehe, wie
ndie Kryſtallfeuchtigkeit ſo ſehr fluetuiren koönne, wenn
„auch die glasartige Feuchtigkeit aufgeloſet ware.“ Ob
ſthon aber Rolfink, Briſſean, Richter g) und an

R3 dere Trad. Diſſ. de cataract. g. 86.
e) Ebendaſelbſt. ſ. 29.

5) Am angefuhrten Orte.
O) Giehe h. 16. c). und Richter am angefuhrten Orte

P. 67. ſq.
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dere) eine Aufloſung der glasartigen Feuchtigkeit in der
Blindheit beobachtet haben; ſo iſt es doch noch nicht aus
gemacht, ob nicht die Blindheit von der Aufloſung, oder
dieſe vielmehr von jener herzuleiten ſey; oder ob nicht beide
von einer und derſelben Urſache entſpringen: beſonders da
in den meiften dieſer Falle entweder der graue Staar, oder
ein anderer Fehler des Augapfels, durch die Zergliederung
entdecket worden iſt? Viel wahrſcheinlicher iſt, was
Richter i) vermuthet, daß die Blaße der Pupille vielleicht
von der erwahnten Aufloſung herkomme, weiin man die
ſelbe nicht entweder mit Demours von dem zu vielen
Lichte, welches durch die auſſerſt erweiterte Pupille einfallt,
oder, welches wahrſcheinlicher iſt, von der verminderten,
oder ganzlich verhinderten Ausfonderung der ſchwarzen
Feuchtigkeit, wodurch os geſchieht, daß die nicht hinlang
lich verſchluckten Strahlen zu der Puptile zuruckgeprallt
werden, herleiten will: denn um die Meinung des De
mours uber den Haufen zu werfen, iſt ſchon dieſts genug,
daß eine auſſepordentlich erweiterte Pupille ihre glanzen
de Schwarze ſehr oft beybehalt. h.

3) Die Lahmung der Sehnerven, welche faſt alle
heut zu Tage fur die nachſte Urſache des ſchwarzen Staares

annehmen; doch unterſchriden ſie ſich darinn, daß einige
das ganze Sehvermogen, folglich auch die Urſache der
Verhinderung deſſelben, in die von der weichen Hirnhaut
herkommenden Scheide, und in die Gefaßhaut, andere
aber in. die Subſtanz der Nerven ſelbſt ſetzen. Jch will
den Leſer mit dergleichen Streitigkeiten, welche auf die Hell
art keinen Einfluß haben, nicht, aufhalten, und verweiſe den

ſelben
n) Morgagun. am angefuhrten Orte 38.
i) Am augeſuhrten Orte.

Siehe 8. 44.

h Siehe 6. 17. 6h.
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ſelben in dieſer Rueckſicht auf den Oehme m), den un—
ſterblichen haller 1) und Prieſtley o), wie auch auf
Schaarſchmidts gelehrte Abhandlung p) von der Lah—
mung der Gefaßhaut. Das einzige ſetze ich hinzu, daß man
nicht einmal die Lahmung der Sehnerven fur eine zulang-
liche nachſte Urſache halten konne; indem der ganzliche
entweder angeborene oder durch gewaltſame Geſchwure her—
vorgebrachte Mangel dieſer Nerven den ſchwarzen Staar
verurſachet, welchen doch gewiß niemand in dieſem Falle
von einer Lahmungz herleiten wird. Dieſerhalb muß die
nachſte Urſache eine ſolche ſehn, welche auf alle Zufalle der
Krankheit angewandt. werden kann. Sie beſtehet namlich

4) Jn dem verhinderten Einfluſſe des Nervenſaftes
in die Netzhaut. Nach Boerhaave 9) „iſt die nachſte
„Urſache des ſcthwarzen Staares alles dasjenige, welches
„ahne. den Augapfel ſichtbar. zu verletzen, die Jnſtrumente

„bdes Sehvermogens zu ihrem Zwecke untauglich macht;
welche Untauglichkeit keine andere, als eine ſolche, die von
dem werhinderten Einfluſſe des Nervenſaftes abhangt,
ſeyn kann. Der Sitz dieſer Verhinderung oder nachſten
Urſache. aber, wie auch ihre Art zu wirken, konnen ver
ſchieden ſeyn.

g. 51.
Per Dit iſt nach Boerhaave vierfach: weil die

Jaſtrumente: das Sehvermoaens, welche zum ſehen un

G 4 tauglichmn Jn der ſchon erwahnten Dill. h. 2. ſq.

n) Elem. Phyſiol. 8. 2. ſq.
o) Geſchichte der Optik a. Th. p. 147.
p) Am angefuhrten Orte p. m. 192. ſq.
9) Am angefuhrten Orte g. 102.

7) Ebendaſelbſt h. 103. ſq.
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tauglich gemacht werden konnen, oder durch deren Ver—
ketzung der Einfluß des Nervenſaftes in die Netzhaut ver—
hindert wird, ebenfalls vierfach ſind, namlich:

1) Die Netzhaut, wenn diefe unfahis geworden iſt,
die von den Sehnerven lihr zugefuhrte Feuchtigkeit anzu
nehmen, und dieſes entweder nur zum Theil, oder ganz,
z. B. wenn ſie verknochert, oder verſteinert worden;
oder wenn ſie durch die Vollpfropfung der ihr nahe gele
genen Gefaße, oder durch eine betrachtliche Ausdehnung
der Linſe oder der glasartigen Feuchtigkeit z) zuſammen
gedruckt worden iſt.

2) Der ganze Sehnerve „in allen ſeinen Theilen,
„von dem Augapfel an bis zur Seite der Schleimdruſe;
„oder von der Netzhaut, bis zuder gegenſeitigen Verbin«
„dung in dem Gehirne. Wenn namlich auf dieſem gan
„zen Wege etwas an dieſem Nerven verandert wird, oder
„wenn ihn irgend eine Urſache. das in dem Auge aufge-
„hnommene Licht durch zulaſſen untauglich macht““ u),
wegen der durch ihn ſelbſt hervorgebrachten Verhinderung
des Einfluſſes des Nervenſaftes in die Ntetzhaut z. Bowenn
er zuſammen gedreht, ausgeſpannt, ausgebeitzt. x), oder

von den vollgepfropften ihm nahe gelegenen Gefaßen,
von Geſchwulſten z), von Austretungen a) zuſammenge
druckt worden iſt.

3) Die Verbindung dieſer Nerven, ſobald dieſelbe
zur Mittheilung des Nervenſaftes fur das Auge untaug
lich worden iſt. Wenn endlich

5) Giehe h. 29. b).
H Die

H Sitche S. ĩ1. c).
i) Boern. Am angefuhrten Orte g. 104.
x) Siehe 9. 29. b. c. d. e.
H GEiehe ſ. 30. 33. 34. ſq.
2) Siehe g. 31.
a) Siehe 9 2.
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M Die Rinde des Gehirnes, und zwar an denijeni—
gen Orte, von welchem die markigten Fibern der Seh—
nerven ihren Urſprung nehmen, zur Ausſonderung und

Durchlaſſung der Sehgeiſter unfahig geworden iſt. z. B.

4

wenn ſich das Gehirn nach einer heftigen Bewegung nach
Austretungen der Feuchtigkelten b), nach Eindruckungen
des Hirnſchadels c) u. ſ. w. geſttzt hat.

g. 52.
Was aber die Arten anbelanget, den Einfluß der Gei

ſter in die Netzhaut zu verhindern, oder die kurz vorher
angefuhrten Jnſtrumente des Sehvermiogens zu ihrem
Zwecke untauglich zu niachen, ſo giebt es derſelben meh—
rere, namlich

i) Eine ſtarke Zuſammendruckung der Netzhaut,
oder der Sehnerpyen, oder des Ortes wo ſie ſich verbinden,
oder aucn des Gehirnesg. welche eine Vollpfropfung der fur
dieſe. Jnſtrumente beſtinimten Gefaße, oder Geſchwuilſte,
oder auch Austretungen der Feuchtigkeiten, u. ſ. w. zu—

wege bringen.
2) Das Zuſainmenfallen oder, Verwachſen der zum.

durchlaſſen der Sehaeiſter beſtimmten Kanalchen, welches
enieder von einer Ausleetung der Gefaße, oder von der
Austrocknung der Subſtanz der Nerven; bder der Netz—
haut, oder auch von einer Ausartung dieſer letzteren in Kno
chen, Knorpel, Stein, ul ſ. w. das heiſt, in ein dichtes
Gange herkommen kann.

ZJ) Wie geſtorte Einheit, beſonders des Sehnerven,
durch frenende Geſchivure c) Wunden e) u. ſ. w.

4) Der anaeborene Mangel des Sehnerven, wenn
dieſer Fall je von lrgend jemanden beobachtet worben ift.

b) Ebendaſelbſt. 09) Giehe 8. 47. a).
q) Githe 9. 29. dh). co) Ebendgqſelhſt.

Rſg Eileebena
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Siebendes Hauptſtuck.
Von der Erkenntniß des ſchwarzen Staares.

J g. 5.3.
Zu der Erkenntniß des ſchwarzen Staares gehoren be

ſonders zwey Stucke, daß man nanilich die Gegenwart
der Krankheit an und fur ſich erkenne, und daß man ſie
ferner von den anderen Krankheiten, mit welchen ſie ver
wechſelt werden konnte, oder mit welchen ſie wirklich ver
wickelt iſt, gehotig unterſcheide. Unterdeſſen iſt dieſe zwen
fache Erkenntniß des ſchwarzen Staares ſehr ſchwet: tneils
wegen der Verſchiedenheit der babeh zu beſtimmenden in

ge, als da ſind, z. B. die Stunen der Krankheit, der
Gitz derſelben, und die Erkennkulß der veſtinimenden Zei

chen; theils wegen des Mangels ganz beſtinimter Kenn
zeichen, wie dieſes alle erfahrene Manner bisher aufrichtig
bekannt haben, und aus dein, was noch geſagt werden
ſoll, mehr elnlruchten witd. Deun

Jite trtn
J. die vollig beſtimmte Erkenniniß das ſchwarzen Staaret

wenn er. in ſeinem

A. Aufange iſt, iſt ſchon Zeßwegen, weil er ſich auf
dieſelben beſtimmenden Kennzeichen grundet, aus
welchen man die Gegenwart des ſchon vallkommenen
ſchwaxzen Staares abzunehmen pflegt, und dieſt
Kennjeichen am Anfange der Krankheit noch mehr,
als weun ne vollkommen iſt, ahzuwechſeln. gewohnt
find, ſehr ſchwierig, welches aus der Erkenntniß

B. des ſchon vollkommenen ſchwarzen Staates noch
deutlicher einleuchten wird, deſſen Erkenntniß, ſelbſt

nach
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nach Richters7) Zeugniſſe „zuweilen auch ſchwer
„iſt; denn die Zeichen, welche dieſe Krankheit kennt
„lich machen ſollen, ſind nicht beſtandig; ſie ſind zu
„weilen zugegtn, zuwellen fehlen ſie.“ Die Zeichen
aber, welche die Schriftſteller zur Kenntniß der Krank-

heit zu gelangen, insgemein annehmen, ſind

1) Eine widernaturlich erweiterte, ſchwarze und
unbewegliche Pupille. Wie unbeſtandig dieſe Zeichen ſeyen,
iſt in dem vorhergehenden g) ſchon zulanglich erwieſen.

2) Die vollkommene Blindheit, wobey die itzt ange
fuhrten Fehler der Pupille ausgenommen, in den damit

behafteten Augen kein ſichtbarer Fehler zugegen iſt. Ja
die Pupille ſelbſt laßt uns keinen etkennen, beſonders
wenn die Blindheit, von den ſie hervorzubringen fahigen
Urſachen auf einmal entſtanden, oder durch die dem
ſchwarzen Staare eiaenen Erſcheinungen i) nach und nach
hervorgebracht worden iſt. Allein, auch dieſe ſind nicht zu
verlaßiger, denn ſie unterſcheiden den wahren ſchwarzen
Staar von dem ſcheinbaren zuweilen auch nicht. Man
nehme die Beweglichkeit, oder Unbeweglichkeit der Pupillen
an ſo jſt einleuchtend genug, daß das Sthvermogen uber
deſſen Mangel Caius klagt, dennoch zugegen ſeyn konne,
indem das ubrige alles von der bloſſen Erzahlung des Kran·
ken abhangt: denn die Unbeweglichkeit der Pupille be—
weiſet den Mangel des Sehvermogens eben ſo wenig,
als die Beweglichkeit derſelben Pupille die Gegenwaärt

deſſelben Sehvermogens hinlanglich darthut h.
Wenn

)Am angefubrten Orte v· bz·

Giehe 9. 17. 2. b. d).
n) Siehe h. 27. u. ſ. w.

H Siehe J. 15. 16.
h Eiehe 8. 17. b).
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z) Wenn nach einem ſtarkeren Zuſammendrucken

oder Reiben des Auges, beſonders wenn dieſes Drücken
gegen den Grund deſſelben, oder wie es Brigteis anzu
ſtellen befielt, uber der Gegend der Kryſtallfcuchtigkeit ge
ſchieht, und darauf keine Wahrnehmung von LUicht erfol—
get. „Jch habe ofter wahrgenommen, ſagt Morqucjnim),
„daß, wenn man auf die Hornhaut druckt, kein Licht;
„wenn man auf die naher an der Hornhaut gelegene Ge—
Agend druckt, daß ein Licht in Geſtalt  eines halben Ringes;
„wenn man noch weiter davon druckt, daſſelbe, wie ein gan
„zer Ring erſcheine. Ferner, wenn nicht mit der Spitze
„des Fingers allein, ſondern auch mit dem derſelben nachſt
„gelegenen Theile gedruckt wird, daß das Licht in Geſtalt
„eines eyformigen Ringes ſichtbar werde; wenn, ſtatt des
„Fingers, ein viel kleinerer uäd rundlicher Korper, als z. B.
das Knopfchen einer Steckenadel genommen wird, daſſel-
„be Licht in Geſtalt eines viel kleineren Ringes, doch alle—
„mal in dem Theile, welcher dem Drucke entgegengeſttzt
„iſt, in Vorſchein komme. Welches alles ich dieſerhalb
„aifützren wollte,' um zu zeigen, daß es mir wabrſcheinlich
„vorkomme, daß die gleich vorher angefuhrte Erſcheiniing
„von einet Zuſammendrehung der Fibern der netzformigen
„Haut beſonders entſtehe, wodurch die thieriſchen Geiſter,
„von dieſer neuen und lebhaften Erſchutterung, wie von
„den Lichtſtrahlen, in Bewegung gebracht werden. Jch
„habe dieſes ſelbſt erfahren, als ich mir das Auge vorſatz
„licher Weiſe druckte, und ein anderer daſſelbe naher be—
„trathtete, welcher mit dem ſcharfſten Sehvermogen begabt,
„doch kein Licht. wahrnehmen konnte, obſchon mir ſelbſt
„das helleſte Licht erſchien.“ Dieſen Verſuch hielt der
beruhmte Mann n) fur hinlanglich, die Gegenwart des

ſchwarzen
H Ophtalmographiae Cap. 4.
m) Adverſ. anat. G. animadv. 73.
n) Ebendaſelbſt animadv. 24.
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ſchwarzen Staares zu erforſchen; denn ſobald der Kranke
nach einem ſolchen gegen den Grund des Auges gerichteten
Drucke, durch welchen die Netzhaut ebenfalls gedruckt wird,
noch kein Licht wahrzunchmen vorgiebt; ſo iſt dieſes ein
Zeichen, daß die Nktzhaut ihrer vormaligen Empfindlich—
keit. oder, wenn man liober will, Reitzharkeit beraubt, das
heißt, daß das Auge mit dem ſchwarzen Staare behaftet
ſey. Weil man aber auch dieſes Zeichen von dem Ge—
ſtandniſſe des Kranken abnehmen muß, ſo wird uns dieſer
doch noch hintergehen. tonnen; und es wird folglich durch
dieſes Kennzeichen der ſcheinbare ſchwarze Staar von dem
wahren ebenfalls nicht unterſchieden werden konnen. Dar
aus kann man alſo erſehen, mit welchen Schwierigkeiten
die vollig beſtimmte Erkenntniß des ſchwarzen Staares
verknupft ſey. Aber auch nicht viel leichter iſt im allgemeinen

j.

ſct g. sÿ. iJ

—uII. Die bezietzende  Erkenntniß des ſchwarzen Staares,

wodurch man deuſelben von anderen Krankheiten, mit
welchen er verwechſelt werden konnte, oder verwickelt
iiſt, unterſcheiden ſoll. Denn wenn ich von der Blod
.ſichtigkeit, von dem Nachtnebel, von dem Vermogen, zut

Machtzeit heſſer, als am Tage zu ſehen, und von anderen
Arten des verminderten Schvermogens, welche eben

falls noch andere Benennungen erhalten haben, nichts
ſage: obſchon jede derſelben eine unterſchiedene fehler—

Nyafte Veſchaffenhtit anzeiget, ſo behaupte ich doch, daß

1). Der graue Staar im Anfange. von dem noch un
vollkommienen ſchwarzen, zuweilen auſſerſt ſchwer unter
ſchieden werde': indein die Pupille des krankhaften Auiges,
anſtatt jener glanzenden Schwarze, welche man an vielen
mit dem ſchwarzen Staare behafteirn Augen beobachten
kann, dieſelbe bey der genaueren Betrachtung in ihrer

Mahe
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Mahe eine Blaße bemerken laßt, wolche der graue Staar
im Anfange bey der Unterſuchung deſſelben dem Beobach
ter ebenfalls bemerken zu laſſen pflegt o). „Die Zeichen
„aber, durch deren Hulfe beyde Krankheiten unterſchieden
awerden konnen, ſind vielleicht, wie Liootnagel ꝓ) ſagt,
„folgende: die vorhergegangenen Urſachen, eine erweiterte
„und unbewegliche Pupille (welche aber auch aus ande
„ren Urſachen zugegen ſeyn-kann), die wolkenartige Blaße
„iſt von der Jris mehr entfernt (obwohlen auch dieſer Ab—
aſtand zuweilen ſchwer zu unterſcheiden iſt), wie ich dieſes

uſelbſt an einem Kranken, welchen ich.in dem Hoſpitale
„der barmherzigen Bruder geſehen, erfahren habe; end

L vlich findet kein Verhaltniß zwiſchen. dem Wolkchen und
uder. Verminderung des Sehpermogens ſtatt.

2 Der aus Verſtellung angenovimene ſchwarze Staar
wird auch zuweilen ſchwer entdeckt, und von dem wahren
unterſchieden; theils weil mußige Bettler und Soldaten,
welche ihrer Dienſte entlaſſen ſeyn wollen u. ſi wi ditſe

JKrankheit anzunehmen fo geſchickt gelernt. haben, daß
man den Betrug kaum entbeckew funn; theils aber, weil

ſelbſt die Zufalle und Unterſcheidungs Kennzeichen g) des
wahren und pollkommenen ſchwarzen Staares oft zwey
deutig ſind. Unterdeſſen wird doch der fleißige auf alles
guckſicht nehmende Forſcher da und dort Mittel! die
Wahrheit zu entdecken finden, als da ſind

a) Die Unterſuchung der Urſache; wenn dieſelbe un
gereimt iſt, und

d) die Pupille, wenn ſie wie in ihrem geſunden. Zur
ſtande beweglich iſt: welche Umſtande einen vernunftigen

Mureo) Giehe J. 17. ch.

p) Am angefuhrten. Orte h. 2
9) Jm vorhergehenden ſh. Bo No. 1. 2. 3.
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Verdatht einer Betrlgerei erregen werden. Dieſen wird
noch

e) die Wahrnehmnung des Lichtes vermehren, wenn

das Auge nacht der Methode des Morgagni zuſam
men gedruekt worden iſt, befonders bey denjenigen, wel
chen dieſer Verſuch noch unbekannt iſt. Endlich erofnet

d). das Schlieſſen  der Augenlieder, oder das Zu
ſammenziehen der Pupille den verborgenen Betrug ſehr
ſchnell, wenn man unvermutvet die Spitze des Fingers,
oder einer anderen zugeſpitzten Sache in die Augen hinein
zubringen, oder hinein zuſtoſſen drohet. „Wo ein Ver—
„dacht eines Betruges vorhanden iſt, ſagt Mortzagni 5)
„kann niemand betrogen werden, auſſer er habe mit dem

„Plinius niemals wahrgenommen, wie klein die Anzahl
„derjenigen ſen, welche beh. irgend einer Drohung, die Au
„genlieder nicht ſthlieſſen und wie ſchwer die Untorlaſſung
„davon dem Menſchen falle. Wenn mir die weder er—
„welterten noch unbeweglichen Pupillen bey einem der—
vgleichen Betruger den. Werdacht vermehrten, ſo errinnere
„ich mich, daß es hinlanalich geweſen iſt, wenn ich die
„Finger, um das Aute gleichſam genäujer zu unterſuchen,
vden Augenliedern ſtillſchweigend natzeerte, wobey der Be
„truger vieſelbe nöch vor der Berunrung alſobald vollig
ꝓgeſchloſſen, und auf dieſe Art den Betrug wieder ſeinen
„Willen an den Tag gelegt hatte. Jch wundere mich da—
„her, wie Silogticues in ſeinem ſonſt brauchbaren Buch
Zufin, welches den Titel führet /De iis, qui morbum ſimu—
„lant aeprehendenilis, wo uj er darſtellet, mie man einen
„aus Verſtellung vorgegebenen Mangel der Sinne ent

„decken

H Ebendaſeibſt No. J.
V De Sedib. et eauſ. morb. Rpiſt. 13. No 13.
1) Natur. hiſtor. L. 12. C. 37.

u) Cap. 11.
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„decken konne; wie er, ſage ich, dieſe ſo leichte und auffal—

„lende Methode hat ubergehen konnen. Denn er ſcheinet
„ſelbſt anzuzeigen, daß es ein gefahrlicher Verſuch ſey, wel—
„cher dem Augenlichte nicht allein ſchade, ſondern, daß er
„daſſelbe verderbe, wenn man es einem heftigen Glanze
„entgegenſtellt. Jch aber weiß mich zu erinnern, daß ich
„einen, welcher, ich weiß nicht was fur Zufalle zu haben
„vorgab, wodurch er, nach der ſeinen Freunden und Aertz
„ten gemachten Erzahlung, aller Bewegung und alles Go
„fuhleß beraubt ware, und wahrend welchen er einige ſtren
„ge Huifsmittel ihn zu wecken mit:dem hartnackigſten Still

„oſchweigen ertragen hatte, auf dieſelbe Art ertappet habe.
„Denn als er in einem ſeiner. Anfalle die Augen zufälliger
„Weiſe offen  gelaſſen hatte, ieh aber mit den Fingern auf
dieſelben losging, ſo hatte et- durch. das baldigen Jue
viſchlieſſen der Augenlieder, ehe ich ihn. noch beruhrte, allen
„Gegenwartigen an den Tag gelegt, daß er ſowohl ſehen
„als, auch die Augenlieder bewegen konnte.« Nieſer in
der That ſehr einfache Verſuch kann ben. der Erkenntniß. des
wahren und ſchwerer zu beſtimwenden; fchmarzen Staares,
auch bey dem Mangel aller anderanihlennzeichen. fur zein
völlig beſtimmtes Zeichen angeſehen  werden.

e) Die oftere Beobachtung bitjehigen Menſchen, wel
che die Blindheit vorgeben, wenn ſie gefliſſentlicher Weilſe
ſich ſelbſt uberlaſſen, und von 'ihren Wäetern in emieni  ver
vorgenen Orte beobachtet  werden;! ob ſie dic Abarunde
vetmeiden, den Hinderniſſen ſorgfaltig auswelchetl, auf
vie tzu ergreifenden Gegenſtande kichtig losgehen,: b. ſirw.
Diele Umſtande haben ebenfalls ben Betrug ofter entheckt.

Allein eIeéJ) die Verwickelung des ſchwarzen Staares: mit dem
grauen macht die Erkenntniß der Krankheit zuweilen ſchwer,
daß ſie faſt durch keine Kunſt erlanget werden kann. Denn

„die
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die von den Schriftſtellern angefuhrten Zeichen dieſer Ver—
wickelung, als da ſind, erſtens: Mangel an Unterſcheidung
zwiſchen Finſterniß und Licht; zweytens, eine erweiterte
und unbewegliche Pupille, ſind von der Art, daß ſie bey
einer ſolchen Verwickelung abweſend, und ohne dieſelbe
zugegen ſeyn konnen. Jn der That kann bey der Ent—
ſtehung des grauen Staares, wenn er mit dem Anfange
des: ſchwarzen vergeſellſchaftet iſt, eine bewegliche Pupille
zugegen ſeyn, und ein Unterſchied zwiſchen Finſterniß und

Licht wahrgenommen werden. Jm Gegentheile kann auch
der graue Staar allein die Pupille unbeweglich machen,
wenn entweder die Linſe mit der Gefaßhaut allenthalben
verwachſen, oder wegen ihrer ungewohnlichen Große in
die Pupille hineingedrangt worden iſt, wodurch die letztere
nothwendig erweitert werden mußte; in welchen beiden

Fallen das Auge von dem Lichte ſo wenig wahrnehmen
kann, daß der Kranke.die Finſterniß von demſelben keines
wegs untetſcheiden künn. Allein, es wird vielleicht jemand
ſagen, daß man dieſe Verwachſung der Linſe mit der Ge—
faßhaut erkennen konne. Was folget aber auch hieraus?
Wird man die Erkenntniß der Vergeſellſchaftung oder
Abweſenheit des ſchwarzen Staares daraus abnehmen
konnen:? Jch glaube kaum! Wenn aber die Verwach
ſung der Linſe mit der Gefaßhaut nicht immer mit Ge—
wißheit entdeckt wurde? Auch hiervon ſind die Kennzei—
chen nicht immer ſo zuverlaßig, daß ſie uns nicht zuweilen
trugen konnten; denn die auſſerordentliche Annaherung
der Linſe an die Gefaßhaut, kann auch von einer unge—
wohnlichen Große. der Linſe, welche bis dahin gedrangt
worden iſt, entſtehen: und weder einmal die ſchiefe.Lage
der Pupille verſpricht hier etwas gewiſſes, als welche
entweder angeboren ſeyn kann, ſo wie dieſes Bloch x)

x) Medieiniſche Bemerkungen No. 1. P. 1. und

S
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und andere geſehen haben; oder durch den ſchwarzen
Staar oder die Mydriaſis ſelbſt, wie bey der Kranken
des Demours y) entſtanden iſt. Ferner belehret uns
die ungleichformige Beweglichkeit derſelben nicht viel, als
welche eine noch nicht vollige Verwachſung der Linſe mit
der Gefaßhaut vermuthen laßt, mit welcher dieſem ungeach

tet der ſchwarze Staar ebenfalls verbunden ſeyn kann.
Einen fur unſere Sache gunſtigen Fall hat Pellier 2)
an einer Kranken beobachtet, die den. grauen Staar, wel
cher aus dem Weiſſen in das Blaſſe ausartete, erduldet
hatte, wobey die Linſe der erweiterten und. unbeweglichen
Pupille auſſerardentlich nahe war. Die Kranke unter—
ſchied die Finſterniß von dem Lichte nicht. Die Operation
des grauen Staares ſchien wegen der zugleich gegenwar—
tigen Anzeigen des ſchwarzen fruchtlos. zu ſeyn; ſie wurde
aber des ungeſtumen Bittens der Kranken wegen vorge—
nommen. Als die Linſe ſchnell und leicht aus dem Auge
herausgenommen. worden war, ſo kehrte ein helles Seh
vermogen zuruck.  Die Linſe war groß, und nach deren Her
ausnehmung war noch eine weißlichte. Materie herausge
floſſen. Hier waren gewiß die augenſcheinlichen Kennzeichen
einer Verwickelung des ſchwarzen Staares mit dem grau
en, oder wenigſtens einer Verwachſung der Linſe mit der
Gefaßhaut vorhanden, obſchon keines von beiden wirklich
zugegen war. „Alle Erſcheinungen des grauen Staares
„dieſer Art, ſagt Richter a), laſſen ſich aus der Große
„der Kryſtall-Linſe, und aus einer widernaturlichen Menge
„der Morgagniſchen Feuchtigkeit erklaten. Ein ſo ſtad—
„ker Druck auf die Gefaßhaut hat ohne Zweifel  die Pupille
„erweitert und unbeweglich gemacht, durch, ihre großere
„Ausdehnung allen Zugang der Lichtſtrahlen in das Auge

ver Siehe H. 24
z Koux ourna de meder. etet. Tom. qs. p. s58.

q) Chir. Biblioth. 4. B. 2. St. No. 5 Pe. 154
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„verhindert, und daher das Gefuhl von Licht und Fin—
„ſterniß gehemmet.  Weraus dieſemnach erhellet, daß eine
„widernaturliche Erweiterung und Unbeweglichkeit der Pu—
»pille mit einem Mangel der Unterſcheidungskraft zwiſchen
„dLicht und Finſterniß verbunden, nicht immer ein Kenn—
„zeichen eines mit dem grauen verwickelten ſchwarzen
„Staures, oder der Verwachſung der Linſe mit der Ge—
„faßhaut ſey; und daß im allgemeinen die Operation des
„grauen Staares auch unter den mißlichſten Umſtanden
„niemals vernachlaßiget werden muſſe; indem ſie zuweilen
zoft wider Vermuthen einen guten Ausgang hat, oder den
„Kranken um nichts unglucklicher wie zuvor macht.“ Ein
Rath der eines chriſtlichen Philoſophen in der That wur—
dig iſt. Welches dem ſehr geſchickten Wundarzte Joſeph
Mohrenheim zu Wien glucklich von ſtatten gegangen
iſt, wie dieſes folgende mir von ihm freundſchaftlich mit—
getheilte Erfahrung hinlanglich darthut: Ein 60 jahriges
und immer krankelndes Mutterchen, die unter andern Be—

ſchwerden, Kopfſchmerzen, Zahnweh, Augenentzundungen,
und ein beſtandiges Thranen von ſcharfer Feuchtigkeit er
litten, wurde im Jahre 1779 den 17. November mit
einem grauen Staare auf beiden tief in die Hohlen einge-
ſunknen Augen, welcho ubrigens gut beſchaffen waren, nur;

daß die rechte Pupille aufſerordentlich erweitert, die linke
hingegen ſehr zuſanimengezogen, und beide unbeweglich
waren, in das Hoſpital gebracht. Die Kranke leitete
den grauen Staar von den  ofteren Kopf und Zahnſchmern
zen her. Das Sehvermogen beider Augen nahm allmahs
lig ab, bis die Kranke ſchon ſeit 6 Monathen auf dem rechten
Auge nicht mehr ſehen, weder den Tag von der Nacht un
terſcheiden, ja nicht einmal ein angezundetes vor das Auge
gehaltenes Licht wahrnehmen konnte: und, obſchon ſie mit
dem linken Auge ebenfalls keinen Gegenſtand erkannte, ſo
konnte ſie dennoch einigermaßen die Nacht von dem Tage

.GSGa unterJet
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unterſcheiden. Der graue Staar im rechten Auge war
ſchon 4 Jahre alt, gelblicht, ſehr groß, und lag an der
Pupille, welche bey der Abwechſelung, eines ſowohl ihr
vorgehaltenen als auch hinweggenommenen Lichtes unbe—
weglich war, dicht an. Der linke hingegen war 2 Jahr alt,
mit weiſſen Streiffen verſehen, und ſchien mit der Pupille
ſelbſt verwachſen zu ſeyn. Da aber das alte Mutterchen
die Operation inſtandig begehrte, und ich zugleich wußte,
daß alle Erſcheinungen des ſchwarzen Staares von der un
gewohnlichen Große einer verdunkelten Linſe hervorgebracht
werden konnen, ſo druckte ich nach 3 Tagen den grauen
Staar im rechten Auge nieder. Sobald nur die oberſte
Gegend der Pupille in etwas frey geworden war, ſo ſchrie
die Kranke noch wahrend der Operazion aus, daß ſie das
Licht mit dieſem Auge wahrnehmen konne. Die Linſe
machte mir wegen ihrer betrachtlichen Größe nicht wenig
Muhe, bis ich ſie ganz niedergedruckt und unter die glas—
artige Feuchtigkeit getrieben hatte; worauf die Kranke alſo—
bald alle Gegenſtande erkannte. Die Operation ſelbſt
hatte gar keine ſchlimme Folgen, auſſer, daß ſich ein Kopf
ſchmerz, und eine trugliche Erſcheinung der Fliegen ein
fand. Aber, auch dieſes ward nicht lange nachher uber—
wunden, und das alte Mutterchen gieng nach 3 Wochen,
wahrend welcher Zeit ſich die Pupille immer mehr zuſam—
mengezogen hatte, wieder geſund nach Hauſe. Das linke
Auge habe ich, des zu zweifelhaften, Ausganges wegen, nicht
beruhret. Sowohl Eſchenbach b), als Janin e) haben
mehrere Beobachtungen dieſer Art aufgezeichnet. So wie
ſich aber der graue Staar zuweilen /hinter einem gleichzeiti
gen ſchwarzen zu verſtecken pflegt; ſo. geſchieht es im Gen
gentheil wiederum, daß unter dem grauen Staare der
ſchwarze zugleich, ohne daß er hinlangliche Kennzeichen

dvonb) Am angefuhrten Orte. Obi. G.
c) Am angefuhrten Ortt. p,m. 245. u. w.
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von ſich wahrnehmen laßt, verborgen iſt. Vogel d, hat
eine go jahrige weibliche Perſon geſehen, welche, ungeach—
tet der Beweglichkeit der Pupillen, und ungeachtet ſie das
Licht von der Finſterniß unterſcheiden konnte, doch den
grauen und ſchwarzen Staar hatte. Obſchon aber die
Vperation mit dem grauen Staare glucklich ausgefuhret
worden war, ſo war doch das alte Mutterchen blind ge—
blieben. Aus, dieſem allem leuchten alſo die Schwierigkei—
ten der Erkenntniß dieſer Krankheit hinlanglich ein.

g. 56.
Endlich iſt die Erkenntniß des Sitzes der Krankheit

noch ubrig. Dieſer kann vierfach ſeyn e), namlich die
Rinde des Gehirnes, oder die Verbindung der Sehner
ven, oder die von da entſtandenen Sehnerven bis zur
Netzhaut, oder endlich die Netzhaut ſelbſt. Aus der bis—
her gegebenen Geſchichte des ſchwarzen Staares iſt leicht
abzunehmen, daß die Verletzung der drey erſteren Stucke,
nicht ſowohl aus den Erſcheinungen der Krankheit, als viel
mehr aus den richtig erkannten Urſachen derſelben abgenom
men werden muſſe; welches auch Boerhaave hinlang

lich angezeiget, indem er ſagt „wenn die Netzhaut
„damit behaftet iſt, ſo kann man dieſes aus folgendem er—
„kennen: utens gehet die Krankheit langſam fort, und ſie
„wird von den oben angefuhrten, Erſcheinungen begleitet:
„atens koinmt einen Stumpryeit, das heißt, eine Schwache
„des Sehvermogens zum Vorſchein, ehe noch die Blind—
„heit entſtehet. Ztens bringet ſie die Blindheit oder den

S 3 ſchwarJ

q) Chirucg. ahrnehm. ite Sammlung.

e) Siehe G6. 51.
H Am angefuhrten Ortt. h. 110. u. w.
c) Ebendaſelbſt h. 106.
m Giehe h. 16. 2a. b. c. d.
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„ſchwarzen Staar zuwege. atens ſind die auſſeren Ge
„faße der Augen, wie es Hoffinann i) geſehen hat, voll—
„gepfropft, und krampfaderartig.“ Unterdeſſen geſchieht
es zuweilen, daß man den wahren Sitz des Uebels durch
keine Kunſt zu entdecken im Stande iſt; indem derſelbe
nicht einmal in den Leichnamen, welche auch noch ſo ſorg—
faltig! unterſuchet worden ſind, allezeit gefunden wird.
So konnte Rowley in den Leichnamen von 4 mit
dem ſchwarzen Staare behaftet geweſenen Menſchen weder
in den Augen, noch in den Nerven, etwas fehlerhaftes ent
decken; welches an dem Bauerjunglinge des Haen eben.
falls beobachtet worden iſt.

4

1.

Achtes Hauptſtuck.
Von der Vorherſagung in Abſicht auf den

Ausgana.. n 4 9
g. 57. v

1. Eine bevorſtehende Gefahr zeiget ſowohl der vollkom—
mene ſchwarze Staar an, wenn er plotzlich befallt, oder
mit anderen heftigen Beſchwerden des Kopfes verbun
den iſt, als auch derjenige, welcher ſich mit, den optiſchen

Erſcheinungen anfangt
t) Wenn ein Glanz bey geſunden Menſchen ohne

etine vorhergegangene beſtimmte Urſache vor-den Augen

auf
J Conſult. et reſp. med. Cent. 1. caſ. 49.

A Treat on the princip. Diſeas of the Eyati

D Sieche FJ. 116. 14
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auf einmal zu ſchweben
kunftigen Krampf, oder
oder eine Anſpannung

anfangt, ſo zeiget dieſes einen zu
auch beſonders die fallende Sucht,
der Nerven an. Aurelian m)

merket an, daß die mit der fallenden Sucht behafteten
Menſchen vor den Augen ſchwebende Feuerfunken oder
feurige Krieſe vor dem A
Fall dieſer Art fuhret

Matrone von 40 Jah

nfalle ſelbſt wahrnehmen. Einen
auch Hagendorn u) an: „Eine
ren, welche den Katarrhen ſchon

72„lange unterworffen, und zu dem Zorne geneigt war, und
„die einige Jahre hindurch ein halbſeitiges Kopfweh perio—
„diſch hatte, itzt aber ſeit einem Jahre Anfalle von der
„fallenden Sucht abwechſelnd erlitt; wobey ihr eine Wolke
„von der Zehe des rechten Fuſſes aufſtieg, welche den be—
„vorſtehenden Anfall immer anzeigte. Unter allen Zufallen
„an welchen ſie litt, hielt fie folgenden fur den unertraglich—
„ſten, daß ihr kurz vor dem Anfalle, jedesmal haufige
„Feuerfuncken vor den Augen ſchwebten, als wenn alle
„Gegenſtande im Zimmer feurig waren, welches Feuer nach
„geendigtem Anfalle ebenfalls aufhorte, worauf ſie aber
„doch in den Augapfeln ſelbſt Schmerzen empfand.“
Bartholin o) erzahlet ebenfalls einen vortreflichen Fall
dieſer Art „von einem ſtarken Manne, welcher nach einem
„Spaziergarmge ermudet zu Hauſe den Harn zu laſſen ge—
„noööthiget wurde; wahrend welcher Verrichtung er glan-
„zende und ſchimmernde Dinge vor dem linken Auge nicht
„ohne Schrecken bemerkte, die aber verſchwanden: daß

er dieſe Sache nitht fur wichtig hielt, indem das Auge
„in ſeinen: varigen Zuſtand alſobald wieder zuruck kam.
„Noch, in derſelben Stunde ſahe er die Feuerfunken und
„glanzende Dinge:in; verſchiedenen Zwiſchenzeiten wieder,
„und ſtand, als wenn er die Meduſa ſelbſt betrachtete, mit

S 4 „ſtarrenm) Morb. chran. L. 1. C. 4.

M.Am angefuhrten Orte. Cent. 1. hiſtor. 154 P. 27.
Q) Hiſtor. anat. rar. Cent, 3 hiſt. 45.
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„ſtarren Augen unbeweglich. Das Uebel nahm durch
„die 2 darauf folgenden Wochen taglich dergeſtalt zu,
„daß er nicht blos glanzende Dinge und Feuerfunken,
„ſondern Feuerkugeln, und eine auſſerordentliche Menge
„eines gleichſam aus einer Schale ausgegoſſenen Feuers zu—
„ſehen glaubte. Er hatte verſchiedene Hausmittel ange—

„wandt, und hielt alles fur Hexerei, bis er von ſolchen
„ſchrecklichen epileptiſchen Zufallen befallen wurde, daß
„4 der ſtarkſten Manner ihn zu erhalten kaum vermogend
„waren, unter welchen auſſerſt gewaltſamen Bewegungen
„er das Leben mit dem Tode elendiglich verwechſelte.“
Sachs y) hatte ebenfalls Gelegenheit2 dergleichen Falle
»zu beobachten. Hanck ein ſehr erfahrener und wegen
„einer zehnjahrigen Reiſe durch Oſtindien beruhmter Wund
„arzt zu Breßlau, war nach ſo vielen, unter verſchiedenen
„Himmelsſtrichen und Abwechſelungen der Luft gemach—
„ten Reiſen, einige Jahre lang kranklich, worauf er im
„Jahre 1667 ganz unvermuthet von der fallenden Sucht
„befallen worden war. Es, wurden verſchiedene Hulfs—
„mittel, und zwar mit einem ſolchen Erfolge angewandt,
„daß das Uebel überwunden zu ſeyn ſchien. Da er ſich
„aber einige Tage hindurch uber einen feurigen Glanz,
„und uber flammende Kugeln, welche vor ſeinen Augen
„herumflogen, und das Sehvermogen verdarben, beklagte;
„ſo wurde er endlich von der Fallſucht ſo heftig befallen,
„daß ſie nicht eher, als bis das Lebens-Licht ausgeloſcht war,
„nachließ. Jn demſelben Jahre hat ſich ein 46 jahriges
„und kachektiſches Frauenzimmer, welches ſchon verſchie-
„dene Zufalle von verſchiedenen Krankheiten erlitten hatte,
„endlich auch uber die Beſchwerden feurig glanzender Din
„ge, welche die Augen beſtandig ermubeten, beklaget.  Jch
ſagte, des vorigen Beyfſpieles noch ſehr wohl eingedenk,
„den Umſtehenden einen boſen Ausgang, und die bevor—

unſſtehen
p) Niſc. nat. cur. dec. 1. ann. 2. ohſ. 96.
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„ſtehenden krampfhaften Bewegungen, welche ſie zuvor
„noch niemals gehabt hatte, vor, die ſich auch nach dem
„noch nicht völligen Verlaufe von 2 Tagen mit einer ſol—
„chen Heftigkeit einfanden, daß ſie die Kranke in dem
„Anfalle ſelbſt todteten. Nicht viel anders ergieng es
„der Frauensperſon bey Donat 9q) welche in der Bluthe
„der Jahre war, und, nicht ohne Merdacht der Liebes—
„ſeuche von Puſteln, die an der rechten Seite des Kopfes
„befindlich waren, geplagt wurde, von welchen ſie aber doch
„durch die Anwendung auſſerlicher Mittel befreyet wor—
„den war. Allein ſie wurde von dem ſchrecklichſten Kopf
„ſchmerzen befallen, zu deſſen Heilung man eine Ader
„ofnen ließ, wobey ſie in dem mittleren Theile ihres Kopfes
zeinen Knall, als wenn eine Blaſe zerſprengt wurde, wahr-
„nahm; worauf ſie in eine leichte Ohnmacht verfiel, nach
„welcher ſie auſſerordentlich traurig geworden war. Ei—
Znige Tage darauf glaubte ſie ein Feuerkugelchen zu ſehen,
„welches in der Folge zu der. großten Flamme anwuchs.
„Endlich wurde ſie von melancholiſchen und epileptiſchen
„Zufallen wechſelſeitig geplagt, welche bald fruher bald
„ſpater wieder kamen, doch immer folgendermaßen anfin-
„gen: erſtens ſchien ihr in dem rechten Auge, welches ſie
„auch  ofters ſchmerzte, ein Licht zu leuchten, und ſie gab
„vor, daß ſie, wenn ſie mit dem linken Auge allein ſahe,
„den Menſchen nur zur Halfte, und die ubrigen Gegen—
„ſtande gleichſam in der Mitte getheilet erblickte.“ Bey
dem mcippokrates) iſt ferner dieſer Fall: Menſianact
„bekam vor dem Fieber das Abweichen, welches eine lange
„Zeit anhielt, und wodurch viel weißlichter Schleim von ihm
„wegging, zuweilen ging auch weniges Blut doch ohne An
aſtrengung und Schmerz von ihm; es war aber das Pol
„tern im Bauche zugegen. Ruch dem Fieber machte eine

S 5. harteAm angefuhrten Orte pe m. 72. u. w.
m) Epideme Lib. 7. No. 53. f. m 1222.

J



tt

uud

uuiut
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„harte Geſchwulſt ein Eitergeſchwur am Geſaße, es blieb
„lange ungekocht, brach in den Darm aus, und wurde
„von auſſen fiſtelartig. Als er auf dem Ringe auf und
„nieder ging, ſchwebten Blitze vor ſeinen Augen, und er
„konnte in das Sonnenlicht ganz und gar nicht ſehen.
„Da er aber ein wenig auf die Seite gegangen war, ſo
„war er auſſer ſich, und wurde von Krampfen im Nacken
„befallen. Nachdem man ihn nach Hauſe gebracht hatte,
„bekam er ſein Augenlicht ſchwer wieder, und er konnte
„kaum zu ſich gebracht werden. Anfanglich betrachtete er
„die Umſtehenden mit ſeinen Augen; der Korper war ſo
„erkaltet, daß er durch.warme Schlauche, und durch ofter
„wiederhohlte Bahungen kaum erwarmet wurde. Da er
„ſeiner machtig geworden war, und aufſtand, wollte er
„nicht ausgehen, weil er vorgab. daß er ſich fürchte.
„Wenn jemand von ſchweren Krankheiten. ſprach, ſo ent
„fernte er ſich ebenfalls aus Furcht. Zuweilen empfand
„er eine Warme um die Herzgrube, welche mit Blitzen
„vor den Augen vergeſellſchaftet war; dir Stuhlgange
„waren ſtark, haufig, und im Winter. von derſelben Art.
„Es wurde eine Ader geoffnet, die: weiſſe Mieſewurzel
„gegeben, er bediente ſich der Kuhmilch zum Grtranke,
„und anfanglich der Eſelsmilch, welche ihm gut bekam und
„den Bauchfluß maßigte. Er trank alsdenn Waſſer, ging
„ſpatzieren und bediente ſich der Hauptreinigung.“ Der
Zuſtand des „Phoeniziers 5) war ederſelbe, welchem vor
„„züglich in dem rechten Auge ein Blitz zu leuchten ſchien,
„wozu ſich nach einer nicht zu langen Zwiſchenzeit ein
„großer Schmerz in der Gegend des rechten Schlafes noch
„geſellte, der in den Folge den ganzen Korper und den Na
„cken einnahm; der hintere Theil des Kopfes an den Wir
„belbeinen ſchwoll an, die großeren Nerven des Nackens,
„die man Tenontas nennet, wurden angeſpannt, und um

indO. Ebendaſelbſt No. 96. und Jih. J. No. e.
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„und um hart. Wenn er den Kopf bewegen oder die
„Zahne von einander entfernen wollte, ſo konnte er dieſes
„wegen der Heftigkeit der Spamungen nicht. Die er—
„wahnten Schmerzen wurden bey einem jedesmaligen Bre—
„chen vermindert und erleichtert. Die Aderlaſſe und der
„Trank des weiſſen Nieſewurzes waren dienlich, welchert
„letztere Feuchtigkeiten beſonderer Art und beſonders grun
„gallichte ausfuhrte.“. GSo erwahnet auch Morgagnin)
eines Rathmannes, „der verſchiedene und wunderbar ge—
„ordnete Farben, ein andermal wieder goldene in ſonder—
„barer Ordnung gezogene Kreiſe ſo zuverlaßig zu ſehen
„glaubte, daß erſſich zuweilen, als wenn ſie wirklich vor—
„handen waren, denſelben naherte, bis dieſe Erſcheinungen
„alle verſchwanden. Zu ſeinem Leiden geſellte ſich die
„Bruſtwaſſerſucht noch bey, er lallte, am Ende ſeiner
„—Krankheit, litt an Krampfen noch anderer Theile, und
„ſtarh;, als dieſe letzteren heftiger zu werden anfiengen, un—
„ter Verziehungen des Mundes. Nach, Abnehmung des
„Hirnſchadels haben wir beſonders zwiſchen den Hirn—
„hauten viel Waſſer gefunden.“ Sonderbar iſt auch
Wepfers Beyſpiel von einem dicken Manne, der roth
von Angeſicht war, einen kurzen. von beiden Seiten durch
große Kropfe verunſtalteten Hals hatte. Dieſer hatte,
nachdem er eine leichte Lagmung der rechten Seite, welche
wieder ganzlich gehoben war erlitten, zwey Jahre nachher
an eineni Morgen eine; Verwirrung des Kopfes empfun.
den, woben ihm ſeine Frau im Bette nur halb und die ub
rigen Gegenſtande grun ober blau erſchienen. Gegen 10
Uhr deſſelben Morgens befiel ihn die fallende Sucht, wel
che innerhalb 3 Stunden 6 mal wieder kam, und einen
betrachtlichen viertagigen Verluſt des Gedachtniſſes nach
ſich ließ, der niemals mehr vollkommen erſetzt werden

konnte,
D Epiſt. anatam. 18. No. 5.
u) Am angefuhrten Orte. Obſ. 1oo.
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konnte, bis endlich die fallende Sucht, Schwachung des
Gedachtniſſes, und eine ſehr leichte Lahmung der rechten
Seite wieder zuruck kamen, und der Menſch durch den
Schlag hinweggerafft worden iſt. Daraus kann man al—
ſo erſehen, von welcher Vorbedeutung dergleichen glanzende
mit dem ſchwarzen Staare vergeſellſchaftete Dinge ſeyen x).
Dieſelben Vorbedeutungen finden auch bey dem plotzlich
entſtandenen und vollkommenen ſchwarzen Staare ſtatt.
„So war das 17jahrige Maßchtn bey Bartholin y),
„nach einem um den Kopf entſtandenen Wolkchen, in krampf

„hafte Bewegungen verfallen, und wurde faſt immer nur
„auf der rechten Seite gleichſam. drehend gemacht. Die
„Anfalle waren. auſſerſt kurz, kameti vft wieder, und hor—
„ten mit einer ungewohnlichen Furcht auf.“ Albrecht 2)
fuhret eine weibliche Perſon von 222Jahren an, welche,
nach einem heftigen Schrecken, an allen Gliedern zitterte,
zugleich eine plotzliche Verdunkeluna des Augenlichtes be
merkte. Dieſe leute. ſich in der Meinung, daß ſich das
Uebel von ſelbſt geben wurde, ſchlafen; da ſie aber am
hellen Morgen erwachte,  wadr ſte; ohne einen ſichtbaren
Fehler im Auge, blind; auf welches Uebei die ſchrecklichſte
fallende Sucht nach einer kurzen Zwiſchenzeit erfolgte
daß ſie 2 Tage hindurch von jeder Stunde ein Viertel
derſelben anhielt, bis ſie endlich durch ſchickliche Mittel
mit dem ſchwarzen Staare zuglelchvertrieben wurde, ſo, daß
zwar noch einige Verdunkelung des Augenlichtes ubrig
blieb, die aber durch den Gebrauch ſchweißtreibender Mittel
nach einigen Tagen ebenfalls gehoben wurde. Auch Clau
der a) hat 2 Falle dieſer Art beobachtet, namlich einen
bey einer 4o jahrigen Frau, welche ſchon ſeit mehreren

Jahten
x) SGiehe h. 16. c).

y) Anm angefuhrten Orte Cent. 2. hiſt. go.

2) Miſc. nat. cur. dec. 3, ann. 5. obſ. 28.
a) Cbendiſelbſt aec. 2. ann. 7. Ghſ. 161.
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Jahren der Engbruſtigkeit, dem Erbrechen, den Kopf—
ſchmerzen, den hypochondriſchen und Mutterbeſchwerden
unterworfen war. Da ihr der Kopf einesmals durch Be—
ſchwerden im Unterleibe verwirret wurde, und ſchmerzte,
ſo bekam ſie in kurzer Zeit darauf den ſchwarzen Staar,
auf welchen eine fallende Sucht eben ſo ſchnell erfolgte,
die durch Eroffnung des Unterleibes, durch die innere und
auſſere Anwendung der Nervenmittel, nach wenigen An—
fallen aufhorte, worauf denn auch das Sehvermogen zu
ruckkehrte. Eine andere der Niederkunft nahe Frau, be—
tam nach einem plotzlichen, heftigen, 2 Stunden anhal—
tenden Ropfſchmerzen ebenfalls den ſchwarzen  Staar,
und nach dem Verlaufe von einer nicht ganzen Stunde
die fallende Sucht, worauf ſie nach 4 Stunden ein todtes
Kind ſtuckweiſe gebar. Hierher gehoret noch ferner die
Schwaugere bey Rougeres 2), wie auch der Beſehls—
haber bey Salmuthec). Ferner

2) ſchwarze bey dieſem Staare vorkommende Er—
ſcheinungen d,, als da ſind Fliegen, Flocken, zeigen in hitzi—
gen Fiebern eine Gehirn-Entzundung und den Tod an.
„Beyhitzigen und ſchweren Krankheiten ſagt Boerhaaveo)
„erſcheinen dieſe Fleckenoft, ſo, daß die Kranken ſie mit den
ʒHanden, zu! entfernen bemuhet ſind, weil ſie dieſelben
„im Sehen hindern; allein ſie verſchwinden nach der Hei—
„lung der Krankheit wieder. Wenn das Uebel zugegen
„iſt, ſo pflegen die, Kranken Fliegen zu fangen, und an den
„Flocken zij zupfen, welches ein Zeichen der bevorſtehenden
DGehirnentzundung iſt: und es erfolget auch dieſelbe Ent
„zundung in hitzigen Krankheiten, wo dieſe. Flecken zuge—
vgen ſind, nach deter Heilung ſie ebenfalls verſchwinden.

h) Giehe 5. 32.
„tHip

c) Siehe g. 47. a).
q) Siehe ſ. 16. h).

e) Am angefuhrten Orte. 5.178. Mo. II.
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„Hippokrates F) hielt dergleichen ſchwarze Etſcheinun
„„gen ebenfalls fur vielbedeutend, indem er ſagte von der
„Bewegung der Hande halte ich folgendes: wenn dieſel—
„ben in hitzigen Krankheiten oder in Entzundungen der Lun—
»»gen, oder des Gehirnes, oder auch bey Kopfſchmerzen,
„vor das Geficht gehalten werden, und nach irgend et
„was vergebens haſchen, oder die. Strohhalmen ſammeln,
„Faden aus den Kleidern heraus ziehen, Splitter aus
der Wand brechen: ſo zeiget dieſes alles etwas Boſes und
„den Tod ſelbſt an.“ Faſt eben ſo ſprach er uber die Ver
dunkelung des Augenlichtes: „in heftigen Krankheiten zei—
„get die Verdunkelung das Zurucktreten, und die Trubheit
„der Augen etwas Boſes an. gyndenn. da dieſer: Zufall
bey hitzigen Krankheiten eine Vollpfropfung der Augen
gefaße an den Tag legt, ſo iſt die Furcht getzruündet,  daß
durch die allmahlige Vollpfropfung! der Zweige der Haupt
ſchlagadern Jrrereden, Krampfe u. ſ. w. hervorgebracht
werden konnen; welches der Arzt von Bos H) ebenfalls
und beſonders alsdenn beoöbachtet hat, wenn die Kranken
zugleich in Ohnmacht gefallen ſind „eine Kalte im Nacken
„und Rucken, ſagt er weitet, die ſich uber den. ganzen
„Korper zu verbreiten ſcheint, ein ſchaumender Harn, ver—
„bunden mit Ohnmachten, und eine Verdunkelung der Au
ngen, zeigen die Gefahr einer krampfhaften Zuſammen
„ziehung an.“

z) Andere:! mit. dem iſchwarzen Staare verbundene
Krankheiten des Kopfes, ſo, daß entweder der erſte auf

die letzteren ohne Linderung derſelben erfolget, oder dieſe
letzteren den erſten nartnackig begleiten, zeigen an, daß die
Urſache dieſer Befchwerden in dem Jnneren dee Kopfes

befind
Praenotion f. m. 38.

Epid. L. G. S. 1. aph. 16. et Prorrk. I.. 1. No. 46. et
Coac. No. a25,

in) Prorrh. L. ie Nor 113 et Coador. No. aas.
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befindlich ſey, noch. zunehme, und daß eine gewiſſe Ge—
fahr daraus bevorſtehe; welches ſowohl der Kirſchner bey
Hagendorn i) der Menſch bey Briggs als auch die
zwey Kranken bey Willis und noch mehrere andere
durch ihr Schickſal beſtattiget haben. Hierher wurde auch
Lentils Fall gehoren, wenn er den Ausgang deſſelben
aufgezeichnet hatte, von einem Schuſter namlich, den er
Mipſus nennet, der 40 Jahre alt, choleriſch, mager, dem
Magenkrampfe zuweilen unterworfen war, und ein Jahr
zuvor einen heftigen Kopfſchmerz, der durch ein Blaſen—
pflaſter noch großer geworden. war, erduldet hatte; deſſen
neuer Ruckfall mit. einem Schwindel, mit einem gallichten
Erbrechen, mit einer Empfindung von Kalte in dem Ma—
gen, und mit einer ſolchen Schwache vergeſellſchaftet war,
daß er aus Furcht vor der Ohnmacht das Bett nicht ver
laſſen konnte. Der Schmerz nahm das Hinterhaupt ein,
da wo die tuchfdrmigen Muſkeln (Splenii) liegen, von
da er neben dem Ohre bis auf die linke Seite des Vor
derhauptes fortgieng, wo er ſich in den Raum eines
Guldens zuſammenzog, und auſſerordentlich heftig wurde.
Dieſem geſellte ſich ein neuer Schmerz bey, welcher in
beiden Fußſohlen wuthete. Ferner kam noch ein Huſten
mit einem ſtarken ſchleimigten Ausmurfe, wie auch. vieles
und beſchwerliches Gahnen dazu. Der Kopfſchmerz wur
de daher noch heftiger, und die Beugungen der Gelenke
fiengen an zu ſchmerzen. Durch »Anwendung verſchiede
ner Hulfsmittel.awar man mit der Beſſerung nicht viel
weiter gekommen; auſſer, daß man einige Verzogerung

gemacht
Hh Siche z. zo.
H Sitehe g. 37. a).

D Siehe 9. 32. b).
m) Eteodr. med. pr. p. 187. 189. 192. 196. 208. 213.

713. 1316. 1343. 1329. 1336. ſq. 1342. 13435. 1353.
ſq.
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gemacht hatte; worauf das Sehvermogen immer mehr
abnahm, und die Blindheit des linken Auges erfolgte.
Dem noch immer anhaltenden Kopfſchmerzen geſellten ſich
Fieberbewegungen und Ohnmachten bey, und die Augen
wurden taglich immer mehr verdunkelt, fiengen endlich auch
zu ſchmerzen an; bis unter dem ſchrecklichſten Wuthen des
Kopfſchmerzens der vollkommene ſchwarze Staar entſtand,
welcher mit ofterem Erſchrecken, beſtandigem Hupfen der
Sehnen, das in krampfhafte Zuſammenziehungen ausar—
tete, und mit Ohnmachten verbunden war. Endlich brach
das Fieber deutlich aus, welchem man die Fieberrinde ent

gegenſetzte. Bis hierher redete Lentilius.

J 24. 58.
I. Die Wirkungen des ſchwarzen Staarts ſind verſchie
den und fallen zuweilen gut, zuweilen aber ſchlimm aus.

1) Er hebet die Krankheiten des Kopfes, wenn ſie
auch noch ſo heftig ſind, beſonders den Kopfſchmerz, und
die fallende Sucht. So hatte nach der Entſtehung des
ſchwarzen Staars, der Kopfſchmerz bey den Weibern, de

ren die Breßlauer Annalen 1), und Schmucker o) er
wahnen, die fallende, Sucht aber bey deri Monne des
Gerbez; ꝓ) und dem Bauer des Hildan q) aufgehort.
Doch geſchieht das nicht immer ſo, und man hat bey weit
mehreren das Gegentheil beobachtet; wovon kurz vorher?)
jahlreiche Beyſpiele angefuhret worden ſind.

2 Einige werden unvermogend zu weinen. Jn den
Breßlauer Annalen wird ein Fall von einem Manne

ge
m Siehe s. 19. b).

o) Ebendaſelbſt.
/P) Giehe g. 40.

q). Siehe 8. 39. d).m Siehe den vorhergehenden ſ. No. 1. 3.
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gefunden welcher ſo lange er geſehen, gegen die Elen
den mitleidig war, und bis zu Thranen leicht geruhret
werden konnte; der aber nach ſeiner Verblindung nicht
eine Thrane hervorzubringen im Stande war, wenn es
auch ſein Leben hatte koſten ſolen. Ob dieſes wohl von
tiner Lahmung des Thranennerven herkommen konnte?

3) Ein verbeſſertes Sehvermogen in dem geſunden
Auge, welches der durch den ſchwarzen Staar einaugige
Jager bey Camerar als ein ſeltenes Beyſpiel erhal—
ten hatte; ja es wird in den meiſten Fallen ganz das Ge
gentheil. davon bemerket; indem

der ſchwarze Staar in einem Auge das geſunde eben
falls eher oder ſpater verdirbt, dergeſtalt, daß entweder auch

der ſchwarze oder der graue Staar ſein Sehvermogen zer
ſtoret; welches einigen nach einer kurzen Zeit widerfahren
iſt z. B. dem Bottcher bey Rayger u), dem Jager bey
Richter x), denen der ſchwarze Staar ein Auge nach dem
andern verdorben hatte. Dem Franzoſen bey Plater y)
wurdr anfanglich das linke Auge verfinſtert, und einen Mo—
nath darauf gieng das rechte durch denſelben Fehler eben
falls zu Grunde. Daſſelbe Schickſal hat der Mann ben
Baumlin s) innerhalb 8 Tagen, der Kranke bey Ne—

bel a) nach 7 Tagen, wie auch das Weib bey Wepfer 5)

er
H Tent. 13. A. 1720. Iulii Cl. 2. art. 3. ſ. I. p. 33.

u) Giehe ſ. 36. b).
A) Siehe ſ6. 47. b).

Siehe J 31. b).
2) Eiehe 9. 39. 3).

a) Giehe 8. 74
zN Sithe die Geſchichte. tr.

T
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erfahren. Bey anderen aber zog ſich der ſchwarze Staar
erſt nach einer langeren Zeit aus einem Auge in das ande—
re wie z. B. bey Lentils c) Schuſter, und bey dem

ngnne ee en e 8 chne S—
Aurann bey hoffmann 7) nach 4 Jahren, die Jungfrau
bey Collin g) und die Wittwe bey Stock nach 6 Jah
ren, die weibliche Perſon bey Stèrk ih nach 12 JJahre
erfahzren. Saint Jves beobachtete dieſes bey allen
denjenigen, welche den ſchwarzen Staar nach der Entzun—
dung eines von beiden Augen, mit einem Kopfſchmerzen anf
der Seite des damit behafteten Auges verbunden, bekom.
men haben; denn derſelbe befiel mit den namlichen Zufal
len nach einer gewiſſen Zeit auch das andere Auge, und
konnte durch keine Hulfsmittel gehoben werden. 41.

S. 959.
III. Kann der ſchwarze Staar zuweilen geheilet werden?

Maitre Jean H behauptet, daß das Nachforſchen
eines Mittels wiber den ſchwarzen Staar eben ſovielware;
ails wenn man den Stein der Weiſen bereiten wollte; und
wenn einige ihn geheilet zu haben glaubten, ſo konne man
mit Gewißheit dafur halten, daß ſie ſich ſelbſt hintergan-

gen

c) Siehe den vorhergehenden h. No. 3.--
q) Sieche ſ. 27. No. 1.
c) Sicehe g. 46.
ſ) Eiche ſ. 16 d).

ꝑ Siehe 9. 79. A.  688n) Siehe J. 120.
D Siehe g. 84.
x) Am angefuhrten Orte Cap. 27. h. 12. pa m. 321.
,„Am angefuhrten Orte im letzten ſ.
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gen haben, indem ſie entweder die Aufloſung der glasar—
tigen Feuchtigkeit, oder den ſo genannten Nachtnebel mit
dem ſchwarzen Staare verwechſelt haben. Es ware in
der That wunderbar, wenn alle die Falle, welche man fur
die Heilungen des ſchwarzen Staares angenommen hat,
keinesweges zu demſelben gehoren ſollten. Denn es iſt
wohl bekannt, was fur ein Unterſchied zwiſchen dem ſchwar
zen Staare und dem Nachtnebel zugegen ſeh. „Der
„ſchwarze Staar, ſagt Saint Jves m), iſt bisher fur un
„heilbar gehalten worden; dieſem ungeachtet haben mich
„meine Erfahrungen von dem Gegentheile belehret.“ Fer—
ner hat Richter a) „dieſe Krankheit, wo ſie ſchon ver—
„altet und eingewurzelt war, 5 mal grundlich vertrieben,
„und den Anfang derſelben einigemal unterdruckt; auch
„hat er einigen Kranken, welche an dem vollkommenen
„ſchwarzen Staare gelitten hatten, einige Empfindung von
„Licht wieder hergeſtellt.“ Noch andere hatten in dieſer
Sache einen glucklichen Fortgang, wie wir dieſes in der
Jolge haufiger ſehen werden. Unterdeſſen iſt es doch ge
wiß, daß auch die erfahrenſten Manner bey der Heilung
dieſer Krankheit die großten Schwierigkeiten angetroffen
haben. Ja ſie waren nicht einmal in der von auſſeren
Zeichen hergenommenen Vorherſagung, aus welchen man
dieſe Krankheit entweder fur heilbar oder unheilbar erken
nen ſollte, hinlanglich ſicher, ſo, daß Hoffmann o) ſelbſt
ſagt: „der ſchwarze Staar iſt ein ſehr ſchweres und hart
„nuackiges Uebel, er laßt beſonders alsdenn keine Heilung
„wehr ſtatt finden, wenn er vollkommen und ſchon tief
„eingewurzelt iſt, oder wenn er alte und ſchon ſchwache
„Menſchen befalltt. Jſt das Uebel hingegen neu, noch

T a „unm) Am angefuhrten Orte.

n) Oblſ. chir. Geit. 62.
o) Ned. rat, Syſt. theſ. patu S. 11.
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„unvollkommen, und hat es ſeine Urſache nur in den Hau
„ten, ſo wird es beſonders ben jungen und ſtarken Men—
„ſchen zuweilen geheilet. So iſt auch derjenige ſchwarze
„GStaar heilbar, welcher periodiſch iſt, und von einer bloſ
„ſen Stockung des Blutes herkommt:n derjenige aber, wel
ucher mit Lahmungen oder anderen Krankheiten des Ko—
„pfes vergeſellſchaftet iſt, zeiget eine kaum zu uberſteigende
„Gefahr an.“ Wenn wir nun die einzelnen Falle dieſer
Vorherſagung mit der Erfahrung vergleichen, ſo werden
wir ſehen, daß die Natur die Bemuhungen der Menſchen
ofters mehr begunſtiget, als uns dieſes Hoffmann vorge
ſtellet hat. Denn auch der vollkommene ſchwarze Staar
wurde dieſem ungeachtet. an folgenden Kranken geheilet:
bey Aerell y) an mehreren Kranken, bey Fournier ghan
einem Bauer, bey Heiſtur an einem  Weibe, bey Jn
nin 5) an einer Matrone, bey Lamzweerd t) an einem

Waanne, bey Nebel u) an einem Unteroffizier, bey Pu
ſchel x) an einem Soldaten, bey Ribeus j) an einem
Bauer, bey Richter 2) an einem jungen Becker, und an
einem Geiſtlichen a), bey Sigel 5). an einem Manne,
und an vielen andern. Auch der ſchon veraltete ſchwarzei
Staar widerſtehet nicht immer aller. Heilung; denn man
hat dasjenige, was  bey mihreren Krankheiten anderer Art
ſtatt findet, auch bey dem ſchwarzen Staare zuweilen wahr
genommen, daß er durch die Lange der Zeit etwas nach
ließ, und in der Folge entweder von ſelbſt aufhorte, oder
ſchicklichen Mitteln nachgab; wenn er auch anfanglich ale

ler
p) Siehe 5. 115. M Giehe 8. ti2. a).
r) iehe 8. 73. 5) Giehe g. 106.
t) Siehe ſ. too. i) GSiehe 9. 97.
x) Sithe h. G. No. Z. Y) Sithe  he 63.
2) Giehe g. 68. q) Siehe ſ. 64. No. 3.
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ler Beſſerung widerſtanden hatte. Damit aber wegen des
Wortes und wegen der Lange der, zu einem veralteten Staare
erforderlichen Zeit, keine Streitigkeit entſtehen konne, ſo
werde ich die Beyſpiele davon nach der Zeitrechnung, in
welcher dieſe Krankheit gehoben worden iſt, herſetzen. Um
mit, der kurzeſten Dauer deſſelben anzufangen: ſo hotte
ſte bey Vaters c) Junglinge, und bey mehreren Kranken
Acrells 4) nach einigen Stunden auf; bey Baygers e)
Kriegskommiſſar nach 4Stunden, bey Franks Kranken
nach  Tage, bey. Hochſtetters g) Matrone nach 23
Stunden; bey. Blauders k) Frauenzimmer, bey dem
Menſchen des /childan i) bey dem Knaben des hSurbot h),
bey Mauriceaus Kindbetterinn I), bey Richters m)
Geiſtlichen, und beh Raygers n) Grafen nach 24 Stun
den; bey dem Podagriſten des Lentil o) nach zs Stun
den; bey dem Geldſchmiede des Gockel p), bey dem
Madchen des hannaus q), bey dem Weibe des Jſen
flamm) nach 2 Tagen; bey dem go ijahrigen Manne
des Storch  nach 2 oder z Tagen; bey des Hildes 7)
Frauensperſonen nach. drey Tagen, bey Hurbots u) Kinde
nach 6 Tagen, bey dem Krankendes Lamzweerd x) nach
s Tagen, bey Meys y) Matrone nach o Tagen, bey herr
manns 2) Manne nach 16 und mehreren Tagen, ben

T 3 demSiehe ſ 9. No. 2. h). c) Siehe 8. 115
e) Giehe ſ. 111. ſ) Giehe 8. too.
g) Siehe ſ. zz b)J. n Siehe 15. No. 1.
„M Giehe h. 39. b). Githe 9. 47. c).
h Siehe s. 94. e)J. m) Siehe 9. 64. No. 3.
n) Giehe ſ. 111. o) Siehe h. 47. a).
p) Giehe S. 4o. 9 Giehe h. Zi.5) Siehe 9. 60. No.4. ch. H Cvendaſelbſt. g).

c) Giehe h. to. i) Giehe ſ. 47. e).x) Siehe 5. ioo. 9Eiehe g. 106.
D) Siehe 8. 46.
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dem Arzte des Heer a) nach 18 Tagen, bey Winklers 6)
Kranken  nach einigen Tagen, bey dem Betteljungen des
Gredinge) nach z3 Wochen, bey Richters 4) Wochne—
rin nach 4 Wochen, bey der Jungfrau des Kaltſchmiedte)
und bey dem Wundarzte des Collin nach g Wochen,
bey Menzels g) Madchen nach 6. Wochen, bey dem
Kriegskommiſſar des Acrel h), und bey Graſſi) nach 7
Wochen, bey dem Madchen des Gohl h) nach 8 Wochen,
bey dem mit der Gicht geplagten des Schmucker h) nach
9 Wochen, bey Albrechts m) Kindbetterin, bey Bell—
ners n), und Schiebels o) Mannern, nach einigen Wo—
chen; bey dem Madchen des Collin y), bey dem Knaben

des  Grad 9) und Sey r) beiynahe nach. 2 Monathen.
Beynahe 3 Monathe lang dauerte das Uebel bey der Kran
ken des Heiſter beynahe 7 Monathe. bey dem Knaben
des Hoffmann und ben der 40 jahrigen Frauensper
ſon des Trecourt u); o Monathe bey dem Graber des
Sey x), und bey dem Manne des: Puſchel ein Jahr:
bey der Kranken des Formius 2)3. v7.Monathe bey dem
Soldaten des Schmueker anderthaln Jahr bey Bich

S yr? —i ters.
a) Siehe 9. 3o. b). H) SElehte h. Gs.

Siehe dh. 35. dq). 9) Siehe 9h. 86.
e) Siehe s. 70o. H)ESiehe s. 79. D.
g) Siehe 10o. hn) Sithe g. 1I1v.
 Siehe s. 872. H ESiehe S. 98. No. 1.
H Giehe die Geſchichte. ſ. 8.
m) Siehe .rit..  mn Eiiehe g. Too.
o) Siehe h. 39. a). P Eiehe S. 79. K.
M Siehe S. r18. No. a. N Eiehe g. 10oG.
H Sithe 8. 70. H Githe h. 1d4.
u) Siehe h. i3. x) Siehe h. ipb.y) Giehe g. 66. No. 5. 2 Sithe ſ. iig.
a) Siehe die Geſchichte 9.
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ters b) Junglinge; faſt 2 Jahre bey Storksſc) Kind
betterin, und bey dem Kranken des Klein q); 27 Mo
nathe bey Schmuckers e) 7 jahrigem, und 4 Jahre bey
Sranks 5) 4 jahrigem Madchen; 7 Jahre bey Storks g)
weiblicher Perſon, 8 Jahre bey Collins A) Jungfrau,
9 Jahre bey dem Kranken des Holler i), 10 Jahre bey
dem Menſchen des Reusner 12 Jahre bey dem Jung
linge des Quelmalz 14 Jahre bey der Kranken des
Brendel aj, und Stork n,; einige Jahre bey Hagen
dorns. o) bejahrtem, und bey Storks y) go jahrigem—
Frauenzimmer, und bey des letzteren q) 40 jahrigem—
Manne, wie auch bey der Frauensperſon des Spengller r),
welche. von dem gten oder 6 Jahre ihres Lebens dieſe Krank

heit erduldet hatte. Die zuletzt hier angefuhrten Falle ge—
horen. unſtreitig zu dem veralteten ſchwarzen Staare, wel
cher jedennoch glucklich gehoben worden iſt. Dieſe Krank-—
heit iſt auch, bey Alten nicht immer unheilbar, indem die—
ſelbe. bey dem 6o jahrigen Manne des Haller 9), ferner,
bey dem 63 jahrigen Vorſteher des Wepfer wie auch
bey. dem 7o jahrigen Greiſe des Neifeld u) noch geheilet
worden iſt. Um von. dem periodiſchen Staare nichts zu
ſagen, welcher wie Hoffinann will, und Richter x) an
einem 5o jahrigen Manne erfahren hat, nicht immer ſo

T 4 leicht
b) Giehe h. 66. No. 2. q) Giehe 9. 84.
q) Giehe ſ. 6Go. No. 5. a). e) Siehe h. 66. No. 2.
F) SGiehe 9. 6o. No. 5. e). Siehe h. 84.
n) Siehe h. 79 A i) Siehe h. 103. B. No. x.
x) Evbendaſelbſt. Giehe h. 106.
m) Siehe J. 103. B. No. 5. m) Giehe 8. 84.
o) Giehe ſ. 120. p) Giehe ſh. 84.
N Ebendaſelbſttt. 7) Giehe h. 106.H Siehe h Siche 8. 43.u) Siehe h. I8. e). x) Siehe 5. 9o.
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leicht zu heben iſt; ſo iſt er auch ſogar dazumal, wenn er
mit einer Lahmung, und mit anderen Krankheiten verge
ſellſchaftet iſt, nicht immer fur unheilbar zu halten. Es war
derſelbe bey dem Landmanne des Ribeus J mit einer
Lahmung des rechten Armes, und bey dem Vorſteher des
Wepfer 2) mit einer halbſeitigen Lahmung verbunden, und
iſt dieſem ungeachtet doch geheilet worden. Auch iſt die
Vorherſagung des S. NRoes a) nicht ohne Ausnahme,
„welcher den ſchwarzen Staar nach einem hitzigen Fieber,
„wo eine Verſetzung nach den Sehnerven geſchehen war,
neinigemal als unheilbar befunden hat:“ denn mehrere
von verſchiedenen Schriftſtellern gemachte Beobachtungen
widerſprechen ihm ofenbar. Collin 5) hat 6 Kranken
dieſer Art das Sedvermogen durch den Gebrauch. des
Wolverley wiederhergeſtellet; ſo wie daſſelbe auch der
Jungling bey Quelmalze) durch Hulfe der Elekttizitat,KRichters a) Jungling aber durch Hulfe aufloſender Mit

tel und des Brechweinſteines wieder erhalten habene Der
namliche Erfolg fand in zwey Kranken bey Schmu
cker e), in eben ſo  vielen bry Wepferiyd, und inr dreyen
bey Stork g) ſtatt. Auch der:durch zu heftiges Licht: er
zeugte ſchwarze Staar iſt, wie Dootnagel h) bemerket,

nicht

M Eicehe S. 63.
2) GSiehe h. 43.
a) Am angefuhrten Orte.
b) Giehe g. 72.

c) Siehe h. 106.

q) Giehe h. 66. No. 2. Jeeeee) Giehe ebendaſelbſt, und die Geſchichte

ſ) Siehe h. 115.
Siehe g. 72.. No. 2. und J. 112. a).

n) Am angefuhrten Orte Sect. 1. Fo 19.
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nicht uber alle Hulfsmittel hinweg, als welcher dem Arzte
bey Heer glucklich vertrieben worden iſt.

Ob der langſam oder plotzlich entſtandene zum heilen
leichter ſey? Richter 4) ſagt, „ich glaube beobachtet zu
„haben, daß dieſe Krankheit gutartiger ſey, wenn ſie plotz-
„lich; bosartiger aber, wenn ſie langſam entſtanden iſt,“
und Schmucker bezeuget, daß er in der Heilung eines
plotzlich entſtandenen ſchwarzen Staares meiſtentheils
glucklicher geweſen ſen, als in derjenigen eines langſamer
entſtandenen. Denn die Urſache des letzteren iſt großten-
theils entweder, ein Fehler in der Netzhaut, als z. B.
krampfartige Geſchwulſte, Verhartung u. ſ. w.; oder ein
Fehler des Kopfes ſelbſt, als Geſchwulſte u. ſ. w., welche
Fehler nach und nach zunehmen, und durch keine Kunſt
hinweggeſchafft werden konnen. Doch muß man die Sa
che nichtfo verſtehen, als wenn der langſam entſtandene
ſchwarze Staar niemals, der plotzlich entſtandene hinge—
gen immer geheilet werden konnte; denn auch der langſam
entſtandene iſt nach angewandten Mitteln gewichen, bey
dem Studenten des Camerarius m), bey Borners u)
Junglinge, bey der Frauensperſon des Heiſter o), und
bey den Kranken des Hey y) und Reusner q), u. ſ. w.
Der plotzlich entſtandene war gegen alle Mittel hartnackig

T 5 bey
J SGiehe 9. 30. h).
x) Jn dem ſchon erwahnten Werke Seite 73.

In ſeinem ſchon angefuhrten Werke Seite 4.

m) Siehe die Geſchichte 1.
n) Giehe h. 98. No. 2.
o) Siche h. 73.

p) Giehe 6. 1os.
q) Gieche ſ. 103. B. 1.
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bey Eſchenbachs) Arzte, bey Zeiſters  Ariilleriſten,
bey dem Soldaten des Marchettis t), bey dem vom Don—
nerſchlage erſchreckten Manne und Weibe des Sckimu
cker u), und bey dem Junglinge des Wandeler x).
Nicht anders verhalt es ſich wenn der ſchwarze Staar mit
der Mydriaſis, oder mit einem hartnackigen Kopfſchmerzen
vergeſellſchaftet iſt: in beiden Fallen ſcheinet die Urſache
der Krankheit wichtiger, doch nicht immer ſo ſehr wider—
ſpanſtig zu ſeyn, daß ſie ſchlechterdings keine Heilung zu
laſſen ſollte. Unbeweglich und ſehr erweitert war die Pu
pille mehrern Kranken bey Collin y),der weiblichen Per
ſon bey Heiſter. dem Madchen bey Watſon a), und.
den Mannern bey Schmucker b) u. ſ. w.; welche insge
ſammt ihr Sehvermogen doch wiedererhalten haben, „D.
„Nootnageh) hatte im Gegentheile zwen Menſchen ge
„ſehen, bey welchen die Pupille anfanglieh beweglich ge—
„weſen war, die aber, aller angewandten Hulfsmittel un—
„geachtet, die Sehkraft niemals wiedererhalten hatten.““
Daſſelbe widerfnhr dem Bauerjunglinge ben haen 4),
und zwen mit dem. ſchwarzen Staare behafteten Mannern.
bey Richter Auch da, wwo heftige Kopffrhmerzen zus

1 Siehe ſ. 73. gegen
H Siehe 9. 16. 6).

2) Siehe 8. 47. b).
 Siehe 8. 30. c).
x) Siehe ſ. Zi. b).
JP Siehe 8. 79. A, ſq.“
2) Siehe 9.. 73.
u) Siehe 8. 40.
d) Giehe die Geſchichte ?7/ 8,9.
c) Am angefuhrten Orte Sect. 1. h. 15.

q) Siehe S. 116.
e) Siehe ſ. 9o. und Opl. ehir. faſc. i. C. 18. Dbi.

1
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gegen waren, wurden einige geheilet; andere hinwiederum
nicht. Unterdeſſen iſt doch der mit einer in der Nahe
der Pupille befindlichen merklichen Blaſſe verbundene ſchwar
ze Staar, der gefahrlichſte unter allen. „Das kann ich
„wenigſtens verſichern, ſagt Richter ſ), daß ich keinen
„mit dem ſchwarzen Staare behafteten habe heilen ſehen,
„welcher. in der Nahe der Pupille eine merkliche Blaße
„hatte; daß alſo dieſe Blaſſe immer fur eine boſe Vor—
„bedeutung gehalten werden kann.«“ Schmucker g) be—
zeuget aber doch, daß er einige geheilet habe, wenn die
Krankheit noch im Anfange, und das Sehvermogen noch
nicht ganzlich verloren gegangen war; doch geſchahe dieſes
nicht ohne einen lange anhaltenden Gebrauch der Hulfs—
mittel, bis ſie ihre Wurkſamkeit geauſſert hatten, welches
erſt nach 6 und mehreren Monathen erfolgte: wo aber
das Sehvermogen ſchon vollig zu Grunde gegangen war,
hat man auch  durch Jahre lang anhaltenden Gebrauch
der Hulfsmittel nicht geholfen; obſchon ſie einige Veran—
derungen bewirket zu haben ſchienen. Aus dieſem allen kann
man alſo ſchlieſſen, daß kein ſchwarzer Staar, er mag

mit Erſcheinungen verbunden ſeyn, mit welchen er immer
wolle, von Natur ſo beſchaffen ſey, daß man von ſeinem
Ausgange mit Gewißheit etwas vorherſagen konnte; in
dem die Hoffnung zur Wiedererhaltung des Sehvermo
gens, oder die Verzweiflung daran auf zwey Dingen vor—

zuglich beruhet: erſtens auf der Urſache der Krankheit,
und zweytens auf der Große und Art der Verletzung die—
ſes Sehvermogens ſelbſt. Denn iſt die Krankheitsurſa-
che von der Art;, daß ſie, wie z. B. eine Verletzung des.
Nerven h), oder eine Geſchwulſt im Kopfe i), u. ſ. w.

durch
Am angefuhrten Orte faſc. 2. Cap. 5. p. G8. ſq.

Jun dem ſchon erwahnten Werke Seit. 25.
in) Sjehe ſ. 29. dh.

Siehe h. Z1. b).
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durch keine Kunſt hinweggeſchaffet werden kann; ſo wird
der ſchwarze Staat, wenn er auch noch neu und die Pu
pille beweglich iſt u. ſ. w., freylich unheilbar ſeon. Wenn
aber die Hinwegraumung der Urſache nicht ſo ſchwer iſt,
als z. B. ein zaher Unrath in den erſten Wegen, Wur-
mer u. ſ. w., ſo wird auch der ſchwarze Staar ſelbſt nach
Hinwegſchaffung derſelben vertrieben werden konnen, er
mag mit Erſcheinungen vergeſellſchaftet ſeyn, mit welchen
er immer wolle: in ſo fern dieſe Ueſache den Sehnerven
noch nicht ſo ſehr verletzet hat, daß er nach Hinwegſchaf-
fung derſelben in den vorigen Zuſtand der Geſundheit nicht
mehr zuruckgebracht werden konnte. Denn, wenn er,
wie es oft geſchiehet, durch vorheraegaugene Krampfe,
oder Ergieſſungen von Feuchtigkeiten  oder durch Voll—
pfropfung naher Gefaße, dergeſtalt zuſammengedruckt wor
den ware, daß die Lahmung auch nach gehobenem Drucke
ungebeſſert zuruckbliebe: ſo wird die Sehkraft niemals
mehr wieder hergeſtellet werden; wenn auch die Krankheit
noch neu, die Pupillen beweglich, ſchwarz u. ſ. w. ſeyn
ſollten. War der Druck noöch nicht zu ſtark, daß der Ner
ve nach der Hebung deſſelben ſeinen vorigen Zunand leicht
wiedererhalten konnte, ſo wird der ſchwarze Staar ent
weder von ſelbſt, oder nach Anwendung ſchicklicher Mit—
tel, eher oder ſpater weichen, wie dieſes Morgagni
vortreflich aufgezeichnet hat. Beides zu beleuchten wird
das Beyſpiel eines von der Stockung der monathlichen
Reinigung entſtandenen ſchwarzen Staares dienen, nach
deren Wiederhervorbringung, folgende das Augenlicht wie
dererhalten haben: die Dienſtmagd bey Bloch die
weibliche Perſon bey Heiſter die Jungfrau bey Kalt

ſchmiedt
h) Am angefuhrten Orte No. 4.

h Giehe h. 37. e).
m) Sithe h. 70.

J
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ſchmiedt n) und diejenigen, deren Riedlin o), Storkp),
Weber q), und andere erwahnet haben. Obſchon aber
der Abfluß der monathlichen Reinigung wiederhergeſtellet
worden war, ſo kehrte die Sehkraft entweder gar nicht,
oder erſt nach dem Gebrauche kraftiger wirkender Mittel
zuruck, welches in den Fallen des Bloch Haen 9).
und Scultet) eintraf. So legt uns auch der nach
Krampfen entſtandene ſchwarze Staar, wie wir ſchon
oben u) erinnert haben, von einem dergleichen doppelten
Ausgange Beyſpiele an den Tag. So bekam auch der Arzt
bey Heer x) das durch zu heftiges Licht verloren gegan-
gene Sehvermogen wieder, andere hingegen nicht. Da-
her pflegt dieſes Sehvermogen nach Verſchiedenheit der
Krankheitsurfache auf verſchiedene Art zuruckzukehren;

dein

g. 60. ĩ
1V. Es kommt zuweilen zuruck

1) Von ſelbſt durch die Natur. Dieſes war bey
folgenden der Fall: bey dem Britten des Boerhauve
und bey Riedlins 2) Manne, nachdem der Rauſch ver
gangen war; bey des Buchholtz a) Schulern nach Ver
meidung des Krauterweines; wie auch nach aufgehorter
Wirkung der Belladonna bey Gredings 5) Bettler, und
des betaubenden Bieres bey Ledelec). Ferner horte er
nach Beruhigung der Nervenzufulle bey dem zehnzahrigen

Knaben
n) Ebendaſelbſt. Giehe g. g9o,
p) Giehe 8. 8e.. M Siehe g. 70.

1) Giehe. h. 37. e). 5 Giehe 6. 116.
Giehe h. 11. a) Giehe ſ. 40.

x) Giehe g. zo. b). H Siehe g 4. a).
2 Ebendaſelbſt. Ebendaſelbſt. d.
dd Evbendaſelbſt. c) Ebendaſelbſt.
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Knaben des Eſchenbach o), bey Sochſtetters Kind
betterin, bey den mit Steinſchmerzen behafteten des Cur—
bott bey dem Madchen des Menzel g) bey der Ma
trone des Morgagni l), bey dem Manne und Weibe
des Vater und bey dem Madchen des Watſon
Auch horte derſelbe nach geendigten Kolickſchmerzen auf,

bey der Kranken des Plater bey dem Weibe und
Knechte des Smeten); nach gehobenem Drucke auf das
Gehirn bey dem Vorſteher des Wepfer 1); nach wieder
hergeſtellter Menge von Feuchtigkeit bey der Anverwandten
des Salmuth o), und bey dem Unterofficier des Sſhie
bel p). Hierher gehoret auch das einjahrige Kind bey
Schenchzer 9), „welches nach vorhergegangenem plotzli—
„then Schrecken, Schreyen und Krampfen ſeit dem
„Monath September blind war. Den 7 October wurde
„ihm folgendes gegeben:

Vae antiſpasm.
Fragariae aa fJijo.

cCorall. x. ppt. ꝗ.
Cinnab. ppt. Jj.

Den m1oten Trageae ſtomachicae.

Caorall. 1. ppt.
Sem. foenic. ãa. ʒi.

„Jn den folgenden Tagen den, 13, 20, 27, Oeto
vber wurde der verſußte Sublimat verſchrieben; die Gabe

Wwar
qh Giehe 8. qo.  ey5 Eiehe g. 33. h).
ſ) Giehe 8. 47. e). O Siehe h. 40.
n) Siehe h. 19. b). Giehe g. 9. No. 2. b))
x) Giehe 8. 40. Giehe ſ. 41. b)
m) Ebendaſelbſt. n) GSiehe 9. 43.
o) Giehe 5. 39. Ebendaſelbſt a).
N Commere. Norimb. T. 3. A. 1736. kebd. 21, pe 163.
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„war von yj gr. bis zu viij gr. Alles war vergebens.
Das Kind wurde im Monath December nach Hauſe ent—
laſſen, wo es ſein Augenlicht vollig wiederenhielt. Auch
gehoren hierher die Arten des ſchwarzen Staares, welche
in verſchiedenen Zwiſchenzeiten befallen, und von ſelbſt
wieder aufhoren, z. B. in dem Manne bey Bud aus 5),
in dem Laſttrager ben Guerin c), in der Matrone bey
Vater?), wie auch in dem ſkorbutiſchen Weibe des
Ebersbach u), welche in ihren jungeren Jahren oft zu
15 bis zo Tagen blind zu ſeyn pflegte, und ohne Hulfs—
mittel wieder bald ſehen konnte. Eine, dieſer nicht unähn
lichen Geſchichte, hat Hagendorn x) „bey der Frau eines
„Tuchmachers beobachtet, welche ſchon ſeit langer Zeit
„ſkorbutiſch geweſen war, und in ihren letzten Lebensjahren
„oft bis 14 Monath lang vollig blind war, doch aber
„durch einie freywillige Bewegung oder Spiel der Matur
„wieder ſehend wurde.““

2) Nach Krampfen. So vertrieb die zuruckgekehrte
fallende Sucht bey der Nonne des Gerbez den ſchwar

zen Staar, welchen ſie zuvor hinter ſich zuruck gelaſſen
hatte, wieder. Dem Stallmeiſter ben Salmuth 2) welo
cher nach einem Falle taub, blind und ſtumm geworden
war, brachte die einigemal dazu gekommene fallende Sucht
die Sprache, das Gehor, und endlich auch das Augen
licht nach und nach wieder.

3) Nach
r) Giehe ſ. 37. a.

OH Siehe g. 34.
Sieche ſ. 9. No. 2. b).

4) Annal. Vrat. Tent. 31. A. 1725. Nart. Cl. 4. art. 9.
p. 293.

x) Am angefuhrten Orte hiſtor. 56.
H Giehe 8. 40.
2) Giehe 8. 47. a).
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3) Nach einem Fieber. Der choleriſche Mann bey
Herrmann qa), welcher durch eine Verſetzung eines drey—

tagigen zu zeitig geheilten Fiebers den ſchwarzen Staar
bekommen hatte, bekam nach wiedererregtem Fieber das
Augenlicht ebenfalls wieder. „Leonicen, ſagt Velſch 5),
„hat im Jahre 1645 zu Padua eine Frauensperſon ge—
»ſehen, die von einer Verſtopfung der Sehnerven blind
„geworden war, welchen Zufall die Griechen ehemals die
noανα., die Sateiner des eiſernen Zeitalters die Gutta
„ſerena nannten, ohne daß ein Fehler in den Augen hatte
„bemerket werden konnen; dieſe iſt von ihrem Uebel befrey

„et worden, als ſie von einem heftigeren Fieber. nach der
„Niederkunft befallen worden war.“

4) Nach verſchiedenen Entſcheidungen, oder nach
verſchiedenen von ſelbſt entſtandenen Ausfuhrungen der

Feuchtigkeiten, Wurmer, als da ſind:

a) Das Augentriefen, wovon uns Wepfer /5 ein
ſeltenes Beyſpiel erzahlt: namlich „eine große, zartgebau
„te, geſund auesſehende 28 jahrige Frau, wurde im Jahre
„1684 im Monath Marz von einem wilden und ſich bau

nenden Pferde zu wiederholtenmalen ſo heftig erſchuttert,
„daß ſie das Herausfallen aus dem Sattel kaum vermeiden
„koennte. Der Kopf wurde theils von der Bewegung,
„theils von der Furcht vor dem Falle ſtark angegriffen, das
„Augenlicht wurde verdunkelt, ſie bekam Schwindel, und
„wußte oft nicht wo ſie ſich befand. Wenn ſie einen ebe
„nen Gegenſtand z. B. einen Tiſch betrachtete, ſo glaubte
„ſie, daß das eine Ende davon. hoch, das andere niedrig
„ware; im Schlafe wurde ſie ofters aufgeſchreckt, und
„empfand unter der linken Bruſt heftige Schmerzen.

A J
nHer

a) Siche h. 46G.
b) Am angefuhrten Orte epilagm. 20.

c) Am angefuhrten Orte Obſ. 181. p. 869.
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„Hernach fing ihr der Kopf am Wirbel und im Nacken
„an weh zu thun, daß ihr dieſe Theile gleichſam von einem
„Brete gedruckt zu werden ſchienen, und in dem Nacken

„„war nebſt dieſem eine Empfindung von heftiger Kalte zu
„gegen; mit den Kopfſchmerzen war auch noch die Schlaf—
„loſigkeit verbunden. Der Schmerz wuthete durch ſechs
„Monathe bald mehr bald weniger. Um den Anfang
„des Maymonaths im Jahre 1684 erlitt ſie einen Bauch—
„fluß mit einem Leibſchneiden. Des Kopfſchmerzens we—
„gen brauchte ſie Purgirmittel, Kopfpulver, Blaſenpfla-—
„ſter, und im Sommer ſauere Mittel; doch ließ derſelbe
„niemals ganzlich nach. Jm Monath Februar des 1685
„Jahres wurde ſie ſchwanger; worauf der Kopfſchmerz
„alſobald aufhorte. Durch die erſten drey Monathe der
„Schwangerſchaft befand ſich ihr Magen des Morgens
„ſchlecht, und ſie brach waßrige Feuchtigkeiten aus; an dem
„Kopfe aber und an den Augen merkte fie nichts widriges.
„Den erſten December des 1685 Jahres gebar ſie ein
„Madchen: nach der Entbindung der Geburt und Nach—
„geburt kam ein heftiger Blutfluß aus der Gebarmutter
„dazii, wo von ſie in eine vier Stunden anhaltende Ohn
„macht verfiel; die KindbetterinReinigung floß nachher
„dieſem ungeachtet noch drey Wochen lang gut; nachdem
„dieſe aufgehoret hatte, kam der weiſſe Fluß, und dauerte
„„ſieben Wochen, worauf die Reinigung wieder heftig ein
„trat. Jn der Wochnerin-Zeit erlitt ſie auch einen be—
„ſonderen, Eſſera genannien, Ausſchlag, einen Durchfall,
„Durſt und eine Vereiterung der rechten Bruſt. Daher
„nahm ſie bis zum Februar, an jeden neunten Tage die
„monatliche Reinigung, aber nur in geringer Menge, un
„geachtet ſie das Kind trankte, wahr. Den rnoten Februar
„des 1686 Jahres hatte ſie einen Schmerz an der Stirne
„uber der rechten Augenbraune vom Morgen bis zum Mit

grage; dieſer Schmerz war beſonders des Morgens, wenn
„ſie aufſtand, oder die Augen bewegte ſtechend, und wurde

u durch
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„durch das Nieſen heftiger. Den unten Februar war der
„Schmerz des Morgens etwas gelinder, des Abends aber
„heftiger, daher er ſie denn bis zu dem 15ten Tag und Nacht

„plagte, den 16ten ließ der Schmerz ganzlich nach. Um
„den 14ten und 15ten Februar war das Sehvermogen des
„rechten Auges ganzlich verloren gegangen. Es wurde ein
„Pflaſter aus Eyweiß mit Roſenwaſſer und Safran unter—
„einander geruhret auf das Augge, in den Nacken aber wur
„de Kalbfleiſch gelegt. Nachdem der Schmerz an der
„Stirne gehoben war, fuhlte ſie jedennoch ein Stechen in
„der Gegend des rechten Schlafes. Den agten Februar
„deſſelben Jahres kam ſie nach Schaffhauſen: ſie ſahe,
„wenn ſie das linke Auge zumachte, gar nichts, nicht eine
„Spur des Lichtes mit dem rechten; die Pupille war ſehr
„erweitert, und ſchwarz. Des Abends legte ich ein Bla
„ſenpflaſter unter den Elenbogengelenken auf, welchesallent
„halben große Blaſen gezogen hatte. Den 2oten Februar
„des Abends ſahe ſie wieder die Hand, hernach die Finger
„den Kopf u. ſ. w. Den 2uten ſahe ſie die in einem ſchat
„tigten Orte gelegenen Gegenſtande noch beſſer, nicht aber
„diejenigen, welche von dem Sonnenlichte-zu ſehr erleuch
„tet waren. Den 2aten Februar nahm ſie des Morgens
„die waſſerabfuhrenden Pillen des D. Scretä mit ver—
 ſußtem Sublimat ein, hatte zweymal offenen Leib darnach
„und das Sehvermogen blieb in deniſelben Zuſtande. Jch
„ließ unter beiden Deltaformigen Mufkeln ein Blaſen-
„pflaſter legen, und die Matrone ſahe, wie ſie von hier
„weggieng, ziemlich dezitlih. Den 22ten Marz blieb das
„Uebel in demſelben Zuſtandt, ſie ließ ſich unter den Elen
„bogengelenken wieder Blaſenpftaſter legen, allein dieſes
„bewirkte nichts: ſie hatte von Purgirpillen in einem Tage
.15 mal und den Tag darauf noch s5 mal offenen Leib,
„ohne großere Hulfe zu empfinden. Sie ſahe alles, aber
„gleichſam durch einen ſchwarzen Nebel hindurch. Schon
„ſeit s Tagen wird auch am linken Ange: ein Nebel be—

„merkt,
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„merkt, welcher vergehet, wenn ſie das Auge mit der Hand
„etwas druckt: dieſes geſchiehet den Tag hindurch ofte.
„Sie fuhr mit dem Triſenet aus der Wurzel des Baldri—
„ans, Fenchelſamen u. ſ. w., welches ich angerathen habe,
„tort, ſie forderte wieder ein Blaſenflaſter. Den 2ten
„April ſchrieb ſie, bis itzt iſt es mit meinen Augen noch
„beym Alten, die Blaſenpflaſter und das Pulver aus Fen
„chelſamen thun nichts mehr, zuweilen ſchwebt ein Nebel
„vor dem guten Auge: ſie furchtete fich vor noch ſchlim—
„meren Zufallen. Den roten April ſetzte ſie mit dem Ge—
„brauche der Pillen aus, weil ſie ſchwanger zu ſeynglaubte:
„ſie ließ ein Blaſenpflaſter legen, und brauchte Anispul—
„ver. Den 3 und 9 April kam die monathliche Reini—
„gung ſtark wieder. Aus beiden Augen lief ſeit zwey Ta—
gen eine Feuchtigkeit heraus, und ſie waren roth. Jtzt
„iſt das kranke Auge, was die Große, Farbe und Be—
„ſchaffenheit der Pupille anbelangt dem geſunden ahnlich:
„ſie ſiehet die Gegenſtande und ihre Farbe auch in der Ent
„fernung deutlich, aber gleichſam durch enien Nebel. Zur
„Nachtzeit ſchweben in der Finſterniß, Feuerfunken vor
„ihren Augen. Den 12ten April waren beide Augen nach
„dem Schlafe roth und juckten: es iſt ein Streifen zwi—
„ſchen. der Schulter und dem Elenbogengelenke befindlich,
„welcher beym Anfuhlen ſchmerzt; ob dieſes aber von dem
„uUnterlaſſen der Aderoöffnung oder des Schropfens, oder
„von einer Niederſenkung der Feuchtigkeiten herkomme,
„kann ſie nicht beſtimmen. Den igten April kam ich mit
„ihr ſelbſt zuſammen. Die Pupillen beider Augen waren

gleilch ſchwarz und klein, die Augen ſelbſt waren nicht mehr
„roth: ne ſahe mit beiden Augen alles deutlich, ſo gar

auch die Buchſtaben auf einer Landcharte, und die Ziffern
„auf einer kleinen auf 3 Schritte entfernten Uhr; wenn

„auch die Buchſtaben klein waren, ſo konnte ſie dieſelben
„doch ſehen und leſen. Sie konnte auch in gedruckten
„vuchern leſen, und erkannte die Farben wieder; doch

un 2 gab
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„gab ſie vor, daß ſie mit dem rechten Auge gleichſam durch
„einen ſchwarzen, mit dem linken aber durch einen lichte—

„ren Nebel ſahe. Des Morgens wurden die Augen zu—
„ſammen geleimt, und zuweilen floß, beſonders des Abends;

„Waſſee aus denſelben; obſchon ich um den Mittag keines
„ſehen konnte, ſo waren ſie doch mehr als gewohnlich naß.
„Weder der Kopf noch ſonſt etwas that ihr weh. Heute
„gieng die monathliche Reinigung noch haufig ab. Die
„Geſchwulſt auf dem linken Arme war itzt mit den ubrigen
„Theilen gleichfarbig, und ein durch die Blaſenpfläſter zu-
»gezogenes Anſchwellen oder Anfullen des ſo genannten
„Armmuſkels war zugegen: anfanglich wurde nach der
„Richtung deſſelben ein rother Strich bemerkt, welcher durch
„einen oder mehrere Tage heftig ſchmerzte; aber itzt iſt der

„Schmerz und die Rothe verſchwunden, die Geſchwulſt
„ſetzt ſich, und thut nach einer ſtarkeren Beruhrung nur
„noch ſehr wenig weh. Sie hatte eine gute Eßluſt, ſie
„durſtet zuweilen ſehr, dieſes vielleicht wegen dem zu hef—
„tigen Fluſſe der monatlichen Reinigung. Die Schien—
„beine und die Schenkelbeine jucken, nach dem Kratzen
„kommen Blattern zum Vorſchein. Sie gewohrite das
„Kind ab. Jch rieth ihr erſtens, daß ſie einmal in der
„Woche Hauptpillen zum purgiren nehmen ſollte; zwey—
„tens: daß ſie jeden Mocgen und Abend zz von dem Pulver

Rad. Valerian. ſylv.
Poeon. Sem. foenic. Cubeb. ſuccin.

C. C. ph. pp. ol. nuc. M. expr.
„drittens daß ſie: ſich den 26 April eine Vene!öffnen;
„viertens: daß ſie ſich uber den anderen Monath entwe—
„der vor oder nach dem neuen Lichte ſchropfen lanen ſollte;
„funftens: daß man ihr ein Fontanell nachſtens eronrnete
„und daß ſie eine genaue Lebensordnung beobachten ſöllte.

„Den 12 April kam ihr Ehemann zu mir, und:etzahlte,
„daß ſich ſeine Gattin taglich beſſer befunde, und daß der

„Kopf,
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„Kopf weder ſchmerze, noch ſonſt beſchweret ſey: ferner
udaß ſie alle Tage deütlicher und heller ſahe, die Augen
„aber des Morgens noch naß waren, daß ſie einen Aus—
„fluß aus beyden Ohren habe, als wenn das Hinderniß
„des Sehvermogens, welches an den Sehnerven ſaß,
„ganzlich aufgeloſet worden ware, und anderwarts den
„Ausgang ſuchte; und daß endlich der Schmerz und die
„Geſchwulſt des Armes ganzlich verſchwunden ware. Den
„27 Junii kam ich mit ihr ſelbſt wieder zuſammen: ſie fahe
„mit dem rechten Auge wieder alles deutlich, ſie unterſchied
„die Farben auch in der Ferne, es ſchwebet jedennoch zu—
„weilen ein Nebel vor dieſem, zuweilen auch vor dem lin—
„ken Auge: der Kopf thut nicht im geringſten mehr weh.
„Der ſogenannte Todtenbruch hatte beyde Schenkelbeine
„befallen. Sie klaget uber Schwache des Magens und
„Schmerzen in demſelben, beſonders zur Nachtzeit und
„am fruhen Morgen, doch darf ſie ſich dabey nicht er
„brechen. Sie hat ſchreckliche Traume, erwachet oft aus
„denſelben, zittert an allen Gliedern, und iſt auf den Fuſ
„ſen zu ſtehen kaum vermogend. Jch ſchickte ihr ein Ma
„genpulver, ein Pflaſter von Silberglatte und ein Bla—
„ſenpflaſter. Sie wurde wieder ſchwanger, und befand
„ſich im Monath November des 1686 Jahres ſehr wohl.“

b) Durch den Ausfluß einer Materie aus der Naſe
oder aus den Ohren. „Richter 4) kannte ein mit dem
„vollkommenen ſchwarzen Staar behaftetes Frauenzimmer,
„welche etwas weniges von ihrem Sehvermogen wieder er
„hielt, wenn ein. Schleim aus der Naſe in großerer Menge
„abfloß, daſſelbe.aber, wenn die Naſe trocken wurde, wie-
„der verlor.“ So wurde auch die Verdunkelung des Au—
genlichtes bey dem Schiffknechte des Kaube e) vermin
dert, wenn aus dem linken Ohre Eiter floß; ſie wurde aber
wieder vermehret, wenn dieſer Abfluß in Stockung gerieth.

uz c) Durch
d) Am angefuhrten Orte Cap. 4. p. 55.
e) Siehe h. 31. b).
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e) Durch den Speichelfluß. Die Matrone bey Jſen

lamm welche zur Winters-Zeit in dem hochſten Stock
verke unter einem Ziegel Dache wohnte, war, als ſie des
Morgens auf ihrer linken Seite lag, auf der rechten, be—
vnders auf dem Geſichte, von dem, zwiſchen den Dach.
iegeln durchgefallenen Schnee ganz bedeckt. Worauf
ie alſobald den ſchwarzen Staar in dem rechten Auge,
ine großere Erweiterung der Pupille und Unbeweglichkeit
)erſelben auch bey vorgehaltenem Wachslichte wahrnanm.
kine Aderoffnung, ein in den Nacken gelegtes Blaſenpna22

ter, mit noch andeten Mitteln verbunden, haben nicht viel
Veranderung hervorgebracht. Zwen Tage nachher ent—
tand ein haufiger Speichelfluß von ſelbſt, ſo, daß in einem
Tage vis vier Pfund Speichel abgiengen. Das Geſtchaft
vurde der Natur uberlaſſen, auſſer, daß man einen einzigen
Abſud aus der Eibiſchwurzel und der Blumen Anthos brau
hen ließ: der Speichelfluß wurde nach einigen Tagen ver—
nindert, und horte endlich auf; worauf das Sehvermo
nen des rechten Auges nach und nach in ſeinen ehemaligen
Zuſtund wieder zurucktehrte. Kann wohl, fragt hier der
yeruhmte Verfaſſer, dieſer Zutall von dem Nerven des
unften Paares, welcher in dem Auge vertheilet iſt, herge—
eitet werden?

d) Durch das Erbrechen. Der 2 jahrigen Jung
rau bey Bartholin g) war, nach dem Falle einer Thure
uuf den Kopf, viel ſeroſes Waſſer aus den Augen, und
Liter aus der Naſe gefloſſen, worauf eine vollige Blind
eit mit Schlieſſung der Augenlieder erfolgte, woben die
Augapfel nach unterwarts und gegen die inneren Augen-
winkel gedrehet waren, und zuweilen wider Willen leicht
bewegt wurden. Auf dem Hirnſchadel wurde in der Ge
gend der Lamdanath ein Hohle geſehen. Nach dem Ge—
brauche der Hauptpillen, der Lichtpillen, der Cochiarum,

panchy-
Am angefuhrten Orte 8. 29. Seit. gi. u. ſ. w.
Niſe. nat. cur. dec. 1. ann. 2. Obſ. 166.
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panchymag. Croll. mit Jalappenharz, nachdem ein
Pflaſter von Betonienkraut auf den geſchorenen Kopf ge—
legt, zuweilen von den aus Bernſtein verfertigten Pillen
des Cratonis, und andere hier ſchickliche Mittel nicht ver—

chlaßiget worden waren: ſo entſtand einesmales ein Er
nabrechen, worauf ſich die Augen nach und nach herum zu—
d hen gnfiugen die Pupillen bis zu ihren gewohnlichen
re JOrte erhotjet, die Augenlieder erhoben wurden, und die

Jungfrau pie Gegenſtande anfanglich dunkel, alsdenn all—

mahlig heller ſehen. konnte.
e) Rach dem Bauchfluſſe. „Celſus bezeuget von

„einigen, welche einige Zeit lang nichts geſehen haben,
„daß dieſelben nach einem plotzlich entſtandenen Bauch

„fluſſe das Augenlicht wieder erhalten haben.“ Veſon
ders gehoret aber hierher die Ausſonderung der Wurmer

dürch den Stuhlgang. Bey Paullin i) wurde „ein et—
„wa funfiahriges Knablein blind. Es erhielt ſein Au—
„genlicht wieder, nachöem Spulwurmer von ſchrecklicher
„Geſtalt, denn ſie waren an dem ganzen Rucken wie die
„Jghel mit Haaren bedeckt, hinweggetrieben waren.· Wel
ches ſich auch in den Fallen bey Birſchel und Van
dermond h zugetragen hat.

ĩ c) Nach dem Abfluſſe der monathlichen und Kind-
betterinReinigung. Wir haben ſchon oben mn geſehen,
daß der ſchwarze Staar von der Stockung dieſer Reini—
gungen ofters entſtehe: wenn ſie alſo wieder zu einer Zeit
in Vorſchein kommen, in welcher der Sehnerve noch nicht
ſo verletzt iſt, daß er in ſeinen vorigen Zuſtand wieder zu

u 4 ruck—
n) De Medicina. I. G. C. 6. art. 37. P. m. 296.
i) Obſ. med. phyl. Cent. 3. Obſ. 69.

Giehe h. 68.

D Siehe g. 71.m) Siehe ſ. 37. e).
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ruckgebracht werden kann, ſo wird auch das Sehvermo
gen wiederhergeſtellet. Die 16 jahrige Dienſtmagd bey
Pechlin n) hat ofters ſchmerzhafte Bewegungen empfun
den, als ſich die monathliche Reinigung einfinden follte;
da dieſelbe aber ſchon hervorzukommen ſchien, ſo verander—
ten ſich die Zufalle, ſo, daß ſie in einen unertraglichen Kopf—
ſchmerz verfiel, und, des Dranges nach dem Kopfe wegen,
zu verſchiedenen Zeiten einen periodiſchen fchwarzen Staar
bekam. Allein man unternahm zur Zeit des Anfalles eine
Aderoffnung auf dem Fuſſe, worauf der ſchwarze Staar
alſobald aufhorte, und die monathliche Reinigung nach
vier Tagen vorkam. Denſelben Erfplg haben nach der
ſich wieder eingefundenen moüathlichen. Reinigung noch
folgende erfahren: die Jungfrau bey Riedlin o), die Dienſt
magd bey Bloch p), das Madchen vben Aliſcher 9), die
Kranken bey Heiſter 7) und Stork.c). Daſſelbe hat
man noch ferner heobachtet, wenn die Kindbetterin-Reini—
gung ſich zu derſelben Zeit einfand, oder wiederzuruckkam.
Die Matrone von 39 Jahren, vop. avelcher Rothart
erzahlet, war von ihrer Jugend gufnpfteren und heftigen
Kopfſehmerzen, von den auch ihre Mutter geplagt geeſn
war, unterworfen; vor neun Jahren hatte ſie an den Ma
ſern, nach dieſen an einem hitzigen Entzundungs-Fieber,
an einer Ribbenfellentzundung, an heftigen Kopfſchmer
zen, und an einer langwierigen Verfſtopfung des Unter—
leibes gelitten; darauf hatte ſie ſich heftig erzurnet, und

J ſahe

n) Obſ. phyſ. med. L. 1. Obſ. 42. p. 96.
o) Giehe 9. 9o.

p) Siehe 8. 37. e).
7

q) Siehe h. 70.
7) Ebendaſelbſt.

5 Siehe 9. 84.4) Beytrage zur pract. Arizneiwiſſenſchaft, Gte Krankenge

ſchichte p. a6. un w.
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ſahe gleich nachthzer Blitze und Feuerfunken vor den Augen,

worauf Krampfe folgten, die den ſchwarzen Staar hin—
ter ſich lieſſen. Alles dieſes horte alsdenn wieder vollig
auf, nur der Kopfſchmerz blieb, welcher in der Folge auch
durch oftere Venenoffnungen, (obſchon ſie die monatliche
Reinigung richtig. und haufig hatte, und die Hamorrhoi—
den ſtark floſſen) durch gelinde abfuhrende und nieder—
ſchlagende Mittel, durch Fußbader, und andere ableitende
Mittel, und beſonders nach dem Gebrauch der Geſund—
heitsbrunneniund der Molken im Sommer aufhorte. Den
vorhergegangenen Sommer war ſie wieder ſchwanger ge—
worden, und. der Kopfſchmerz beſtel ſie wegen verſchiede-

rner Drangſalen des Gemuthes, und wegen des kalten
Zußbodens in. ihrem Zimmer wieder, die Sehkraft wurde
bis zur Verfinſterung derſelben vermindert, die Pupillen

rwaren ſehr erweitert, und bey hellem Lichte nur ſehr wenig

tbeweglich;  die kalten Fuſſe waren geſchwollen, der Ge—
ſchmack imMunde bitter. Nach einer vorgenommenen
Aberlaſſe wurde ein Brechmittel gegeben, und wegen der
alten Waſſergeſchwulſt der Fuſſe befohlen, daß ſie einige
»Tage in dem Bette bleiben ſolle. Die Geſchwulſt der

Fuſſe ſetzte ſich; das ubrige blieb unverandert. Man ließ
daher eine Ader auf dem Fuſſe offnen, das Brechmittel
wurde wiederhohlet; aber alles vergebens. Es wurden

aufloſende und zertheilende Mittel im Tranke gegeben, und
Pulver aus dem Weinſteinſalze, rohem Spießglaſe, Gold—
ſchwerel, Kampfer und Guajacharz nach deren Gebrauche

der Ausſchlag auf dem Geſichte, welcher durch auſſerliche
Mittel zuruckgetrieben worden war, wieder ausbrach; wel—
ches Ausbrechen durch die Warme des Bettes und der

Kleider, wie auch durch den fortgeſetzten Gebrauch der
Arzueymittel ukterſtust wurde. Sie wurde hierauf zum

Stuhlgange gereizt, und es entſtanden die Geburtswehen,
worauf eine zu fruhzeitige Niederkunft mit einem todten
Kinde, wie vor zwen Jahren, erfolgte: worauf der durch

un5 das
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das Herausnehmen der zuruckgebliebenen Nachgeburt wif

gewohnlich entſtandene Blutfluß das Augenlicht alſobald
wieder herſtellte. Allein die Verminderung. des Sehverr
mogens kam nach der Stillung dieſes Blutfluſſes, durch
den Drang der Flußigkeiten nach dem Kopfe wieder; doch
wurde ſie durch bittere Waſſer, Krauterweine, Milchmol

ken, durch den Gebrauch des Selterund Pyrmonter
Waſſers, und endlich durch den ſechs Monathe hindurch
anhaltenden Gebrauch des Elix. viſceral. Hoffm. mit ſeinem
Liquor. anod. verbunden; durch ein, alle:zwey Monathe
wiederholtes Brechmittel, durch eine, alle drey Monathe
vorgenommene Aderlaſſe, durch den Fruhlings Gebrauch
der Milchmolken und der Geſundheitsbrunnen wieder
vollig geſund. Gockel u) fuhret ein. Beſpiel von einer
zo Jahre alten Schwangeren an, die ein melancholiſches
Temperament hatte, und, nath erlittenen, grauſamen mit
Schwindel verbundenen Kopfichmerzen, von, einer ſolchen
Verfinſterung der Augen berallen worden war, daß ſie
nichts mehr erkennen noch unterſcheiden konnte, nur daß
ihr noch etwas weniges vom Lichte ubrigi geblieben war.
Mach dem Gebrauche ſchicklicher Mittel und nach Anem
pfehlung einer genauen Diat befand ſie ſich beſſer, und he
kam nach der Niederkunft ihr Augenlicht vollig wieder.
Das namliche hat die Matrone bey Schmucker x) drey
mal erfahren.

g) Nach einem von ſelbſt oder durch Kunſt geoffnt
ten Eitergeſchwure, welches entweder qn dem Kopfe, oder

auf den mit dem Sehnerven in Verbindung ſtehenden
Nerven anſaß. Hierher gehoret vorzuglich Storchs.
Erfahrung von einem uber zo Jahre alten Manne, wel
cher ein dergleichen Eitergeſchwure hatte, und den ſchwarzen

Staar
u) Gallicin. med. prac. Cent. 1. Conſil. 89.
x) Siehe 9. 27. No. 2.
J An angefuhrten Orte ann. 3. Moji Cl. 4. No. 7. p. 29b
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Staar 2 bis z Tage lang dieſerhalb erlitt, bis daſſelbe in
dem Jnneren des Rachens geborſten war, worauf er eine
große Menge Eiters aus dem Munde auswarf, und ſein
Augenlicht wieder erhielt.

5) Nach der Verſetzung einer die Nerven drucken—
den Materie auf entferntere, und beſonders auf diejenigen
Gefaße, von welchen dieſe Materie hinweggetrieben wor—
den war, ehe ſie ſich nach dem Kopfe gezogen hatte. Der—

gleichen Verſetzungen aber, oder vielmehr die Art wie der
ſchwarze Staar durch ſie gehoben wird, ſind verſchieden,

nämlich:
a) Fieberartige oder langwierige Ausſchlage. So

ſagt Klein 2) „ich erinnere mich an eine zweyjahrige
„Blindheit eines Knabens, die er nach dem Anſprunge

„bekommen, und nach den Blattern wieder verloren hatte.““
Welches beſonders dazumal ſtatt findet, wenn der ſchwar—
ze Staar nach der Zurucktreibung eines dergleichen Aus—
ſchlages entſtanden war; wo der erſtere verſchwindet, ſo
bald der letztere wieder in Vorſchein kommt. So brachte
das von neuem hervorgetriebene Frieſel der Frauensperſon
bey Conshruch a) und der zuruckgekehrte Anſprung dem

Knaben beh Muller 5) das Augenlicht wieder.

by Der Weichſelzopf, nach deſſen volliger Ent
wickelung der ſchwarze Staar bey folgenden verſchwand;
bey dem Adelichen des Fiſcher z), bey dem 7o jahrigen

Mianne des Laeifeld a), bey dem Domherrn des Schilltze),
und

959) Interpr. Clinic. p. 293.

a) Giehe 9. 69.
h) Siehe ſ. 111.

c) Siehe ſ. 36. 0).
d) Ebendaſelſt.
e) Ebendaſtlbſt.
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und bey dem Soldaten des Sennert). Auch wurde
man hier den Monch ben Borbarter g) vielleicht nicht
am unrechten Orte anfuhren.

e) Ein Schmerz des Kopfes oder der Gelenke. „So
„hat Pauſunias unter ſeinen Nachrichten von Meſſina
„aufgezeichnet, daß der Wahrſager Ophion, der von ſeiner

„KBeburt an blind geweſen war, den Gebrauch. ſeiner Au
„gen durch einen ſonderbaren Zufall wiedererhalten habe.
„Denn als er einmal einen unausſtehlichen Kopfſchmerz
„hatte,/ ſo war er nach dieſer Krankheit auf einmal ſehend
„geworden Auf dieſe Art hatte auch der in den Arm
zuruckgekommene flußartige Schmerz bey Sigels k) Kran
ken, zur Wiedererhaltung des Sehvermogens Anlaß ge
geben.

a) Die Gelbſucht. Ein ſonderbares: Beyſpiel von
dieſer Verſetzung fuhret Lentil an, indem er ſagt:
„Jm Jahre 1696 im Monath Januar wurde eine 40
„jahrrige weibliche Perſon von dem ſchwarzen  Staar be

faulen, zuvor aber hatte oſte einige Wochen hindurch
„Schnupfen und Huſten gehabt, wobey ſie ſich jedennoch
„mit dem Nehen beſchaftiget hatte. Jch verzweifelte ſelbſt
„an ihrer Wiederherſtellung, doch ließ ich ſie, um nicht
„den Schein von mir zu geben, als wenn ich nichts gethan
„hatte, durch Hauptpillen purgiren; ich, gah ihr ferner
„eine Augenſalbe, und ließ aufanglich in den Nacken, und
„in der Folge hinter benden Ohren ein Bläſenpflaſter le
„gen. Es wurden auch ſchweißtreibende Mittel und das
„Skretiſche Augen Triſonet, zu welchem die Vorſchrift

„alſo
F) Ebendaſelbſt.
g) Giehe h. 27. No. 2.
kn) Lib. 4.
N) J. Schenck Obſ. med. L. J. fol. me Ij9. J

Siehe h. 106.
Micell. med. pract. P. 1. p. 221.
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„alſobald folget, gegeben, und zwar dem erſten Anſcheine
„nach ohne allen Erfolg:

he Sem. foenie. zi.
Rad. poeon. mnar.
Herb. ac. ſl. euphrag. Ja. 36.
Ocul. cancer.· zjj.

1 Cinnani.

Fl. roſ. 1. ã gʒj.
Sacch. alb. Zi. F. J ſubtil.

„Jn dem auſſeren des Auges war nichts wieder—
„naturliches zu ſehen. Sie bekannte ſelbſt, daß ſie vor

„dem Verluſte des Sehvermogens alles mit einer ſchwar—
„zen und niemals mit einer weiſſen Farbe uberzogen geſe—
„hen hatte: ſelbſt die Flammen des Feuerg oder Lichtes

uſchienen ihr nicht einmal weiß. Jn der Nacht ſahe ſie zu
„„weilen gleichſam ein plotzliches Blitzen in beiden Au—
gen. Durch die wunderbare Hulfe Gottes hat ſie
„nach dem Gebrauche der, ſchon angefuhrten Mittel,
„unter welchen noch folgendes ſchweißtreibendes Mittel

„war:
he ð diaph. C. alc. philos.

Cinn, nativ. aa. Jj
Rob. Samb. ʒi. M.

„des Morgens den dritten Theil zum Schwitzen zu neh—
„men, ihr Augenlicht dennoch wieder erlangt; beſonders

vda ſie von der dazu gekommenen Gelbſucht, ob dieſelbe
„kritiſch geweſen ſey, traue ich mir nicht zu beſtimmen, mit
„den Zufallen eines Wechſelfiebers befallen wurde, wel—
„chem ich das Fieber vertre bende und eroffnende Pul—

„ver aus
Rad. Gentian.
Cort. fraxin
Sal abſinthii mit der Tragea ophtalmica.

abwechſelnd zu nehmen, entgegenſetzte.

J

e) Ob
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e) Ob wohl der entſtandene Kropf, oder die ange—

andten Hulfsmittel in dem von Franc ) angefuhrten
alle einen noch unvollkommenen ſchwarzen Staar geho—

en haben konnen?. „Ein vierjahriges Madchen hat, wie
er ſelbſt erzahlet, ein bosartiges Fieber mit ungewohn—
licher Hitze bekommen, welches zwar geheilet worden iſt,
worauf ſie aber doch ſeit vier Jahren an einer ſolchen
Schwache des Sehvermogens litt, daß ſie, ungeachtet ihre
Augen, wie das bey dem ſchwarzen Staare gewohnlich
ſſt, ſehr helle und rein waren, doch 'nicht deutlich unter
ſcheiden konnte, und nur ſehr wenig ſahe, wenn ſie auch
en Gegenſtand ſo nahe als moglich vor die Augen
jielt. Nach den Purgirmitteln gab ich ihr meine Haupt
norſellen, und ließ den Schlag-Balſam auf den Schei
el des Kopfes, in den Nacken und in die Schlafe ein
eiben, zugleich ein zuſammengeſetztes geiſtiges Waſſer in
ie Naſe ziehen, und in die Augen eintropfeln. Dar—
uuf bekam ſie ein helleres Sehvermogen; itzt aber iſt ein
Kropf hervorgekommen, mit deſſen Heilung wir uns
ben Muhe  geben.

c) Vertreibet der graue Staar den ſchwarzen? Wir
ben dem Richter vortrefliche Beobachtungen uber beide
rankheiten zu verdanken, und er war der erſte, der ver
oge der Scharfſichtigkeit, die er in der Entdeckung aller
ebenumſtande bey dieſer Krankheit beſitzt, darauf zu ſehen
is aufgemuntert hat. Hier ſind ſeine Worte, und ſeine
rankheitsgeſchichte a)y! „Ein 20 jahriger Mann, wel—
her einen ſtarken, dicken und geſtreckten Korper hatte,
u heftigen Gemuthsbewegungen geneigt war, und zwey
nal an dem Podagra gelitten hatte, verlor das Sehver—
nogen beider Augen von ſelbſt und allmahlig, dergeſtalt,
aß er kleinere Gegenſtande endlich gar nicht mehr, und
ie großeren nicht ohne Verwirrung unterſcheiden keun—

uvte
m) Nliſc. nat. cur. dec. 2. ann. 3. Obſ. 202.
n) Am angefuhrten Orte falce 3, Cap. 5. p. 64. ſq.
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te. Da die Pupillen beider Augen ſchwarz und ſehr
„helle waren, ſo war es unſtreitig, daß er den ſchwarzen
„Staar hatte. Er wandte unzahlige Mittel an, ja er
verduldete ſogar den Speichelfluß; aber vergebens. Nach
„einem Jahre fieng die Pupille beider Augen an braun
„zu. werden, und endlich kam der wirkliche graue Staar
„zum Vorſcheinz worauf er nach Gottingen kam, damit
„ich ihm den grauen Staar herausziehen mochte. Jch
„verrichtete die Operation ungern; denn ich mußte glau—
„ben, daß die Augen einen doppelten Fehler, namlich den
vgrauen und ſchwarzen Staar hatten. Dazu kam noch,
„daß beide Augen ſo ſonderbar empfindlich waren, und das
„Licht ſo wenig vertragen konnten, daß der Kranke dieſel—
„ben faſt immer bedeckt hatte, und ein etwas lebhafteres
„Licht nicht ohne den großten Schmerz ertragen konnte.
„Die Pupille war ſehr verengert, ja faſt ganz zuſammen
„gezogen, ſo bald etwas Licht auf die Augen fiel. Dieſes
„war in der That wunderbar; denn beide Augen waren
„doch durch den grauen Staar ganzlich verfinſtert. Da
„unterdeſſen die Pupille beweglich war, der graue Staar
„eine gute Farbe hatte, und der Kranke das Licht von der
„Finſterniß unterſchied, ſo willigte ich in das Begehren des
„Kranken, und verrichtete die Operation. Wahrend der—
„ſelben iſt nichts merkwurdiges vorgefallen, ausgenommen,
„daß nach der kaum verrichteten Durchſchneidung der Horn
„haut, die Linſe von ſelbſt und gewaltſam hervor ſprang.
„So groß war alſo die Empfindlichkeit des Auges, daß

„„es, durch einen gewaltſamen Krampf zuſammengezogen,
„die Linſe herausgedruckt hatte. Eine ungeheuere Menge

„von Thranen floſſen durch drey Wochen aus dem Auge;
„einen ſolchen Thranenfluß aber habe ich meiſtentheils bey
„denjenigen bemerket, welche mit flußartigen und gichti—

sſchen Zufatten behaftet geweſen waren. Aeuſſerlich habe
ich auſſer aromatiſchen Krauterſackchen, nichts angewandt;

2„denn die Erfahrung hatte mich gelehret, daß dergleichen

„JAugen
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lugen die Feuchtigkeiten nicht. vertragen. Die Entzun
ung war unbedeutend. Nachdem die Feuchtigkeit ver—
eilet worden war, ſo wurde das Sehvermogen wieder
ergeſtellt, und was ſonderbar iſt, die Pupille erſchien alſo—
ald erweitert, und das Auge konnte das lebhafteſte
cht ohne Beſchwerden ertragen. Drey Jahre ſind ſchon
ach der Operation verfloſſen, und der Kranke kann von
inem Auge einen ſo guten Gebrauch machen, daß er mit
ulfe einer Brille leicht und bequem ſchreiben und leſen
inn. Ob vielleicht eine Krankheitsmaterie anfanglich
if den Sehnerven oder auf die Netzhaut abgeſetzt wor—
n war, welche dieſelbe verlaſſen. und ſich in die Kryſtall
iſe gezogen hatte? Es ſcheinet dieſes der Fall geweſen
ſeyn. Es kann daher der ſchwarze Staar in den giau

verwandelt werden.“

d. 61.Die Wiederkehr des Sehvetmogens geſchieht nicht bey

illen auf dieſelbe Art. Denn die Scharfe deſſelben
rreicht nicht immer

x) Jhre vorige Stuffe; indem zuweilen das Sehver

zen
a) nur in einem Auge wiedererlangt wird, und das

ere mit dem ſchwarzen Staar behaftet bleibt, wie dieſes
Schuſter bey Hey o), dem so jahrigen Manne bey
bel y), der Frauensperſon bey Stork g), und dem
dchen bey Storch wiederfahren iſt; oder es wird
elbe

h) in einem oder auch in beiden Augen dunkler wie zu

befunden; gleichwie dieſes folgende Menſchen em—
iden haben? Gltaſſ) in ſeinem krankhaften Auge,
Kranke bey Puſchel h), wie auch der Vorſteher bey
pfer u) an ſeinem linken, die zwey Junglinge bey Ri,—

beus
Siehe ſ. 106G. d) Siehe ſ. 64. m Siehe 9. 84.
Giehe h. 36. b) 9) Siehe h. 7.  Giehe g. 66. No. 5.
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beus x), und eben ſo viele bey Richtery), der Unter—
offizier bey Scheibel 2), der Mann bey Cimaus a), und
der Burger ben Wogau D) in beiden Augen. Ja es
läßt auch ſonſt

c) der vollkommene ſchwarze Staar den unvollkom—
menen, welcher nicht mehr zu verbeſſern iſt, nur an einem
oder in beiden Augen hinter ſich. Als das rechte Auge des
Tuchmachers bey Heyo) ſein voriges Sehvermogen wieder
erhalten hatte, ſo war das linke, nur die auf der linken
Seite gelegene Gegenſtande zu unterſcheiden vermogend.
Der Graber bey demſelben 4) konnte die Gegenſtande auch
nur alsdenn beſtimmter unterſcheiden, wenn er die Augen
nach der Seite hinrichtete. Das Madchen aber bey hofſ
mann o) ſahe die Korper nur unter einer beſtimten Rich—
tung der Augen, und zwar nur zur Halfte.

2) Die Starke des Sehvermogens nimmt, wie die
Beobachtungen lehren, auf eine verſchiedene, und zuweilen
wunderbare Art ſtuffenweiſe zu; es giebt namlich Kranke,
bey welchen:

a) anfanglich das eine und ſpater das andere Auge
ſeine Sehtkraft wieder erthalt. Die weibliche Perſon bey
Consbruch fieng zuerſt auf dem rechten, und ſpater auf
dem linken Auge zu ſehen an; welches auch an dem Madchen
bey Schmucker g) beobachtet worden iſt; der Vorſteher
bey Wepfer aber erhielt die Sehkraft des rechten Auges
ein Jahr ſpater, als die des linken. Bey anderen Kranken

hingegen b) kommt
x) Giehe g. Ggʒ. nñ y) Siehe g. 66. No. 2.

2) Giehe g. 39. a). q) Siche 8. Z5. a).
b) Giehe 5. 46. c) Siche f. 106.
q) Ebendaſelbſt. e) Siehe g. 38. b).

Ebendaſelbſt. C) Siehe h. 66. No. 2-
n) Siche ſ. 43.

X
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b) kommt das Scehvermogen gleichſam theilwei
der z. B. bey dem Stallmeiſter des Salmuth H, we
anfanglich nur die in der Hohe befindlichen Gegen—
de erblickte, bis er ſie ſtuffenweiſe immer mehr erniedritz—
und durch die Uebung in allen Lagen ſehen konnte.

eder bey anderen kommen die Augen

c) durch optiſche Trugerſcheinungen zu ihrer gehorigen
hkraft wieder. Graſf ſahe anfanglich, ehe er vollig
der hergeſtellt wurde, alles doppelt; welches auch dem
te bey Heer ſ) wiederfahren iſt, auſſer daß der letztere
»die Gegenſtände eine Zeit lang auf einem andern Orte
rnahm, bis er genau ſehen konnte. Endlich nehmen
einige

d) Veranderungen in den Farben folgendermaßen“
r, daß ihr Sehvermogen pon der blauen allmahlig zu
lichteren Farben, beynahe in der Ordnung, wie ſie in
Regenbogen auf einander folgen, ubergehet. So

der 6o jahrige Mann bey Haller m), als er das
ne und Blaue ſchon lange geſehen hatte, noch keine
ſtellung von dem Weiſſen und Rothen. Die Matro—
ey »hey n) nahm ebenfalls auch nur das Licht der auf
pupille ſchief auffallenden Strahlen wahr, und alles
mihr dazumal blau; welches. auch dem Junglinge bey
rteau o) begegnet iſt. So konnte auch der Soldat
Mayr J), als das Sehvermogen wieder kam,' von
durch das Priſma in ſeine ſieben urſprungliche Far—
ertheilten Sonnenſtrahle, auſſer der violetten, anfang—
eine andere, als die blaue, nachher aber die gelbe, und
der rothen Farbe nur etwas weniges unterſcheiden.

Siehe ſ.47. a). Siehe ſ. S7. L
Ziehe d. 30. h). m) Giehe ſ, 90.
Siehe h. 106. DO, Giehe g. 40.
Siehe ſ. 107. No. 3.
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